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  Peter Tremayne


  Eine Taube bringt den Tod

  -Fidelma 18-


  KRIMINALROMAN


  ZITAT


  
    
      	
        
          
        

      
    

  


  Dat veniam corvis, vexat censura columbas.

  Der Zensor vergibt den Krähen,

  die Tauben jedoch verurteilt er.


  Juvenal, geb. um 60, gest. nach 127


  


  Non semper ea sunt, quae videntur.

  Die Dinge sind nicht immer das, was sie zu sein scheinen.


  Phaedrus, geb. um 15 v. Chr., gest. um 50 n. Chr.


  


  KARTE
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  HAUPTPERSONEN


  Schwester Fidelma von Cashel, eine dlaigh oder Anwltin bei Gericht im Irland des siebenten Jahrhunderts


  Bruder Eadulf von Seaxmunds Ham, ein angelschsischer Mnch aus dem Lande des Sdvolks, ihr Gefhrte 


  AUF DER RINGELGANS


  Bressal von Cashel, Fidelmas Vetter und Botschafter ihres Bruders Colg, des Knigs von Muman


  Murchad, der Kapitn


  Gurvan, der Erste Maat


  Wenbrit, Schiffsjunge


  Hoel, ein Seemann


  AUF DER INSEL HOEDIG


  Bruder Metellus, ein rmischer Geistlicher


  Lowenen, der Dorflteste


  Onenn, seine Frau 


  AUF DER HALBINSEL RHUIS


  Abt Maelcar von der Abtei des heiligen Gildas


  Bruder Ebolbain, sein Schreiber


  Aourken, eine Witwe


  Berran, ein Fuhrknecht


  Biscam, ein Kaufmann


  Barbatil, Argantkens Vater


  Coric, sein Mitstreiter


  AUF DER BURG BRILHAG


  Macliau, Sohn des machtiern (Lord) auf Brilhag


  Argantken, Macliaus Geliebte


  Trifina, Macliaus Schwester


  Iuna, Vorsteherin des Haushalts


  Bleidbara, Hauptmann der Burgwache


  Boric, sein Stellvertreter und Fhrtenleser


  Iarnbud, bretat oder Richter des machtiern auf Brilhag


  Riwanon, Gemahlin Alains, des Knigs der Bretonen


  Budic, Hauptmann ihrer Leibwache


  Ceingar, ihr Kammermdchen


  Alain Hir (der Lange), Knig der Bretonen


  Canao, der machtiern, Lord oder Burgherr auf Brilhag


  Kaourentin, bretat oder Richter vom Knigreich Bro-Gernev


  AUF DER INSEL GOVIHAN


  Heraklius, Arzt und Apotheker aus Konstantinopel


  


  HISTORISCHE VORBEMERKUNG [bookmark: HISTORISCHE VORBEMERKUNG]


  Die in diesem Roman beschriebenen Ereignisse trugen sich im Sommer A. D. 670 zu und schlieen sich unmittelbar denen im Band Das Konzil der Verdammten geschilderten an. Fidelma und Eadulf sind nach ihren Abenteuern auf dem Konzil von Autun im Reich der Burgunden auf der Heimreise. Im Land, das einstmals Armorica hie  dem Land am Meer , sind sie im Hafen Naoned (Nantes) an Bord gegangen. Ihre Seereise sollte sie zunchst entlang der Sdkste der groen Halbinsel fhren. Dabei waren die gefrchteten Felsmassive der Roches de Penmarch zu umschiffen, ehe man quer ber die Baie dAudierne nordwestwrts segeln und dann in nrdlicher Richtung auf Irland zuhalten konnte.


  Bereits zu jener Zeit nannte man Armorica Klein-Britannien (Bretagne). Seine ursprngliche Bevlkerung aus keltischen Galliern hatte whrend des 5., 6. und 7. Jahrhunderts durch wiederholte Einwanderungswellen von Kelten aus Britannien Zuwachs erhalten. Es waren Britannier, die vor den gewaltsam eindringenden Angelsachsen geflohen waren und eine neue Heimstatt suchten. Die Eroberer errichteten im sdlichen Britannien ihre Knigreiche, die sich schlielich im 10. Jahrhundert zum Land der Angeln oder England vereinigten.


  Wie einer der britannischen Flchtlinge, der heilige Gildas (er starb um 570), in seinem Werk De Excidio et Conquestu Britanniae (ber die Vernichtung und die Leiden Britanniens) festhielt, wurden die britannischen Kelten von den ferocissimi Saxones entweder niedergemetzelt oder gezwungen, bers Meer zu fliehen.


  Die britannischen Flchtlinge brachten ihre Mundart des Keltischen nach Armorica, die sich nicht allzu sehr von der Redeweise der einheimischen Gallier unterschied. Spter entstand daraus das Bretonische.


  Zu Fidelmas Zeiten waren die groen bretonischen Abteien Zentren keltischer Gelehrsamkeit und Schreibkunst. Die lteste auf uns gekommene Handschrift in bretonischer Sprache stammt aus dem 8. Jahrhundert A. D. und ist somit ein Jahrhundert lter als der frheste Text in Altfranzsisch. Sie wird in Leiden in den Niederlanden unter der Bezeichnung Leiden Mss. Vossianus fr die Nachwelt aufbewahrt. Der Codex beinhaltet unter anderem eine von bretonischen Gelehrten verfasste Abhandlung ber Biologie und nimmt insofern eine Sonderstellung unter den frhmittelalterlichen keltischen Handschriften ein, als er keltisches Wortgut in medizinischem Kontext enthlt. Vom 8. Jahrhundert an entwickelten sich das Bretonische, das Kornische und das Walisische als eigenstndige Sprachen. Davor waren sie voneinander noch nicht sehr verschieden und hatten erst begonnen, sich als Dialekte der britannischen keltischen Muttersprache zu verselbstndigen. Das erklrt, warum Fidelma und Eadulf in unserer Geschichte Schwierigkeiten haben, das Bretonische zu verstehen, obwohl ihnen die Sprache der Britannier nicht gnzlich fremd ist.


  Die bretonischen Geistlichen schrieben aber auch in beachtlichem Mae in Latein. So entstanden zwischen dem 7. und 14. Jahrhundert ber vierzig Heiligenleben. Fr uns von Interesse ist die Handschrift Libri Romanorum et Francorum; sie enthlt eine Sammlung von Gesetzen ber die Rechtsverhltnisse in der Bretagne. Frher haben Gelehrte diesen Codex flschlicherweise als Canones Wallici (Walisischer Kanon) bezeichnet, heute nimmt man allgemein an, dass das Werk im 6. Jahrhundert in der Bretagne entstand. Allerdings ist es nur in einer Abschrift aus dem 9. Jahrhundert erhalten.


  Zu der Zeit, in der unsere Geschichte spielt, war die Bretagne in mehrere Kleinknigtmer unterteilt, die einen der Frsten als Knig der Bretonen anerkannten und ihm Treue gelobten. Da viele Urkunden verlorengegangen sind und die Datierung von Ereignissen oftmals unsicher ist, lassen sich genaue Angaben ber die Herrscher und ihre Regierungszeiten nicht machen. Doch gilt als gesichert, dass damals Alain Hir (der Lange) regierte. Er entstammte dem Knigshaus von Domnonia, einem greren Gebiet im Norden, das um 670 A. D. unter den bretonischen Frstentmern eine Vorrangstellung erlangt hatte. Domnonia hatten sich die sdlich gelegenen Besitzungen von Bro-Erech angeschlossen, das sich bald darauf zu Ehren seines berhmtesten Herrschers Bro-Waroch nannte. Weiterhin gab es im Sdwesten das Knigtum Bro-Gernev (Kernev), das spter auf Franzsisch Cornouaille hie. Dessen Oberherr war seinerzeit Gradlon ap Alain. Im Nordwesten der Halbinsel lag das Gebiet Bro-Leon, das den Status eines Lehnguts der bretonischen Krone erhalten hatte, nachdem sein letzter Knig Ausoch um 590 verstorben war. Und schlielich gab es noch das halbwegs unabhngige Herzogtum von Pou-Kaer oder Poher, das spterhin mit Cornouaille vereinigt wurde.


  Die Ortsnamen geben Aufschluss ber die Herkunft der britannischen Flchtlinge. Domnonia wurde von Flchtlingen besiedelt, die ursprnglich in Dumnonia im Sden Britanniens ansssig waren. Der heutige Name der englischen Grafschaft Devon hat sich aus dieser Urform entwickelt. Kernev oder Cornouaille in der Bretagne hat seine genaue Entsprechung in Kernow oder Cornwall in England.


  Fr Leser, die Wert auf die zeitliche Einordnung technischer Errungenschaften legen, sei vermerkt, dass ich mich auf die Angaben des heiligen Theophanes des Bekenners beziehe, der von 758 bis 818 lebte. Dieser byzantinische Adlige, asketische Mnch und Geschichtsschreiber berichtet, dass bereits um 670 das pyr thalassion, das See- oder flssige Feuer, in Gebrauch war. Er schreibt die Erfindung dessen, was wir heute das Griechische Feuer nennen, dem Architekten Kallinikos zu, der aus Heliopolis in Phnizien (der heutigen Bekaa-Ebene im Libanon) hatte fliehen mssen, nachdem islamische Heerscharen dort eingefallen waren. Kallinikos hatte in Konstantinopel eine neue Wirkungssttte gefunden. Dieses pyr thalassion zu lschen, war ungemein schwierig, mit Wasser war ihm schon gar nicht beizukommen, Wasser lie die Flammen eher heftiger lodern. Noch im 10. Jahrhundert ermahnte Kaiser Konstantin VII. Porphyrogennetos in dem von ihm verfassten Ratgeber De administrando imperio seinen Sohn, einem Fremden drei Dinge nicht zu berlassen: seine Krone, die Hand einer kaiserlichen Prinzessin und das Geheimnis des flssigen Feuers.


  
KAPITEL 1[bookmark: KAPITEL 1]


  Fidelma von Cashel lehnte sich entspannt gegen die Heckreling des Handelsschiffs und beobachtete, wie die Kste des Festlands allmhlich zurckblieb.


  Ein schnes Gefhl, auf dem Weg in die Heimat zu sein, meinte vergngt der hochgewachsene Mann mit dem rtlichen Haar, der neben ihr stand. Er htte Fidelmas Bruder sein knnen, so sehr hnelten sie einander. Er war etwa so alt wie sie, Ende zwanzig, und hatte angenehme Gesichtszge, wenngleich seine kantigen Kinnbacken ihnen auf den ersten Blick etwas Grimmiges verliehen; erst beim zweiten Hinsehen bemerkte man, wie lustig die blitzenden graugrnen Augen dreinschauten. Seiner sorgsam gewhlten Kleidung nach htte man ihn fr einen wohlhabenden Handelsherrn halten knnen, doch seine krftige Statur lie eher auf einen Krieger schlieen.


  Fidelma wandte sich ihm mit leichter Kopfbewegung zu. Ich msste lgen, wenn ich das in Abrede stellen wollte, Vetter Bressal. Viel zu lange bin ich vom Knigreich meines Bruders fort. So Gott will, haben wir eine ruhige Heimfahrt nach Aird Mhr vor uns.


  Bressal aus dem frstlichen Geschlecht der Eghanacht von Cashel nickte. Das Wetter lsst sich gut an; wenn der Wind auch nicht krftig ist, so weht er doch immerhin von Sd.


  Sobald unser Kapitn gegen den Wind segeln kann, wird es leichter sein.


  Sie blickte wieder zurck zu den Ufern, die im Dunst verschwammen. Tatschlich wehte ein schwacher, biger Wind von Sd, und der Tag war warm, obwohl die Sonne nur trb durch Wolkenschleier schien. Das hochbordige Handelsschiff, die G Ghirainn, Ringelgans, war bereits eine halbe Tagesreise von den Salzwiesen an der Kste von Gwerann entfernt und wurde gegenwrtig im vorherrschenden Wind getrieben.


  Bressal schaute hinauf zu den Segeln und dann zum Festland. Nicht lange, und Murchad, unser tchtiger Kapitn, wird kreuzen und den Wind dann noch besser nutzen knnen. Wie ich gehrt habe, kennst du ihn und sein Schiff ziemlich gut.


  Als wir in den Hafen von Naoned einfuhren, war ich in der Tat freudig berrascht, dort die Ringelgans 


  vertut zu sehen, besttigte sie ihm. Ich war seinerzeit viele Tage auf dem Schiff. Damals hat Murchad mit seinem Segler eine Pilgerschar von Aird Mhor zum Wallfahrtsort des heiligen Jakob in Galicia gebracht. 


  Dich als Pilgerin kann ich mir nur schwer vorstellen, Fidelma. Ich hab nie verstehen knnen, warum du berhaupt ins Kloster gegangen bist.


  Sie nahm ihm seine Bemerkung nicht bel. Beide waren zusammen aufgewachsen und schtzten einander sowohl als Verwandte wie auch als Freunde. Fidelma zuckte gleichmtig die Achseln, hatte sie sich doch eine hnliche Frage selber schon mehr als einmal gestellt.


  Abt Laisran, unser Vetter, hat mir diesen Schritt nahegelegt. Ich hatte meine Studien an der Rechtsschule von Richter Morann in Tara abgeschlossen und wusste nicht recht, was ich tun sollte, um im Leben voranzukommen.


  Aber du hattest doch schon den Grad einer anruth erreicht, dir htte nur eine Stufe zum ollamh gefehlt, dem hchsten Titel, den unsere Hohen Schulen verleihen knnen. Warum hast du nicht weitergemacht und bist Professor fr Rechtskunde geworden? Als ollamh httest du sogar Oberster Richter am Knigshof werden knnen.


  Fidelma schttelte abweisend den Kopf. Man sollte mir nicht nachsagen knnen, ich htte eine angesehene Stellung nur meinen Familienbeziehungen zu verdanken. Ich wollte in keiner Weise gebunden sein.


  In die Abtei der heiligen Bridget in Cill Dara einzutreten, war aber genau das Gegenteil davon, wenn du mich fragst  dort bist du durch Regeln und Verbote erst recht gebunden.


  Das war mir damals nicht so klar, verteidigte sich Fidelma. Die Abtei brauchte jemand, der sich im Rechtswesen auskannte. Auerdem hast du gewiss gehrt, dass ich Cill Dara den Rcken gekehrt und mich nie wieder einer anderen Gemeinschaft angeschlossen habe. Ich stehe vielmehr meinem Bruder, unserem Knig, zur Verfgung; er kann auf meine Kenntnisse und Fhigkeiten zurckgreifen, wann immer es nottut.


  Der junge Mann nickte und wechselte das Thema. Eadulf hat mir erzhlt, ihr seid aus dem Land der Burgunden etliche Tage unterwegs gewesen, seid flussabwrts zum Hafen am Meer gelangt.


  Ja, wir haben Bischfe und bte aus ireann zum Konzil in Autun begleitet. Abt Sgdae von Imleach und die anderen sind zu den weiteren Beratungen noch dortgeblieben. Uns brauchte man nicht lnger, und so beschlossen wir, uns zur Kste aufzumachen und auf ein Schiff zu warten, das uns nach Hause bringt.


  Gleich nach ihrer Ankunft im geschftigen Hafen von Naoned am Kai auf ihren leiblichen Vetter Bressal zu stoen, war fr Fidelma eine willkommene berraschung gewesen. Knig Colg, ihr Bruder, hatte ihn zu den Salzmarschen von Gwerann entsandt, um dort mit Alain Hir, dem Knig der Bretonen, ein Abkommen ber Salzlieferungen nach Muman auszuhandeln. Salz war in den fnf Knigreichen von ireann hochbegehrt. Man hatte eigens Gesetze zum Handel mit dem kostbaren Gut erlassen, denn es gab Leute, die vor nichts zurckschreckten, um sich daran zu bereichern. Das Salz von Gwerann  der Name bedeutete nichts anderes als weies Land, denn so sahen die ausgedehnten Salzmarschen aus , wurde schon seit undenklichen Zeiten auerordentlich geschtzt.


  Noch mehr berraschte es Fidelma, dass das Schiff, mit dem ihr Vetter seine Fahrt unternommen hatte, gerade die Ringelgans war, auf der sie schon einmal ein recht gefhrliches Abenteuer bestanden hatte. Es war der reine Zufall, dass dieses Schiff im Hafen von Naoned angelegt hatte. Die Salzpfannen von Gwerann lagen am Kstenstreifen westlich davon, berdies waren die Laderume des Seglers mit den Scken bereits vollgestapelt, die das dem Meer abgerungene Salz enthielten. Da aber Knig Alain Hir sich inzwischen auf seine Festung bei Naoned begeben hatte, war Bressal nichts anderes briggeblieben, als sich vor seiner Heimfahrt die Zeit zu nehmen, dem Knig der Bretonen gebhrend zu danken und sich von ihm zu verabschieden, wie es die gute Sitte gebot. Immerhin bezog sich der Vertrag nicht nur auf diese eine Ladung Salz, sondern sollte den Fortbestand des Handels zwischen den Hfen von Muman und Klein-Britannien sichern.


  Es ist wirklich eine glckliche Fgung, dass wir in Noaned festgemacht haben, bekrftigte Bressal und sprach damit aus, was Fidelma auch empfand. Sonst wren wir uns hier gar nicht begegnet. O ha !


  Der Ausruf kam ihm ber die Lippen, als ein stmmiger, untersetzter Mann mit ergrauendem Haar und vom Wetter gegerbtem Gesicht seinen Leuten einen Befehl zubrllte. Man erkannte auf Anhieb den Kapitn der Ringelgans in ihm. Murchad war etwa Ende vierzig. Mit der krftigen Nase und den dicht beieinanderstehenden seegrauen Augen hatten seine Zge etwas Unnahbares, was aber ein verschmitzter Humor, begleitet von einem Augenzwinkern, wieder wettmachte. Wie Bressal erwartet hatte, sprangen einige von der Mannschaft sofort in die Takelage, setzten Segel und zurrten Seile und Taue fest. Gurvan, der Steuermann, warf sich mit seinem ganzen Gewicht gegen die groe Ruderpinne.


  Mit Hilfe eines weiteren Matrosen nderten sie so die Fahrtrichtung und bekamen den Wind von achtern. Einige Augenblicke klammerten sich Fidelma und Bressal an die Reling, weil sich das Deck pltzlich hob und die Masten ber ihnen schwankten. Die Segel knatterten, als der Wind sie blhte. Bald war alles still, und das Schiff schien lautlos ber die blauen Wasser zu gleiten.


  Kapitn Murchad ging ber das Deck, sprach mit Gurvan und prfte den Kurs. Dann nickte er Fidelma und ihrem Begleiter freundlich zu und verschwand nach unten.


  Ein wortkarger Mensch, meinte Bressal.


  Aber ein prchtiger Seemann, merkte Fidelma an. Man fhlt sich in sicheren Hnden, wenn Murchad das Kommando hat. Ich habe ihn das Schiff durch Strme lavieren und Angriffe von Piraten abwehren sehen, als wre es das Natrlichste von der Welt.


  Ich bin mit ihm von Aird Mhr gesegelt und hatte ein hnlich gutes Gefhl, bekrftigte ihr Vetter. Trotzdem, ich bin heilfroh, wenn ich wieder festen Boden unter den Fen habe. An Land fhle ich mich entschieden wohler als auf See. Er schaute sich um. Weil wir gerade davon reden  wo ist dein Eadulf? Seit wir Segel gesetzt haben, habe ich ihn nicht mehr gesehen.


  Fidelma lachte belustigt, doch war ihr anzusehen, dass auch sie sich um ihn sorgte. Er ist unten. Ich frchte, er ist wie du heilfroh, bald festen Boden unter die Fe zu bekommen. Er ist nicht gerade der geborene Seemann. Murchad hat ihn von vornherein gewarnt: Wenn man leicht seekrank wird, sei es das Dmmste, unter Deck zu gehen. Man bleibt besser oben und richtet den Blick unverwandt zum Horizont. Doch Eadulf hat nicht auf ihn gehrt, und nun muss er wohl ben.


  Bressal lchelte mitfhlend. Er ist ein guter Kerl, auch wenn  Er zgerte und wurde rot.


  Fidelma schaute ihn mit blitzenden Augen an.  auch wenn er ein Angelsachse ist?, beendete sie seinen Satz, ohne im Geringsten verstimmt zu sein.


  Bressal zuckte die Achseln. Man hrt so viel Schlimmes ber die Angeln und Sachsen und fragt sich natrlich, wenn all die Geschichten wahr sind, wie kann ein so tchtiger, aufrechter Mann wie Eadulf aus diesem Volk stammen.


  In allen Vlkern gibt es Gute und Schlechte, wies ihn Fidelma sanft zurecht.


  Das will ich nicht bestreiten. Aber du musst zugeben, dass sich verschiedene Leute ziemlich erregt haben, als bekannt wurde, dass du ihn heiraten wrdest.


  Widerspruch kam vor allem von denen, die lautstark die Vorstellungen von weltfremden Fanatikern untersttzen, alle Mitglieder frommer Gemeinschaften htten geflligst im Zlibat zu leben.


  Das sind nicht so viele, und die zhlen eigentlich nicht. Ich denke mehr an unsere eigenen Leute, an unsere Adelsfamilien, die der Ansicht waren, du solltest einen Frsten aus den fnf Knigreichen heiraten und nicht einen schsischen Fremdling.


  Einen Moment blitzte es in Fidelmas Augen, doch sie besann sich und fragte ruhig: Und du? Hast du auch zu denen gehrt?


  Bressal verzog betreten das Gesicht. Damals kannte ich Eadulf ja noch nicht.


  Jetzt kennst du ihn aber, was hltst du nun von ihm?


  Ich habe lngst begriffen, dass man sich erst ein Urteil ber jemanden bilden kann, wenn man ihn nher kennt. Eadulf ist inzwischen einer der Unseren. Ich wrde Seite an Seite mit ihm kmpfen oder mein Schwert ziehen, um ihm beizustehen.


  Das Schiff krngte pltzlich, als eine tckische Welle es lngsseits traf. Fidelma schwankte einen Augenblick und klammerte sich an die Reling. Dann musste sieber ihren Vetter lachen, der hin und her torkelte und sich mhte, das Gleichgewicht zu halten.


  Ich glaube, Eadulf wird gegenwrtig nicht in Stimmung sein, mit wem auch immer Seite an Seite zu kmpfen, bemerkte sie trocken. Sie blickte hoch zu den Segeln; die blhten sich jedoch nicht so, wie sie erwartet hatte. Es fehlte die krftige Brise, die das Schiff vorangetrieben htte. Der Sdwind wehte nur schwach. Gurvan, der Rudergnger, sah ihren Blick und rief ihr zu: Die Sommerwinde sind hier meist so. Sanft und schwach. Das eben war nur eine Spawoge, wie wir sagen. Aber wenn wir die Treizh-an-Tagnouz-Passage hinter uns haben, mssten wir wieder Wind aufnehmen. Lange kann das nicht mehr dauern. Du wirst sehen, von morgen an geht es tchtig vorwrts.


  Fidelma dankte fr seinen ermutigenden Zuspruch mit einer Handbewegung.


  Auf unserer Herfahrt sind wir auch durch diese Treizh-an-Tagnouz-Durchfahrt gekommen, wusste Bressal zu berichten. Die verluft zwischen einigen Inseln und der Kste des Festlands, ist aber so breit, dass man auf beiden Seiten kein Land sehen kann.


  Warum hat mein Bruder eigentlich gerade dich als seinen Gesandten hierhergeschickt?


  Vor allem deswegen, weil ich die Sprache der Britannier spreche; die ist der Sprache, die hier gesprochen wird, sehr hnlich. Du wirst dich erinnern, ich habe einige Zeit in Dyfed am Hof von Gwlyddien verbracht, nachdem du ihm dort einen so groen Dienst erwiesen hattest.


  War es schwierig, mit dem Knig dieses Landes zu verhandeln?


  Mit Alain Hir? Der ist sehr umgnglich. Sein Volk scheint in vieler Hinsicht Lebensgewohnheiten zu haben, die unseren hnlich sind. Aber wie es Knigen meistens ergeht, ist er von Neid, Habgier und Missgunst umgeben. Ich habe als Gercht gehrt, dass  


  Wie wre es mit einer Mahlzeit, Lady?, unterbrach ihn eine helle Stimme. Wenbrit, der Schiffsjunge, mit dem sie schon whrend der Pilgerfahrt Freundschaft geschlossen hatte, war an Deck gekommen. Die Sonne hat den Zenit berschritten. Ich habe Trockenfleisch, Kse und eine Karaffe Cidre in der Kajte bereitgestellt. 


  Fidelma schaute den Jungen frhlich an. Ich bin richtig hungrig, gestand sie freimtig. Hast du auch Eadulf gerufen?


  Der Junge grinste spitzbbisch. Aufgefordert habe ich ihn, doch er hat mir was Unfreundliches an den Kopf geworfen und sich in seiner Koje umgedreht.


  berlassen wir ihn also seiner Lustlosigkeit und gehen essen, liebe Cousine, schlug Bressal vor.


  Allein mit ihrem Vetter in der Hauptkajte der Ringelgans zu speisen, kam Fidelma seltsam vor. Vor einer Reihe von Jahren hatte sie hier regelmig ihre Mahlzeiten eingenommen, doch damals war der Raum voller Pilger von der groen Abtei Magh Bile, die zum Schrein des heiligen Jakob unterwegs waren. Jetzt aber waren sie drei die einzigen Passagiere auf dem Schiff  ihr Vetter Bressal, sie selbst und Eadulf. Bis auf das Mannschaftsquartier waren alle verfgbaren Staurume mit groen Salzscken vollgestapelt. Ein weiteres Mal an Bord zu sein, gab Fidelma das Gefhl, sich unter alten Freunden zu befinden. Sie freute sich sogar, den groen schwarzen Kater wiederzusehen, der auf einem Schrank lag und sie von oben gleichmtig mit leuchtenden grnen Augen betrachtete. Luchtigern, der Herr der Muse, wie er genannt wurde, hatte ihr auf der Fahrt zum Jakobschrein das Leben gerettet. Der Museherr schien sie zu erkennen, sprang herunter und miaute leise. Gemessenen Schrittes nherte er sich ihr und rieb sich an ihrer Wade. Sie beugte sich herunter und streichelte ihm das schwarze Fell. Auf seinem Hinterkopf fhlte sie so etwas wie einen Klumpen.


  Wenbrit, der gerade den Tisch deckte, bemerkte ihr Stirnrunzeln. Stimmt etwas nicht, Lady?


  Luchtigern hat eine Beule am Hinterkopf. Sie hatte ein Herz fr Tiere und konnte sie nicht leiden sehen.


  Der Kater hatte sich ein Weilchen streicheln lassen, wandte sich nun ab, schttelte sich, wie um seine Unabhngigkeit zu verdeutlichen, und ging seiner unerforschlichen Wege.


  Wenbrit machte eine verharmlosende Bewegung. Keine Sorge. Das ist nur ein Klecks Teer, den Luchtigern abbekommen hat. Ich werde ihn nachher herausschneiden.


  Fidelma wusste, dass man Teer, ein aus Kiefernholz gewonnenes Harz, benutzte, um Segel wasserabweisend zu machen oder auch um den Schiffsrumpf anzustreichen. Im Haushalt konnte man damit sogar Krge und Tpfe wasserdicht machen. Es war eine zhe schwarze Masse, die klebte und eine feste Oberflche bildete oder verklumpte. Den Kater schien der Teerklecks im Nackenfell nicht zu stren.


  Ihre Gedanken kreisten um den Kater. Sie hatte sich einmal mit Wenbrit darber unterhalten, warum er Herr der Muse genannt wurde. Es gab eine Legende von einem Kater, der in den Hhlen von Dunmore in ireann lebte und alle Krieger des Knigs von Laigin zum Narren hielt, die ihn tten wollten. Der Herr der Muse war viel schlauer gewesen als die Krieger. Sie lchelte beim Gedanken daran, wie Luchtigern sie vor einem Mordanschlag gewarnt und ihr damit das Leben gerettet hatte.


  Jetzt genoss sie die Heimreise und freute sich, bald wieder in Cashel, dem Herrschaftssitz ihres Bruders, zu sein, wo sie ihren kleinen Sohn Alch in guten Hnden gelassen hatte. Es schmerzte sie, so wenig Zeit mit ihm verbringen zu knnen und kaum zu erleben, wie er vom Kleinkind zum munteren Brschchen heranwuchs. Aber sie hatte sich nun einmal entschieden, das Rechtswesen zu studieren, und als Schwester des Knigs hatte sie Verpflichtungen und war gehalten, Auftrge ihres Bruders nach bestem Wissen und Gewissen auszufhren. Sie hoffte instndig, dass sie nicht gleich wieder wrde fortreiten mssen. Nach all den Reisen, die sie und Eadulf auf Gehei des Knigs unternommen hatten, verdienten sie Ruhe. Oft genug auf gemeinsame Erlebnisse mit dem Kind verzichten zu mssen, war bitter, dennoch gebhrte ihrer Rolle als Rechtsberaterin des Knigs der Vorrang.


  In ihre Grbelei drngte sich der Gedanke an Eadulf. Der rmste. Er lag in ihrer Kajte darnieder, derselben, die man ihr auf der Pilgerreise zugestanden hatte. Vermutlich fhlte er sich so elend, dass er eher den Tod herbeisehnte, als diese Schifffahrt lnger ertragen zu wollen. Selbst unter gnstigsten Bedingungen war er kein guter Seemann. Obwohl das Wetter recht milde war, wurde ihm schlecht, sobald sie aus der Mndung des groen Liger ausgelaufen waren. Bei ihrer Rckkehr von dem kreuzgefhrlichen Unterfangen auf dem Konzil von Autun waren sie auf dem breiten Strom von Nebirnum bis zum Hafen von Naoned gereist. Sie hatten im wahrsten Sinne des Wortes ein Konzil der Verdammten hinter sich. Vom Liger aus war die Route nordwrts gegangen entlang der sogenannten Wilden Kste, und sofort hatte sich Eadulf in seine Koje begeben.


  Wenbrit brachte ihnen frisches Brot, das er noch, kurz bevor sie Segel setzten, gekauft hatte, und verschiedene Sorten kaltes Fleisch. Auch ein im Hafen erworbener Krug Cidre gehrte zu ihrem Mahl.


  Bressal hob seinen Becher. Auf eine gute Seefahrt!


  Auf eine rasche Fahrt, erwiderte Fidelma ernst.


  Du denkst an euren kleinen Alch, nicht wahr?


  Sie nickte schweigend.


  Seinetwegen musst du dir keine Sorgen machen, versuchte ihr Vetter sie aufzumuntern. Erst vor ein paar Wochen habe ich ihn gesehen, kurz bevor ich aus Cashel abreiste. Muirgen und Nessn umsorgen ihn wie ihr eigenes Kind. Sie scheinen ihrem Schafhirtendasein bei Gabhln keine Trne nachzuweinen und es nicht zu bereuen, in deine Dienste getreten zu sein, sie als Amme und er als  Er suchte nach dem rechten Wort und whlte dann den Ausdruck cobairech, der so viel wie Beistand oder Helfer bedeutete. Muirgen hatte sich in der Tat rasch daran gewhnt, im groen Palast von Cashel als Kinderfrau zu wirken. Ihr Mann Nessn hatte sein ganzes Leben als Schfer in den westlichen Bergen verbracht, ehe ihm dann die Aufgabe zugewiesen wurde, sich um den Viehbestand in den Stllen des Palasts zu kmmern und im Haushalt zuzugreifen, wenn Not am Mann war. Seit der kleine Alch von Uaman, dem Herrn der Psse in den Sliabh-Mis-Bergen, dem teuflischen Ausstzigen, als Geisel verschleppt worden war, hatten die beiden sich mit groer Hingabe um das Wohl des Jungen bemht und waren Fidelma und Eadulf treu ergeben.


  Obwohl sie das Kind in guter Obhut wusste, lebte Fidelma im Zwiespalt. Ihre Aufgabe als dlaigh, als Anwltin bei den Gerichten des Landes, verschlang oft kostbare Zeit, die sie liebend gern mit ihrem Sohn verbracht htte. Selbst Eadulf hatte von Zeit zu Zeit dagegen gemurrt. Im letzten halben Jahr hatte man sie zunchst nach Tara gerufen, um die Umstnde aufzuklren, denen der Hochknig zum Opfer gefallen war.


  Kaum waren sie zurck in Cashel, da hatte Abt Sgdae von Imleach, der Hauptabtei im Knigreich Muman, ihre Anwesenheit auf dem Kirchenkonzil verlangt, das in der Stadt Autun im Lande Burgund zusammentreten sollte. Es war ein Konzil, dessen Beschlsse Gottesdienst und Glaubensgrundstze der Kirche in den fnf Knigreichen tiefgrndig ndern wrden. Fidelma fand, dass es hchste Zeit wurde, wieder daheim zu sein.


  Ihr Vetter schaute sie mitfhlend an. Um das Wohlergehen deines Kindes musst du dich wirklich nicht sorgen.


  Sie zuckte nur die Achseln. Eine Mutter kann nicht umhin, sich Vorwrfe zu machen, dass sie etwas versumt. Sie a einen Happen, trank einen Schluck Cidre und fragte dann: Was gibt es Neues von Tara? Sechnussach war ein bedachter Mann, den die Barden und sein Volk zu Recht priesen. Seine Ermordung wird den Frieden in den fnf Knigreichen ernstlich gefhrdet haben.


  Nachdenklich stocherte Bressal in seinem Essen. Sein Tod war wirklich ein heftiger Schlag gegen die Einheit der Knigreiche, meinte er. Dir ist zu verdanken, dass der Schuldige entlarvt und damit ein Brgerkrieg abgewendet wurde.


  Und der neue Hochknig  Cenn Faelad, der Sohn des Blathmaic? Ist er so weise wie sein Bruder Sechnussach? Was halten die verschiedenen Stmme von ihm?


  Es gibt allerlei Gerchte, begann Bressal.


  Was fr Gerchte?, fragte sie stirnrunzelnd.


  Du weit ja, Cenn Felad ist einer von den sdlichen U Neill, aus dem Geschlecht der Sl nedo Sline. Die Sippen liegen stndig im Streit miteinander. Sechnussach hat es verstanden, durch umsichtiges Taktieren die kleinlichen Streitigkeiten zu schlichten. Cenn Felad scheint dieses Feingefhl zu fehlen. Auerdem wurden viele Stimmen laut, man htte ihn nicht zum Hochknig whlen drfen.


  Fidelma emprte sich. Ich darf doch annehmen, dass seine derbhfine, der Sippenrat, zusammengekommen ist, dem immerhin Vertreter mindestens dreier Generationen angehren. Ist Cenn Felad etwa nicht vorschriftsmig nominiert und gewhlt worden?


  Das glaube ich schon, aber sein Vetter Finsnechta Fledach, der Sohn des Dnchad, der ein Bruder von Cenn Felads Vater war, soll Einwnde erhoben haben. Er ist der Meinung, ihn htte man auf den Thron des Hochknigs setzen mssen.


  Fidelma konnte nur bekmmert aufsthnen. Die Entscheidung der derbhfine ist eine Entscheidung, die nach dem Gesetz bindend ist.


  Cenn Felad war bemht, seinen Vetter zu beschwichtigen und hat ihn zum Herrn von Brega im Mittleren Knigreich ernannt.


  Und Finsnechta gibt dennoch keine Ruhe?


  Angeblich versucht er, die Stammesfrsten und Kleinknige auf seine Seite zu ziehen, damit sie ihn gegen seinen Vetter untersttzen. Es heit sogar, Finsnechta sei nach Iona gesegelt, um sich des Beistands von Abt Adomnn zu versichern.


  Da stehen uns wohl bewegte Zeiten bevor, stellte Fidelma ernst fest.


  Dein Bruder ist entschlossen, Muman aus dem Streit herauszuhalten, denn er sieht das Ganze nur als eine Fehde zwischen den verschiedenen Zweigen der U Nill an. 


  Das drfte ihm schwerlich gelingen, wenn der rechtmige Hochknig meinen Bruder auffordert, ihn zu untersttzen, und das Recht dazu htte er. 


  Die Art, wie wir unsere Knige whlen, hat ihre schwachen Seiten. Was ntzen uns Rte und Versammlungen, die unsere Knige aufstellen und whlen, wenn wir hinterher darber streiten, ob die Entscheidung richtig oder falsch war. Bei unseren Freunden, den Sachsen, heit es einfach, der lteste Sohn eines Knigs wird der Erbe, ohne Rcksicht darauf, ob er gut oder schlecht ist. Und wenn er sich auf seinem Thron mit dem Schwert in der Hand behaupten kann, dann bleibt er eben im Amt.


  Violentia praecedit jus, murmelte Fidelma. Gewalt geht vor Recht. Gutheien kann ich so ein System nicht. 


  Sie beendeten ihr Mahl, und Fidelma sah nach Eadulf in der Kajte. Er lag in seiner Koje, chzte hin und wieder, aber schlief immerhin. Leise schloss sie die Tr und stieg wieder aufs Deck zu ihrem Vetter.


  Am Sptnachmittag war es dunkler geworden, die Sonne schimmerte nur noch durch gleichfrmig geschichtete Wolken, die den Himmel ganz berzogen hatten. Fidelma hatte den Eindruck, der Wind sei erstorben  nein, doch nicht, er hatte nur gedreht und wehte ihnen jetzt entgegen.


  Gurvan, der unentwegt an der Ruderpinne stand, nickte ihnen zu. Da oben braut sich was zusammen. Aber das kmmert uns nicht. Ein Sturm kann aufkommen  vielleicht gibt es auch ein paar Blitze ohne Donner. Die Vorboten lassen sich immer vom Himmel ablesen.


  Wird das unsere Reise merklich verzgern?, fragte Fidelma besorgt.


  Keineswegs, erwiderte Gurvan. Mit ein paar Tagen unbestndigem Wetter muss man in dieser Jahreszeit rechnen. Auf schne Tage folgt manchmal Regen. Es kann sehr wechselhaft sein. Wenn wir an den Inseln da vorbei sind  er streckte eine Hand aus und wies in die Richtung , und die Meerenge hinter uns haben, von der ich sprach, erwartet uns bestes Segelwetter. Der Wind wird sich wieder drehen, sei unbesorgt.


  Fidelma bemerkte sdwrts die verschwommenen Umrisse einer Insel, die Gurvan als Hoedig, das Entlein, benannte. Weit voraus ragte die ungeschlachte Felsmasse auf, die Houad, die Ente, hie. Das Schiff schickte sich an, durch die breite Passage zwischen den sdlich gelegenen Inseln und der weit vorspringenden Landspitze Beg Kongell zu lavieren.


  Whrend Gurvan eifrig Erklrungen abgab, kniff er pltzlich die Augen zusammen. Fast gleichzeitig rief jemand vom Mastkorb: Schiff ho! Genau voraus!


  Fidelma suchte ber dem sich hebenden und senkenden Bug der Ringelgans etwas zu erkennen. Am Horizont konnte sie einen winzigen Fleck ausmachen, der Gestalt gewann und sich von der im Dunst liegenden Insel Houad abhob. Soviel erkannte sie, es war ein Schiff unter schwellenden Segeln und mit dem Wind im Rcken in voller Fahrt.


  Hol den Kapitn, wies Gurvan einen der Matrosen an.


  Was ist los?, fragte Fidelma.


  Das ist kein Handelsschiff, erwiderte der Maat. Ein voll aufgetakelter Segler ist das, und er nimmt Kurs auf uns.


  Murchad und hinter ihm Bressal kamen aufs Deck. Der Kapitn sprang in die Takelage und starrte auf das Schiff. Seine Miene verfinsterte sich.


  Ein Kampfschiff, so wahr ich lebe, rief er. Er schaute hoch zu den Segeln und dann wieder auf die herankommende Bark. Hat den Wind achterlich und hlt auf uns zu. Das sahen nun auch alle und schwiegen. Fertigmachen zum Wenden! Mssen den Wind von achtern kriegen. Hoedig dort knnte Schutz bieten, fgte der Kapitn hinzu, und nickte in Richtung der Insel.


  Gurvan gab der Mannschaft die entsprechenden Kommandos.


  Wird es ernst, Kapitn?, erkundigte sich Bressal.


  Die Handelsrouten entlang der Kste bieten fette Beute fr jeden, der keine Skrupel hat, sie einem abzujagen. Wenn du ein schnittiges Kriegsschiff siehst, das in diesen Gewssern Jagd auf dich macht, dann ist Vorsicht geboten. Wir mssen aufs Schlimmste gefasst sein, knnen nur hoffen, es kommt nicht so dick.


  Bressal brummelte etwas und eilte nach unten.


  Die Mannschaft unternahm alle Anstrengungen, das Schiff in den Wind zu drehen, whrend die schlanke Kriegsbark mit so straff gespannten Segeln, dass sie sich fast auf die Seite legte, unerbittlich immer nher kam. Beim jhen Wenden der Ringelgans htte Fidelma fast den Halt verloren.


  Wenbrit, der Schiffsjunge, steckte den Kopf aus der Luke. Wenbrit, rief sie, mach Bruder Eadulf klar, was hier vorgeht, und hol ihn an Deck. Lass nicht locker, wenn er sich strubt.


  Der Junge hob eine Hand an die Stirn und verschwand nach unten.


  Vetter Bressal kam zurck. Er hatte seinen Kriegshelm aufgesetzt, sein Schwert gegrtet und das Kampfmesser griffbereit. In der rechten Hand hielt er den weien Haselstab, den Amtsstab, der ihn als techtaire, als Gesandten seines Knigs, auswies. Er bezog neben Murchad Posten und suchte einen Moment das herankommende Schiff, bis er merkte, dass die Ringelgans gedreht hatte und die sie bedrohende Bark jetzt hinter ihr war.


  Sind deine Leute bewaffnet, Kapitn, fragte er.


  Murchad verzog das Gesicht. Wir sind ein Handelsschiff ohne Waffen und knnen es nicht mit einem Kriegssegler wie dem da aufnehmen. Mit einer heftigen Kopfbewegung wies er auf den Verfolger, der nicht von ihnen ablie.


  Aber wenn sie versuchen, uns zu entern, mssen wir uns doch wehren, wandte Bressal ein.


  Vielleicht fhren sie gar nichts Bses im Schilde, erwog Fidelma. Wir befrchten nur, dass sie feindselige Absichten haben. Es knnte ja auch eine Kriegsbark des Knigs der Bretonen sein. Jedenfalls bist du ein techtaire, Gesandter unseres Knigs, und somit steht unser Schiff unter deinem Schutz.


  Murchad konnte blo den Kopf schtteln. Dass der Kapitn dort Respekt vor so einem Schutz hat, scheint mir uerst fraglich. Am Mast flattert keine Flagge, auf den Segeln ist kein Wappen oder Kennzeichen. Und jetzt erkenne ich sogar Bogenschtzen, die ihre Waffen bereithalten. Gleich haben wir sie lngsseits.


  Meinst du etwa, das ist ein Piratenschiff?, fragte Bressal ingrimmig. Er benutzte den Ausdruck spinneadair-mara  Seeruber.


  Piraten? Es war Eadulfs Stimme, der seekrank, wie er war, leichenblass aussah. Er hatte sich an Deck geqult und klammerte sich schwankend an die Reling.


  Stumm wies Fidelma auf das auf sie zuhaltende Gefhrt.


  Wenn wir uns nicht zur Wehr setzen knnen, Kapitn, was bleibt uns dann zu tun?, berlegte Bressal laut.


  Abermals schttelte Murchad den Kopf. Kmpfen knnen wir gegen die nicht. Ihnen entkommen auch nicht. Mit den Segeln, die sie haben, holen sie uns schnell ein.


  Was also dann?


  Ich versuche, in den Hafen von Argol zu gelangen, auf der kleinen Insel Hoedig querab vor uns. Wenn wir da anlegen, verabschieden sie sich vielleicht von dem Gedanken, uns zu entern. Die Leute dort knnten uns zu Hilfe kommen.


  Doch schon war die Bark dicht hinter ihnen. Murchad hatte Gurvan gerade ein Kommando gegeben, als etwas durch die Luft schwirrte. Rchelnd sthnte der wackere Mann auf. Erschrocken schauten alle zu ihm und sahen voller Entsetzen einen Pfeil im Nacken des Maats stecken. Blut floss aus Mund und Wunde. Er sank aufs Deck, und die Ruderpinne schwang lose umher.


  Hoel, einer der Matrosen, fasste sich als Erster, sprang zum Ruder und hielt es fest.


  bers Wasser schallte etwas in der Sprache der Bretonen. Aus ihrer Zeit im Knigreich Dyfed hatte Fidelma geringfgige Kenntnis der Sprache, aber zum wirklichen Verstehen reichte es nicht.


  Dreht bei, sonst sterben noch mehr von euch!


  Murchad, der mit der Sprache besser vertraut war, zgerte nicht und gab den Befehl, die Segel einzuholen. Fast schuldbewusst erklrte er Bressal: Wir schaffen es nicht. Die Bogenschtzen legen einen nach dem anderen um, ehe wir in den schtzenden Hafen kommen.


  Fidelma kniete neben dem hingestrzten Rudergnger, musste aber gar nicht erst den Puls fhlen, Gurvan war nicht mehr zu helfen. Kaum stand sie wieder neben Eadulf, begann der berfall, Enterhaken wurden geschleudert, und mit Schwertern bewaffnete Mnner kletterten hinber auf die Ringelgans. Sie schwrmten ber das Deck und trieben die Mannschaft zusammen. Bressal, dem einzigen Bewaffneten, entrissen sie die Waffe, ehe er sie noch zur Gegenwehr zcken konnte. Unglcklich und mit hngenden Schultern stand der junge Krieger da.


  Die Schiffe waren durch die Enterhaken aneinander gebunden, und pltzlich schwang sich eine biegsame, jungenhafte Gestalt an Bord. Sie war von Kopf bis Fu in Wei gekleidet, von den Lederstiefeln und Hosen bis zu einem wallenden Hemd und einer Kappe. Besonders auffllig war der weie Kopfschmuck, der das Gesicht wie eine Maske verhllte. Ein kurzes Schwert und ein Dolch, wie sie Handwerker trugen, hingen am Grtel des Ankmmlings.


  Behende schritt die Gestalt auf Murchad und Bressal zu. Fidelma und Eadulf standen ein wenig abseits von ihnen. Ohne Murchads Crew aus dem Auge zu lassen, nahmen die Angreifer Haltung an; offensichtlich hatte der Neue Befehlsgewalt. Er blieb vor Murchad stehen und stemmte die Hnde in die Hften. Nicht Murchad, der krftig gebaut war und die schmchtige Erscheinung berragte, wirkte bedrohlich, sondern dieser Mensch in Wei.


  Schiffsname?, bellte die Person. Die Stimme klang, als htte sie den Stimmbruch noch nicht berstanden, und die Sprache war die in der Gegend bliche.


  G Ghirainn-Ringelgans, gab Murchad verbissen zur Antwort.


  Ah, iwerzhoniz!


  Das eine Wort verstand Fidelma, es bedeutete irisch.


  Welche Ladung?, war die nchste, scharf gestellte Frage.


  Salz von Gwerann.


  Holen? Mat! Der Weie grunzte befriedigt. Du hast die Wahl, Iwershonad. Entweder du und deine Crew segeln das Schiff dorthin, wo ich und meine Mannen es befehlen, oder ihr sterbt auf der Stelle.


  Das klang dermaen kalt und sachlich, dass sie einen Augenblick brauchten, bis ihnen die Bedeutung der Worte aufging.


  Bressal wurde feuerrot. Er stellte sich vor Murchad. Ich bin Bressal von Cashel, entsandt von Knig Colg zu Alain, dem Knig der Bretonen. Hier ist mein Heroldsstab, Zeichen meines Amtes. Dieses Schiff und seine Ladung stehen unter dem Schutz des Vertrages, den die Knige geschlossen haben. Ich verlange  Er verstummte mitten im Satz. 


  Fidelma sah, wie seine Schultern ruckartig hochzuckten und er nach vorn kippte, als htte man ihn in die Magengrube geschlagen. Ihr Vetter sank in die Knie und fiel zur Seite. Voller Entsetzen nahm sie das blutbefleckte Messer in der Hand der weien Gestalt wahr.


  Du irrst, klang es hhnisch, das Schiff und seine Ladung stehen unter meinem Schutz.


  Einen Augenblick blieb es totenstill. Unglubig und vor Schreck gelhmt blickten die Matrosen auf das Geschehene. Ein techtaire, ein Gesandter des Knigs, galt im ganzen Land als heilig und unverletzlich. Selbst die bittersten Feinde verweigerten ihm nicht den Respekt. Der weie Amtsstab war aus Bressals lebloser Hand geglitten, eben der Stab, den Fidelmas Bruder ihm vor der Abreise aus Cashel bergeben hatte. Nun rollte er ber das Deck und blieb vor ihren Fen liegen. Sie verharrte bestrzt und fassungslos. Schlielich bckte sie sich und nahm ihn auf. 


  Das ist ein Mord, stellte sie mit Nachdruck fest.


  Der in Wei wandte sich nach ihr um, doch Murchad lste sich aus seiner Erstarrung und schrie wtend: Das ist ungeheuerlich! Das ist Mord! Das ist 


  Wieder wurde das Messer geschwungen. Es fuhr dem stmmigen Seemann unter die Rippen. Dann sank auch Murchad, der Kapitn, vor ihr langsam in die Knie.


  Erschlagt den Mnch und die Nonne und jeden von der Mannschaft, der sich weigert, unter meinem Befehl zu segeln, rief der Weie seinen Leuten zu, machte kehrt und schritt ber das Deck, kaum dass Murchad hingestreckt neben Bressal lag. Beeilt euch, sonst holt uns die Ebbe ein.


  
KAPITEL 2[bookmark: KAPITEL 2]


  Eadulf war als Erster zu einer Regung fhig. Fidelma stand wie angewurzelt und konnte das Gemetzel, das sich vor ihren Augen abgespielt hatte, nicht recht fassen; aber Eadulf packte sie am Arm und zerrte sie an die Reling. Der Schock des soeben Erlebten hatte ihn alle belkeit vergessen lassen. Unmittelbar neben ihnen schwirrte ein Pfeil und blieb im Holz des Schanzkleids stecken.


  Spring und schwimm!, schrie Eadulf. Schwimm um dein Leben!


  Er hievte Fidelma ber Bord, stie sie ins Wasser und sprang hinterher. Fast gleichzeitig schlugen sie auf die Wasserflche auf, die Wucht des Aufpralls lie ihren Atem stocken.


  Als Eadulf wieder hoch kam, drangen undeutliche Rufe an sein Ohr. Um ihn herum prasselte und spritzte es. Pfeile! Man nahm sie vom Schiff aus unter Beschuss. Beunruhigt schaute er sich um und entdeckte Fidelma, die nicht weit von ihm aufgetaucht war.


  Nimm Kurs auf die Insel!, rief er ihr zu. Bleib solange du kannst unter Wasser, wir mssen mglichst unbeschadet auer Reichweite der Bogenschtzen kommen!


  Sie verschwendete weder kostbaren Atem noch Zeit auf eine Antwort, aber er wusste auch so, dass sie ihn verstanden hatte. Gerade noch rechtzeitig tauchte sie unter den nchsten Geschossen hinweg. Krampfhaft hielt sie den Amtsstab in der Hand und brachte es unter Wasser zuwege, ihn in ihren Grtel zu stecken. Eadulf war sich darber im Klaren, dass ihr Fluchtversuch misslingen konnte. Doch sich kampflos dem drohenden Tod zu stellen, verbot sich. In wenigen Minuten wrden Piraten eins ihrer kleinen Boote fahrtchtig gemacht haben und ihnen nachsetzen. Es wrde fr sie ein Leichtes sein, die beiden Flchtenden einzuholen, die in den nassen, schweren Kleidern nur mhsam vorankamen. Das zustzliche Gewicht behinderte sie ungemein, sie hatten das Gefhl, sich auf der Stelle zu bewegen.


  Verzweifelt versuchte Fidelma, sich das bergewand abzustreifen. Sie war eine groartige Schwimmerin, trstete sich Eadulf. Kaum dass sie und ihr Bruder Colg laufen konnten, hatten sich die Geschwister in den wilden Wassern des Suir gebt, der an Cashel vorbeifloss. Sie schwamm besser als Eadulf, aber auch ihr waren durch die nassen Sachen die Gliedmaen wie gelhmt.


  Jetzt hrte er es deutlich rufen. Ein Blick nach hinten zur Ringelgans besttigte seine Befrchtung. Vom Schiff wurde ein Boot herabgelassen. Drei Mnner kletterten hinein. Vermutlich waren sie bewaffnet. Das rettende Ufer der Insel war weit entfernt. Ihm wurde bange, doch die Angst wich sogleich einer verhaltenen Wut. Unvorstellbar, dass sein und Fidelmas Leben auf diese Weise enden sollten.


  Fidelma rief ihm etwas zu. Was, konnte er nicht verstehen. Wollte sie ihn warnen?


  Aufmerksam blickte er in alle Richtungen und ersphte vor ihnen ein kleines Segelboot, das auf sie zuhielt. Nur ein Mann sa darin, hockte hinten im Heck und bettigte die Ruderpinne. Schon wollte Eadulf sich unsichtbar machen und wegtauchen, doch da wurde er gewahr, dass der Mann eine Mnchstracht trug. Er lehnte sich ber den Bootsrand, streckte eine Hand aus und hielt mit der anderen das Ruder. Automatisch griff Eadulf nach der hilfreichen Hand, verfehlte sie, konnte sich aber an das Heck des Gefhrts klammern und wurde mitgezogen.


  Jetzt rief der Mann etwas, drehte sich um, lie das Ruder los, bekam Eadulf an den Schultern oder besser an der Kleidung zu fassen und zerrte ihn ber den Bootsrand zu sich hinein. Eadulf wusste nicht, wie ihm geschah. Mit seinem Gewicht im Schlepptau hatte das Boot an Fahrt verloren und war in der kurzen Zeit, in der das Ruder ohne Fhrung blieb, ins Schlingern geraten. Die wenigen Augenblicke hatte Fidelma genutzt, mit ein paar krftigen Zgen den Bug des Schiffleins zu erreichen, und nun versuchte sie, sich hochzuziehen. Der Mann berlie den auf dem Boden liegenden und keuchenden Eadulf sich selbst und kletterte nach vorn, um Fidelma ins Boot zu helfen.


  Er vermied unntige Worte und warf einen Blick auf die Ringelgans, von der sich das Boot mit den drei Mnnern lste und auf sie Kurs nahm. Er murmelte etwas vor sich hin, griff in die Seile, die das Segel fhrten, und bewegte das Ruder, um rasch wieder Fahrtwind zu finden. Er schien sich auszukennen, denn im Nu blhte sich das Segel. Das kleine Gefhrt gewann an Fahrt, glitt leicht wie eine Feder ber das sich kruselnde Wasser dahin und hinterlie eine silbrig glnzende Furche.


  Fidelma und Eadulf hatten sich inzwischen aufsetzen knnen und verfolgten erleichtert, wie die Ringelgans in immer weitere Ferne rckte.


  Eurer Kleidung nach zu urteilen, seid ihr Glaubensleute, erffnete der Mann am Ruder aufmunternd das Gesprch in Latein.


  Fidelma besttigte seine Vermutung und bediente sich ebenfalls des Lateinischen. Ihr Lebensretter war mittleren Alters, hatte ein von Wind und Wetter gegerbtes Gesicht, schwarzes Haar, dunkle Augen und sonnengebrunte Haut. Der ueren Erscheinung nach machte er den Eindruck eines Seemanns, wenngleich er von der Kleidung her und dem Kruzifix, das er an einer Kette um den Hals trug, Mnch sein musste. Er hatte die Tonsur des heiligen Petrus. Im Ton gab er sich gelassen, der Gesichtsausdruck aber war angespannt, und immer wieder sah er sich nach dem Boot um, das ihnen folgte.


  Vielen Dank fr unsere Rettung in letzter Minute, sagte Eadulf und hstelte, weil das verschluckte Salzwasser ihm in der Kehle brannte.


  Nicht, dass der Dank zu frh kommt, entgegnete der Mann mit besorgter Miene. Noch seid ihr nicht auer Gefahr. Man verfolgt uns. Wenn das schwarze Schiff da beschliet, euch weitere Krieger hinterherzuschicken, sind wir in Not. Wir sind einfache Fischerleute, und unsere Insel ist nicht gerade gro; lange knnten wir euch nicht verbergen.


  Fidelma schaute nach den Verfolgern. Das Ruderboot der Ringelgans hielt unverwandt auf sie Kurs.


  Was gedenkst du zu tun?, fragte sie.


  Ich werde euch helfen, so gut ich kann. Ich war auf der Landzunge und bekam mit, dass man eurem Schiff bel mitspielte. Dann sah ich, wie zwei Gestalten ber Bord sprangen und wie man ihnen einen Schwarm Pfeile hinterherjagte. Kurz entschlossen stieg ich in mein Boot und fuhr hinaus, um zu sehen, ob ich etwas ausrichten konnte. Wer seid ihr?


  Ich bin Fidelma von Cashel, und das hier ist Bruder Eadulf.


  Dem Mann entging nicht die Art und Weise, in der sie sich vorstellte, und betrachtete sie mit abwgendem Blick.


  Ich bin Metellus, Bruder Metellus von der Gemeinschaft Lokentaz. Das ist die Abtei des heiligen Gildas auf der Halbinsel Rhuis. Aber ich diene der kleinen Fischergemeinde auf Hoedig, das ist die Insel, auf die wir jetzt zuhalten.


  Ist die Gemeinschaft dort stark?, fragte Eadulf. Verfgt sie ber Mnner, die es mit uns gegen die Piraten aufnehmen knnten?


  Metellus schttelte den Kopf. Du hast es mit einfachen Leuten zu tun, mein Freund. Krieger sind wir nicht. Tchtige Fischer mit Frau und Kind. Wenn die drei dort die Einzigen sind, die euch nachsetzen, mit denen knnen wir es aufnehmen, aber mit einer Schar Bewaffneter von einem Kriegsschiff  das sieht schon schlechter aus. Wir tun, was wir knnen. Ich wei ein gutes Versteck am Menhir der heiligen Jungfrau.


  Menhir?, rtselte Eadulf.


  Eine Steinsule. Unsere Vorfahren haben sie errichtet und dem Glauben geweiht. Es war Sitte, dorthin zu gehen und zu beten.


  Sie nherten sich der Insel, deren Ausmae sie langsam ermessen konnten. Sie war berwiegend flach, hatte an mehreren Stellen Sandstrnde, und in Ufernhe schimmerte das Wasser trkis. Sattes Grn berzog das gesamte Areal, aufgehellt durch kleine gelbe Bltenkpfe. Auch bescheidene Behausungen aus grauem Granit lieen sich hier und da erkennen.


  Sie macht auf mich einen recht groen Eindruck, fand Eadulf.


  Sie ist kaum zweitausend Schritte breit und vielleicht doppelt so lang. Wenn die dort vom Schiff es ernst meinen und hinter euch her sind, knnen wir euch schwerlich vor ihnen verstecken.


  Sie fuhren in die Bucht, und Bruder Metellus stand auf, um das Segel einzuholen. An der aus Holz gezimmerten Anlegestelle hatte sich eine Gruppe von Mnnern, Frauen und Kindern eingefunden, die sie neugierig erwarteten. Ganz offensichtlich hatten sie beobachtet, was sich auf dem Wasser abgespielt hatte.


  Ein lterer Mann begrte Bruder Metellus und sprach ihn mit seinem Namen an. Sie wechselten rasch ein paar Stze, taten das aber so geschwind, dass Fidelma und Eadulf dem Gesprch nicht folgen konnten.


  Sie hatten am Landesteg angelegt. Hnde streckten sich ihnen entgegen, um ihnen aus dem Boot zu helfen, whrend Bruder Metellus das kleine Gefhrt festmachte. 


  Kommt, wir drfen keine Zeit verlieren, sagte er kurz angebunden, Wir mssen euch in Sicherheit bringen.


  Und was geschieht mit unseren Verfolgern? Sollten wir uns nicht auf eine Verteidigung einstellen?, drngte Fidelma und schaute aufs Meer, wo die Ruderer in bedrohlicher Nhe zu sehen waren.


  Willst du die Mannschaft des Banditen dort herausfordern? Nein, um uns gegen die zur Wehr zu setzen, mssen wir uns etwas anderes einfallen lassen, erwiderte Bruder Metellus grimmig und fhrte sie durch eine Husergruppe in Hafennhe, die den Inselbewohnern als Wohnsttte diente.


  Weit waren sie noch nicht gekommen, als vom Wasser her Signale zu ihnen hinber hallten. Es klang wie eine Reihe aufeinanderfolgender Trompetenste.


  Stirnrunzelnd blieb Bruder Metellus stehen, kletterte mit erstaunlicher Behndigkeit auf eine Granitmauer und hielt von erhhtem Standpunkt Ausschau aufs Meer. 


  Was gibt es?, fragte Eadulf.


  Eure Verfolger rudern nicht weiter  tatschlich, sie machen kehrt. Die Trompete oder das Horn wird fr sie ein Signal gewesen sein. Er blickte zum Himmel, als wollte er sich den Wind ber das Gesicht fcheln lassen. Der Wind dreht, und bald fllt die Tide  Vermutlich ruft der Kapitn seine Leute zurck, damit das Schiff nicht in den Gezeitenwechsel gert.


  Gibt es einen Standort, von dem aus wir sehen knnen, was geschieht?, fragte Fidelma. Ihre Stimme war ruhig und ohne innere Erregung, wenngleich Eadulf ihr ansah, dass ihr der Schreck ber den miterlebten kaltbltigen Mord an ihrem Vetter und dem Kapitn noch in den Gliedern steckte.


  Bruder Metellus nickte und sprang leichtfig von dem Steinwall. Kommt. Die Insel ist ziemlich flach, es gibt kaum eine Erhebung, die sich als Aussichtspunkt anbietet; dafr haben wir aber  Er wies auf einen Bau mit zwei Stockwerken, der die anderen Gebude der Insel berragte. Das ist unsere Kapelle, und wir sind dabei, einen Turm als Ausguck draufzusetzen, erluterte er.


  Sie traten ein und folgten Bruder Metellus ber eine hlzerne Leiter nach oben. Einen Gesamtberblick auf das Meer hatten sie von dem halbfertigen Aufbau nicht, aber sie konnten dennoch die groe Bucht sehen und dahinter, gerade noch mit bloem Auge wie ein schwarzer Punkt zu erkennen, das Ruderboot, das den beiden groen Schiffen zustrebte. Sie machten die vertrauten Umrisse der Ringelgans aus und daneben das dunklere Schiff, das sie angegriffen hatte. Beide lagen dicht beieinander. Sie hatten den Eindruck, das feindliche Gefhrt erbebte, die Segel wurden gesetzt, und langsam lste es sich von dem besiegten. Die Ruderer waren bei der Ringelgans angelangt. Einzelheiten waren bei der Entfernung nicht zu erkennen, aber sie konnten sich gut vorstellen, dass die Mnner an Bord geklettert waren und das Boot hochgehievt wurde. Dann blhten sich auch diese Segel, und das Schiff nahm zgernd  seinem Widersacher folgend  Fahrt auf.


  Sie machen sich davon, murmelte Bruder Metellus befriedigt. Richtung Nordwest. Frs Erste seid ihr sicher.


  Sicher! Fidelma wiederholte das Wort voll bitterer Ironie.


  Erstaunt zog Bruder Metellus die Augenbrauen hoch, doch Eadulf klrte ihn auf: Sie haben den Kapitn unseres Schiffes und etliche seiner Mannschaft buchstblich abgeschlachtet; selbst Fidelmas Vetter, Bressal von Cashel, der als Gesandter bei eurem Knig, Alain Hir, war, haben sie gnadenlos niedergemetzelt. Dass er seinen Amtsstab vorweisen konnte, hat sie berhaupt nicht gerhrt. Ungeheuerlich ist das.


  Schweigend berdachte Bruder Metellus das Gehrte und gab einen tiefen Seufzer von sich.


  Ich glaube, ihr solltet erst einmal mitkommen, damit wir euch mit trockenen Sachen versorgen knnen. Auch ein Schluck zu trinken tte euch gut, um den Nachgeschmack des Meerwassers aus dem Mund zu splen. Dann knnen wir ausfhrlicher ber das Vorgefallene sprechen. Natrlich hast du recht  einen Gesandten des Knigs zu ermorden, ist ein ungeheuerliches Verbrechen.


  Vor der Kapelle erwartete sie ein Fischer und redete hastig auf Bruder Metellus im rtlichen Dialekt ein. Nach dessen Erwiderung drehte er sich um und eilte davon.


  Er wollte uns nur besttigen, dass die Seeruber die Verfolgung aufgegeben haben und die Schiffe fortgesegelt sind, gab er Eadulf und Fidelma zu verstehen. Er wies auf ein kleines Gebude. Das ist mein bescheidenes Heim. Ich heie euch willkommen. Als Erstes schau ich nach etwas Trockenem zum Umziehen.


  Nach einer Weile steckten sie in frischen Sachen, mit denen sie eine Frau namens Onenn versorgt hatte. Fidelma htte etwas darum gegeben, sich das Salzwasser aus dem Haar waschen zu knnen, aber den Gastgeber darum zu bitten, wre wohl zu viel des Guten gewesen.


  Gemeinsam saen sie mit Bruder Metellus in dessen kleiner Heimstatt. Ein lterer Mann namens Lowenen, der ihnen als ltester der Inselgemeinde vorgestellt worden war, hatte sich zu ihnen gesellt. Er hatte ein kantiges, vom Wetter gegerbtes und zerfurchtes Seemannsgesicht; fast mochte man meinen, es sei aus dem Granitgestein der Insel geschlagen. Die seegrnen Augen saen tief unter buschigen Augenbrauen, der Gesichtsausdruck aber war voller Gte  ein sympathisches Gesicht, in dem sich feiner Humor versteckte.


  Sie erzhlten ihre Geschichte. Bruder Metellus dolmetschte, denn Lowenen sprach nur den Dialekt der Inselbewohner. Zwar konnten Fidelma und Eadulf ein wenig Bretonisch, aber das half nicht viel, dieser Sprache der Einheimischen konnten sie nicht folgen. Einzelne Wrter, die sie zu erkennen glaubten, bedeuteten offensichtlich etwas anderes.


  Eine Schandtat, fasste Bruder Metellus ihre Schilderung zusammen. Und ihr habt keine Ahnung, was fr ein Schiff es war? Der Kapitn hat sich in keiner Weise zu erkennen gegeben?


  Fidelma schttelte den Kopf.


  Wir haben nirgends einen Namen auf dem Schiff gesehen, wenngleich wir bei dem pltzlichen berfall auch sicher nicht an einen Namen gedacht haben. Aber am Mast hatten sie, glaube ich, eine weie Flagge.


  Eadulf besttigte das und ergnzte: Auf der Flagge war auch ein Emblem, aber was fr eins, konnte ich nicht erkennen. Und am Bug war irgendein Vogel eingeschnitzt, es knnte eine Taube gewesen sein.


  Fidelma hatte den Eindruck, als huschte ein Ausdruck der berraschung ber Bruder Metellus Gesicht, aber nur fr die Dauer eines Augenblicks.


  Da hast du dich sicher geirrt, mein Freund, meinte er. Wenn ein Kriegsschiff sich einen Vogel zum Symbol whlt, dann wohl eher einen Raubvogel.


  Gegen eine solche berlegung lie sich nichts einwenden.


  Das stimmt schon. Trotzdem, ich hielt das Schnitzwerk fr eine Taube. Kann ja sein, dass der Knstler nicht gerade der begabteste war.


  Ist euch an dem Kapitn etwas Besonderes aufgefallen?


  Nur, dass er sehr jung war, erwiderte Fidelma nachdenklich. Auerdem war er von Kopf bis Fu gnzlich in Wei gehllt, selbst das Gesicht war verdeckt.


  In Wei?, sagte Bruder Metellus staunend. Eine merkwrdige Farbwahl fr einen Kapitn und Piraten. Wei ist die Farbe des Lichts und der Unantastbarkeit. Ihr aber schildert ihn als erbarmungslosen Mrder, und das unter dem Deckmantel der Unschuld? Und jung war er, sagst du?


  Er war von schlanker Statur und hatte eine helle Stimme. Trotz seiner Jugend gebrdete er sich wie ein Teufel. Er hat sowohl meinen Vetter als auch Murchad, unseren Kapitn, ohne zu zgern erstochen. Fidelma machte eine Pause und fgte dann hinzu: Dafr wird er ben.


  Kommt in den Gewssern hier Piraterei des fteren vor?, fragte Eadulf, denn die anderen schwiegen beklommen. Fidelma hatte den Nachsatz hasserfllt gesagt. Selbst er hatte sie nie in so eisigem Ton reden gehrt.


  Lowenen antwortete, und Bruder Metellus bersetzte fr ihn.


  Blut ist hier wiederholt geflossen. Gar nicht weit von hier haben sich die Galeeren der Rmer mit unserer Flotte eine Schlacht geliefert.


  Mit eurer Flotte?, fragte Eadulf erregt, denn er stellte sich eine Schlacht zwischen den rmischen Galeeren und den Fischerbooten der Inselbewohner vor.


  Von der Flotte der Veneter ist die Rede. Das waren die grten Seefahrer des Landes, erklrte der Alte voller Stolz. Mit ber zweihundert Schiffen segelten sie gegen den rmischen Befehlshaber. Einen ganzen Tag dauerte die Schlacht, dann legte sich der Wind, unsere Schiffe gerieten in eine Flaute, und so konnten die Rmer sie vernichten. Danach fiel Gallien an die Rmer. Das war ein trauriger Tag, als die Veneter geschlagen wurden.


  Tief betrbt seufzte der Alte, als sprche er von einer Sache, die sich erst gestern ereignet htte. Von Bruder Metellus hatte Fidelma den Eindruck, als wre es ihm irgendwie peinlich, die Sache zu bersetzen; er tat es etwas zgerlich.


  Das ist doch aber viele Jahrhunderte her, guter Freund, wandte Eadulf ein, nachdem er begriffen hatte, dass der Gemeindelteste von der Zeit sprach, da Caesar Gallien erobert hatte.


  Das stimmt schon, erwiderte der achselzuckend. Aber Blutvergieen hat es hier hufig gegeben. In jngerer Vergangenheit sind Angelsachsen ber unsere Insel hergefallen.


  Glcklich war Eadulf ber diese Feststellung nicht.


  Wir sprechen aber von Piraten und von Vorfllen in heutiger Zeit, drngte er. Wir suchen doch nach Hinweisen, die uns auf die Spur unserer Angreifer bringen.


  Etwas weiter stlich auf dem Festland liegt der groe Hafen von Naoned. Ein reicher Hafen. Allein ihm verdanken die Kaufleute ihren Reichtum, denn sie treiben regen Handel dort. Kein Wunder, dass er Habgier weckt und Ratten anlockt. Die Franken haben ein Auge auf die Stadt, sie hat etliche berflle ber sich ergehen lassen mssen, auch haben die Franken sich schon im Umfeld eingenistet. In meiner Jugend bin ich noch dorthin gesegelt. Die Grenzen vom frnkischen Neustrien waren damals drei Tagesritte von Naoned entfernt. Heute beanspruchen die frnkischen Eindringlinge Land, von dem aus sie in drei, vier Stunden den Hafen erreichen. Immer wieder kommt es zu berfllen. O ja, Schurken und Piraten treiben durchaus ihr Unwesen in diesen Gewssern, wenngleich ich noch nie etwas von einem schwarzen Schiff und seinem Kapitn in Wei, wie ihr es beschreibt, gehrt habe. 


  Sorgenvoll blickte Bruder Metellus Fidelma an. Ich frchte, du sinnst auf Rache, Fidelma von Cashel.


  Fidelma zog die Brauen zusammen, ein untrgliches Zeichen, dass die Bemerkung sie erregte. Eadulf kam einem mglichen Zornesausbruch zuvor. Fidelma ist eine hoch geschtzte dlaigh, Anwltin an den Gerichtshfen der fnf Knigreiche von ireann, erklrte er. Immer wieder holen Knige und bte ihren Rat ein. Eben jetzt befanden wir uns auf dem Heimweg ins Knigreich von Muman, nachdem wir einem Konzil in Burgund beigewohnt hatten, um die Prlaten dort auf ihre Bitte hin in Rechtsfragen zu beraten. Es geht nicht um Rache, Fidelma ist von dem Wunsch nach Gerechtigkeit beseelt.


  Bruder Metellus schien nicht sonderlich beeindruckt.


  Manchmal schiebt man Gerechtigkeit vor und ist doch auf Rache aus, rechtfertigte er sich.


  Um Fidelmas Mundwinkel zuckte es.


  Ich habe einen Eid darauf geleistet, dem Gesetz zu dienen und fr Gerechtigkeit zu sorgen, sofern es verletzt wurde. Der kaltbltige Mord, der an meinem Vetter, Bressal von Cashel, und meinem Freund, Murchad von Aird Mhr, begangen wurde, ist die eine Sache, aber auch der Angriff als solcher und wie man mit dem Kapitn und seiner Mannschaft umgegangen ist, verlangt Klrung und Rechtsprechung. Es ist eine Frage von Recht und Unrecht, nicht von Rache.


  Bruder Metellus zuckte die Achseln, als wollte er es dabei bewenden lassen.


  Ich bin ganz sicher, Bruder Metellus, dass euer Rechtssystem hier dem der fnf Knigreiche von ireann gar nicht so unhnlich ist, warf Eadulf ein. Gilt bei euch nicht auch, dass wenn ein Mrder gefasst wird, er von Rechts wegen zur Verantwortung gezogen wird?


  Ich bin kein Bretone, gestand Bruder Metellus mit leichtem Lcheln. Trotzdem habe ich mit den Auffassungen von Recht und Gesetz hier keine Probleme. Solange klar ist, dass Gerechtigkeit darin besteht, den Tter der begangenen Schndlichkeiten zu finden, bin ich es zufrieden.


  Fidelma sah ihm unverwandt in die dunklen Augen, aber gleichzeitig funkelte es in ihren eigenen grnen.


  Genau das ist mein Anliegen, sagte sie unmissverstndlich. Woher stammst du, wenn du kein Bretone bist?


  Ich bin in Rom geboren und auch dort aufgewachsen.


  Das erklrte, warum er zuvor beim bersetzen von Lowenens Bemerkungen gezgert hatte.


  Dann ist die Heimat fr dich ganz schn weit weg, fand Eadulf.


  Meine Heimat ist jetzt hier. Es klang berzeugt. Nach einer kleinen Pause verstndigte er sich rasch mit Lowenen. Offensichtlich gab er ihm eine Zusammenfassung ihres Gesprchs. Der Alte blickte betrbt drein und stellte eine Frage.


  Er mchte wissen, was ihr zu tun gedenkt, bersetzte Bruder Metellus.


  Fidelma machte ein ernstes Gesicht. Ehe wir nicht eine Mglichkeit finden, auf das Festland zu gelangen, sind uns die Hnde gebunden. Uns ntzt nur ein Hafen, wo wir vielleicht jemand finden, der willens ist, uns zu meines Bruders Knigreich zu schaffen. Aber frs Erste knnen wir nichts ausrichten, wir stehen bis auf einige wenige persnliche Dinge und die von euch geliehenen Kleider ohne alles da.


  Wie weit wre es bis zum nchstgelegenen Punkt auf dem Festland, von wo aus man zu einem Hafen kme?, fragte Eadulf.


  Nrdlich von hier, ungefhr zehn Meilen ber das Wasser, liegt die Abtei Gildas, gab Bruder Metellus rasch zur Antwort. Der Abt dort ist mein Vorgesetzter. Bei gnstigem Wind knnten wir es an einem halben Vormittag schaffen. Ich bin die Strecke mehrfach gesegelt. Wenn ihr euch noch einmal meinem kleinen Boot anvertrauen wollt, knnen wir uns morgen frh auf den Weg machen. Um heute noch loszufahren, ist es zu spt. Ihr seht ja selbst, der Himmel wird schon dunkel.


  Ich mchte nicht, dass du dir unseretwegen abermals Beschwerlichkeiten zumutest, Bruder Metellus, meinte Fidelma zurckhaltend. Du hast bereits viel fr uns getan, hast unser Leben gerettet, als es schon verloren schien. Ein unbestimmtes Gefhl sagte ihr, dass Bruder Metellus, was das Zeichen anging, das Eadulf am Schiff gesehen haben wollte, seine Vorbehalte hatte. Das Sinnbild der Taube musste fr ihn eine Bedeutung haben, und doch hatte er sie beide vor Gefangennahme und Tod bewahrt.


  Ist es nicht genau das, was wir im Dienste Christi tun sollen? Er winkte achselzuckend ab. Abgesehen davon ist es an der Zeit, dass ich mich mal wieder auf dem Festland sehen lasse. Die Abtei versorgt mich mit dem Ntigen fr meinen Dienst, und ich brauche etliches.


  Rasch wechselte er einige Worte mit Lowenen, ehe er sich ihnen erneut zuwandte.


  Wie ihr seht, lebe ich hier so beengt, dass ich euch nicht fr die Nacht beherbergen kann. Aber Onenn, Lowenens Frau, hat eine Bettstatt fr euch  Sie gehrte einst ihrem Sohn. Der ist vergangenes Jahr beim Fischen vor Beg Lagad ertrunken. Ich gehe davon aus, ihr  Verlegen blieb er mitten im Satz stecken.


  Wir knnen dir versichern, dass wir Mann und Frau, Eheleute sind, beantwortete Eadulf die ungestellte Frage. Wir gehren nicht zu denen, die das Zlibat fr Klosterangehrige verfechten.


  So was habe ich mir schon gedacht, erwiderte der rmische Mnch mit einem Stoseufzer. Was mich angeht, so glaube ich an die Lehren des heiligen Benedikt. Keuschheit ist ein Zeichen dafr, dass wir es mit dem Glauben ernst meinen. Er blickte Fidelma an. Mir ist aufgefallen, dass du dich als Fidelma von Cashel vorstelltest und nicht als Schwester Fidelma. Und Bruder Eadulf hat erwhnt, dass du Anwltin an euren Gerichtshfen bist. Ist es bei euch statthaft, gleichzeitig sowohl das eine als auch das andere zu tun?


  Fast ein wenig von oben herab erwiderte Fidelma: Ich bin die Schwester von Colg, Knig von Muman, dessen Hauptstadt Cashel ist. Es ist eins der Lnder, die die fnf Knigreiche von ireann ausmachen, das Land, das meine Heimat ist. Es ist das grte von den fnf Knigreichen, ergnzte sie nicht ohne Stolz. Von ihren Erfahrungen in Rom her wusste sie, dass man Rmern gegenber am besten eine leichte Arroganz an den Tag legte. Mein vorrangiges Anliegen ist es, dem Gesetz und meinem Volk zu dienen. Bei uns kann man dieser Berufung nachgehen und gleichzeitig einem Kloster dienen.


  Bruder Metellus neigte den Kopf und schien fast ein wenig amsiert, als er erwiderte: Ich bin sicher, ich spreche im Namen unseres Gemeindeltesten Lowenen, wenn ich sage, dass es uns eine Ehre ist, dich und Bruder Eadulf auf unserer kleinen Insel als Gste beherbergen zu drfen. Was mich betrifft, so war ich leider nur ein armer Schafhirt auf den Hngen der Monti Sabatini, ehe ich mich entschied, Anhnger Christi zu werden und seinem Pfad zu folgen.


  Fidelma war sich nicht sicher, ob der Mann sich ber sie lustig machte oder nicht. Noch ehe sie sich entscheiden konnte, hatte er sich wieder dem Alten zugewandt und ihm alles bersetzt. Der erhob sich daraufhin, verbeugte sich vor Fidelma und sprach einige Worte mit Nachdruck.


  Er sagt, er fhle sich auerordentlich geehrt, eine Prinzessin auf dieser bescheidenen Insel begren zu drfen. Was immer er sein Eigen nennt, stehe dir zur Verfgung.


  Auch sie verneigte sich ehrerbietig vor Lowenen.


  Sag ihm, er habe uns bereits mehr als genug gegeben, wir seien es, die sich geehrt fhlen.


  Bruder Metellus stand auf. Heute Abend wird ein Fest stattfinden, verkndete er. Lowenen besteht darauf. Ein Fest, um euer Erscheinen auf dieser Insel zu feiern. Wir beweisen damit unsere Gastfreundschaft, es ist ein alter Brauch. Trotzdem bleibt es dabei, wir werden versuchen, gleich bei Tagesanbruch zum Festland aufzubrechen. Geht jetzt mit Lowenen und gnnt euch eine kleine Ruhepause. Ich schaue spter vorbei und werde euch zum Fest geleiten.


  Er kam, wie verabredet, um sie abzuholen. Trotz seiner Vorankndigung hatten sie mit dem, was sie erwartete, nicht gerechnet. Bruder Metellus fhrte sie durch die Steinhausreihen den Weg hinab zum sandigen Strand, wo ein riesiges Feuer loderte. Das ganze Ufer entlang brannten kleinere Feuer. Dahinter ruhte die dunkle See, hin und wieder blitzten weie Schaumkronen auf; Wellen splten an den Strand, suselten leise ber die Kieselsteine oder pltscherten gegen die Felsen. Um die Feuer scharten sich Menschen. Man mochte meinen, es htte smtliche Inselbewohner ans Ufer gelockt. Fidelma und Eadulf wussten von Bruder Metellus, dass die Insel nur etwa hundert Einwohner zhlte, und von denen schien kein Einziger zu fehlen.


  Ihr drft nicht vergessen, das Leben fr die Leute hier ist hart und entbehrungsreich, erklrte er ihnen. Das ist nun mal bei einer kleinen Fischergemeinde nicht anders. Also nutzen sie jede sich bietende Gelegenheit, zu feiern und Spa miteinander zu haben.


  Etliche Mnner spielten auf Fideln und Flten und gaben so die musikalische Begleitung fr einen jungen Burschen, der sang. Junges, drum herumstehendes Volk klatschte dazu mit den Hnden den Takt. Die Instrumente erinnerten Fidelma durchaus an die in ihrem Land blichen, nur der Dudelsack, den einer spielte, hatte eine hhere Tonlage, als sie es von Muman gewhnt war.


  Wohlgerche schwngerten die Luft; aus vielen Tpfen auf den kleinen Feuerstellen stieg Dampf, und allenthalben briet man Fisch an Spieen. Bruder Metellus fhrte sie an einen eigens im Sand aufgestellten Tisch, auf dem bereits Gemse und Salate angerichtet waren und auf dem auch Krge standen, aus denen sie sich Cidre einschenken konnten. Sie fanden ihre Pltze neben Lowenen und dessen Frau Onenn.


  Essen und Trinken, Gesang und Spa gingen bis weit in die Nacht. Fidelma war bemht, ihre wahren Gefhle zu verbergen, aber Eadulf kannte sie zu gut, um nicht zu sehen, dass sie den Tod ihres Vetters und das Geschehen auf der Ringelgans noch lngst nicht verwunden hatte. Er tat sein Bestes, um die Unterhaltung weitgehend selbst zu bestreiten. Dank seiner medizinischen Studien wusste er auch einiges ber Kruter und bekundete sein Interesse an entsprechenden Zutaten im Salat, nmlich silbrig grnen Blttern, die ihm einen strengen Geschmack gaben. Bruder Metellus konnte ihn aufklren  es handelte sich um eine Pflanze, die berall im Land auf trockenem Sandboden gedieh, ihre grnen spitzen Bltter auch in der rauen Jahreszeit nicht verlor und praktisch immergrn war. Im Hochsommer trieb sie gelbe Blten, aus denen die Inselbewohner bisweilen ein Gebru zauberten, das den Magen reinigen sollte. Eadulf kannte die Pflanze nicht, hatte sie auch nie bei sich zu Hause oder in ireann gesehen und konnte sich so kein Urteil ber ihre heilsamen Eigenschaften erlauben. 


  Man trank vor allem Cidre, denn Wein vom Festland war eine Raritt, und das Sich-Zuprosten wollte kein Ende nehmen. Schlielich stand Bruder Metellus auf und schlug vor, man sollte sich angesichts der anstrengenden berfahrt zum Festland in frher Morgenstunde zurckziehen. Bereitwillig folgte Eadulf der Aufforderung, und auch Fidelma nahm den Vorschlag erleichtert an. Langsam schlenderte man zu Lowenens Haus. Bruder Metellus verabschiedete sich und versprach, sie bei Tagesanbruch abzuholen. Die beiden zogen sich in die kleine Kammer zurck, die ihnen Onenn und ihr Mann zur Verfgung gestellt hatten. Musik und frhliches Stimmengewirr drangen von ferne an ihr Ohr. Schweigend sa Fidelma auf dem Bettrand und betrachtete sinnend den weien Haselnuss-Stab, den sie hatte retten knnen, den Amtsstab ihres Vetters Bressal. Sie drehte und wendete ihn in ihren Hnden und legte ihn endlich neben der Bettstatt ab. 


  Ich glaube, das Symbol mit der Taube bedeutete Bruder Metellus irgendetwas, unterbrach sie pltzlich die bedrckende Stille, die sich zwischen sie gelegt hatte.


  Ihre Feststellung berraschte Eadulf, ergab sie sich doch lediglich aus dem Ausdruck, den sie fr einen kurzen Moment auf dem Gesicht des Rmers zu erkennen geglaubt hatte. Er war nichtberzeugt und fragte deshalb zurck: Bist du dir sicher?


  Ohne auf seine Frage einzugehen, fuhr sie fort: Dir ist doch klar, dass ich nicht eher nach Cashel zurckkehren kann, als bis ich den Mrder meines Vetters ausfindig gemacht und ihn vor Gericht gebracht habe. Auch kann ich Murchads Mannschaft auf der Ringelgans nicht einfach im Stich lassen, den jungen Wenbrit und die anderen, die sie gefangen genommen haben, wenn ihnen nicht gar Schlimmeres widerfahren ist.


  Er hatte lngst befrchtet, was ihr durch den Kopf ging, und sah sie ernst an.


  Vielleicht ist es zunchst wichtiger, nach Hause zu gelangen, heim zu Alch, unserem Sohn, und zu deinem Bruder, der grere Macht hat, der Sache nachzugehen. Er knnte Krieger, eine Abordnung zum Knig der Bretonen entsenden; die sind allemal besser in der Lage, die Mrder dingfest zu machen.


  Fidelma schttelte entschieden den Kopf. Ihr Gesicht verriet Entschlossenheit.


  Ich nehme mir das nicht leichtfertig vor. Natrlich ist es wichtig, so rasch wie mglich nach Hause zu unserem Sohn zu gelangen. Viel zu lange sind wir schon fort. Aber berlege doch mal, welche Schande ich auf mich laden wrde, wenn ich heimkehre und nicht das Geringste unternommen habe, um herauszufinden, wer hinter dieser grauenvollen Tat steckt. Die Sptter wrden ber mich herfallen und erst recht ber meinen Bruder, den Knig. Man knnte ihn sogar zwingen, abzudanken  der Zweig unserer Dynastie, der Eghanacht, wre gebrandmarkt fr immer und ewig.


  Eadulf hatte lange genug in den fnf Knigreichen gelebt, um Fidelmas Vorstellungen nicht als bertrieben abzutun. Er kannte die tief verwurzelte Vorstellung ihres Volkes, dass die Ehre eines jeden, nmlich das, was man enech, das Gesicht, nannte, in keiner Weise beschmutzt werden durfte. Wenn man etwas Schandbares beging, knnte ein Barde, so glaubte man, Spottverse schreiben, die einem Schamrte ins Gesicht trieben, und die roten Flecken wrden fr jedermann sichtbar bleiben. Eine solche Verspottung konnte Menschen sogar den Tod bringen. Selbstverstndlich war Eadulf berzeugt, dass Fidelma nicht an die bernatrlichen Krfte von Dichtern glaubte, aber bevor der Neue Glaube im Land um sich griff, war der Aberglaube weit verbreitet, und immer noch gab es viele, die daran festhielten, auch wenn andere den Gedanken mit halbherzigem Humor verdrngten. Selbst in den Gesetzen, fr die Fidelma als Anwltin eintrat, stand geschrieben, das Verfassen eines ungerechten Spottgedichts sei mit Geldbue oder anderen Strafen zu ahnden. Auch war es rechtswidrig, eine Person nach ihrem Tod zu verspotten. Handelte es sich jedoch um eine gerechtfertigte Satire, musste ein Knig oder Adliger den Spott ber sich ergehen lassen; brachten sie den Barden vor Gericht und das Gericht entschied, dass dessen Worte der Wahrheit entsprachen, bten die Klger ihren Ehrenpreis ein.


  Eadulf war klug genug, sich nicht kritisch zu Fidelmas Ehrauffassung zu uern. Was gedenkst du also zu tun?, fragte er stattdessen.


  Unschlssig zuckte sie mit den Schultern.


  Irgendjemand an den Ufern hier muss doch etwas wissen ber das Schiff, das uns angegriffen hat. Ich warte den rechten Zeitpunkt ab und frage dann Bruder Metellus, wie er die Taube deutet. Es gibt bestimmt jemand, der wei, in welche Richtung die Schiffe gesegelt sind oder wohin man die Ringelgans geschleppt hat.


  Das Meer ist leider gro.


  Wir haben schon grere Gefilde abgesucht und sind erfolgreich gewesen.


  Eadulf verkniff sich einen Seufzer. Er konnte so viele Bedenken uern, wie er wollte, sie wrde keines gelten lassen. Das wusste er. Hatte sie sich erst einmal entschieden, blieb sie dabei, ungeachtet aller Schwierigkeiten.


  Sowie wir morgen das Festland betreten, wirst du vermutlich als Erstes in der Abtei St. Gildas Nachfragen anstellen.


  Fidelma hrte seine Verstimmung heraus. Wre doch logisch, warf sie hin und drehte sich auf die andere Seite.


  Eadulf enthielt sich einer Antwort und blies die Kerze aus. Eine Weile lag er auf dem Rcken, Hnde unter dem Kopf, und lauschte den entfernten Klngen der Musik und den Stimmen vom Strand, wo das Fest noch im Gange war. Dann bermannte ihn der Schlaf.


  Es war noch dunkel, als er die Augen wieder ffnete. Nein, ganz dunkel nicht. Es graute bereits, das eigenartige Zwielicht der ersten Dmmerung drang durch das Fenster und warf groe Schatten in den Raum. Einen Moment lag Eadulf da und berlegte, was ihn zu so frher Stunde geweckt hatte. Fidelma neben ihm schlief fest, er hrte sie tief und regelmig atmen. Es war wohl an der Zeit, aufzustehen und sich zum Aufbruch mit Bruder Metellus fertigzumachen. Gleich darauf aber wurde er sich bewusst: Der Wind hatte sich gendert. Zuvor hatte er nur sanft gesuselt, doch nun strmte er heftig und laut. Er klang wie ein Sthnen, fegte mit Wucht ums Haus, zerrte am schrgen Dach. Die sanfte Sommerbrise hatte sich ber Nacht in einen wtenden, bigen Sturm verwandelt.


  Wenn sich der Wind nicht legte, wren sie gezwungen, auf der Insel zu bleiben. Fidelma wrde davon nicht erbaut sein.


  
KAPITEL 3[bookmark: KAPITEL 3]


  Wohl an die hundert Mal hatte Fidelma seit ihrem Wachwerden auf die Bucht geblickt. Eadulf sollte mit seiner Vorahnung recht behalten: Durch das Wetter lnger als vorgesehen an die Insel gefesselt zu sein, wirkte sich nicht gerade besnftigend auf ihre Gemtsverfassung aus. Bruder Metellus hatte mit dem ersten Tageslicht vorbeigeschaut, aber nur um zu besttigen, dass man bei dem Wetter nicht lossegeln knnte, und schon bald stand fest, dass sich auch im Laufe des Tages eine Abfahrt verbot.


  Ihre Kleidung hatte man ihnen gewaschen und getrocknet hingelegt, selbst die Risse, die bei der Flucht entstanden waren, hatte man ausgebessert. Ihr ciorbholg, ihre Kammtasche, die alle Frauen in ihrem Land stets bei sich trugen, hatte Fidelma retten knnen, denn sie war am Grtel befestigt gewesen, doch einiges vom Inhalt, wie zum Beispiel der Spiegel, fehlte. Die Seife war nicht mehr zu gebrauchen, aber ein Flschchen mit dem Duft von Geiblatt, den sie liebte, war noch vorhanden. Verlorengegangen waren leider auch ein Smaragd-Ohrenstecker und ihre Lieblingsbrosche aus Blattgold. Ihr marsupium mit all den Reiseutensilien und Mnzen, um etwas zu essen zu kaufen und die Unkosten der berfahrt zu bestreiten, lag in der Kajte der Ringelgans. Eadulf hatte nichts bei sich gehabt; als man ihn beim berfall geweckt hatte, war er nur mit seinen Sachen am Leib an Deck gerannt. Somit waren sie vllig mittellos und der Gnade anderer ausgeliefert. Darber zu reden, wie es nun weitergehen knnte, hatte keinen Zweck, denn eine Lsung des Problems bot sich vorlufig nicht an.


  Fidelma, immer bemht, aus einer Sache das Beste zu machen, hatte verkndet, sie wrde die Zeit nutzen wollen und die Insel erkunden. Bruder Metellus war bereit gewesen, ihnen die sehenswerten Dinge zu zeigen. Doch schon zur Mittagszeit hatten sie das wenige gesehen, das die Insel zu bieten hatte. Die Insel war tatschlich keine zweitausend Schritte breit und doppelt so lang. Auch lag sie so tief, dass in Fidelmas Vorstellung eine einzige groe Welle sie htte berrollen knnen. Die meisten Wohnhuser und der Hafen waren im Halbrund um eine weite Bucht angelegt. Sonst bot die Insel nur wildwachsende Heide und stellte nichts weiter als eine harmlose Erhebung aus der unendlichen Weite des grauen Meers dar. Die Dnen, vor allem die nach Osten gelegenen, waren mit kleinen gelben Blten berst, die ihre Kpfchen aus stachligen, silbergrnen Blttern hervorschoben. Das Blattwerk hatte einen eigenartigen herben Geruch, und Eadulf erkannte die Pflanze als die wrzige Zutat in dem Salat vom Vorabend wieder. Auf den Dnen wuchsen auch Strandnelken und Liliengewchse mit ppigen grnen Blttern und winzigen weien Blten. Fidelma, die an eine Gebirgswelt, reiende Flsse und fruchtbare Ebenen gewhnt war, verwunderte es, wie man sich in so einer Welt wie dieser ansiedeln konnte. Zaghaft fragte sie Bruder Metellus, was ihn veranlasst htte, sich ausgerechnet diese Insel zur Heimstatt zu whlen.


  Um ehrlich zu sein, meine Wahl war sie nicht, erwiderte er ernst. Aber das ist eine lange Geschichte.


  Zeit, um sie zu hren, htten wir genug, meinte Fidelma mit trockenem Humor.


  Als ich den inneren Ruf vernahm, mich den Glaubensbrdern anzuschlieen, verlie ich meine Familie an den Hngen der Monti Sabatini, die nrdlich von Rom liegen, begann Bruder Metellus. Ich entschied mich fr die Gemeinschaft in Subiaco, wo sich Benedikt, der Patriarch aller Mnche der westlichen Welt, zunchst abgeschieden von den weltlichen Lastern Roms niedergelassen hatte. Er war ein Mann des Friedens und der Gengsamkeit, allein darauf bedacht, den wahren Glauben zu lehren. 


  Von Subiaco bis hierher ist es eine weite Reise, unterbrach ihn Eadulf in seinem Gedankenfluss.


  Das kann ich nur besttigen. Ganze fnf Jahre habe ich in Subiaco studiert, ehe ich bereit war, die Mission zu bernehmen, die Regel des Benedikt in den Westen zu tragen. Die Menschen hier, so sagte man mir, htten seltsame Bruche und Auffassungen, die sich mit denen von Rom nicht vereinbaren lieen 


  Du bist also hergekommen, um uns zu erleuchten? Fidelmas ironischer Unterton war nicht zu berhren.


  Seit zehn Jahren lebe ich unter den Bretonen in diesem Land, das man Bro-Waroch nennt. Mit meiner Lehre habe ich wenig erreicht, gestand er ein.


  Aber was hat dich hierher auf diese winzige Insel gefhrt?, drngte Fidelma.


  Ich zog durchs Land, lehrte und lernte nebenbei die Sprache der Bretonen und der Franken. Vor einem Jahr schloss ich mich der Abtei des heiligen Gildas an. Das lief zunchst ganz gut, denn Abt Maelcar versicherte, er sei ein Anhnger der Regeln Benedikts. Dann wagte ich, eine Auslegung der Heiligen Schrift in Frage zu stellen, woraufhin Abt Maelcar meinte, es wre besser, ich wrde in der abgelegenen Gemeinde hier meinen Dienst tun, wo ich ber die Dinge nachdenken und mich in Demut ben knnte. 


  Weshalb solltest du ber die Dinge nachdenken und dich in Demut ben?, fragte Fidelma fast ein wenig emprt. Nur, weil du eine Auslegung der Heiligen Schrift in Frage gestellt hast?


  Ich habe mich erdreistet, Abt Maelcars Auslegung in Frage zu stellen. Er ist von der altmodischen Sorte, Sohn einer Adelsfamilie aus dem Brekilien-Wald.


  Wahrscheinlich sollte sich eher der Abt in Demut ben, befand Fidelma. Nur wenn man Dinge in Frage stellt, lernt man, und aus dem Gedankenaustausch ziehen beide, der Fragende und der Befragte, Gewinn.


  Da denkt der Abt anders. Ist ja auch egal, es ist schlielich ein ganz hbsches Pltzchen hier  fr eine Weile zumindest. Bruder Metellus drehte sich um und wies in eine bestimmte Richtung. Wir haben sogar Denkmler, die uns daran erinnern, dass schon in lngst vergangenen Zeiten Menschen hier gelebt haben.


  Zu ihrer berraschung entdeckten sie einen eigenartigen Steinblock, einen Menhir, fast dreimal so gro wie sie.


  Die Menschen hier nennen ihn Menhir der Jungfrau, und ein Stck weiter haben wir einen gewaltigen Steinhgel, der als Ruhesttte irgendeines wichtigen Stammesltesten gilt; er soll, lange bevor die Rmer kamen, gestorben sein. Die Inselbewohner erzhlen sich groartige Geschichten ber diesen Mann.


  Trotz der einen oder anderen Sehenswrdigkeit hatten sie bald die ganze Insel abgelaufen und alles ausgekundschaftet.


  Fidelma fhlte sich in der Vorstellung besttigt, eine Gefangene auf dem kleinen Felsvorsprung zu sein. Doch der scharfe Wind, die kurzen weien Wellen auf dem Meer, die schweren grauen Wolken und der Nebel, der wie ein Schleier ber dem Wasser hing, sagten ihr, dass sie sich in ihr Schicksal fgen musste. Langsam wanderten sie zu den bescheidenen Heimsttten zurck.


  Drauen mhten sich ein paar Mnner und Frauen mit sprlichen Streifen Land ab, auf denen Obst und Gemse wuchs. Die meisten aber waren drinnen, denn sie waren berwiegend Fischer, und bei so einem Wetter konnte niemand hinaus auf See. Die miteinander vertuten Boote lagen einigermaen geschtzt im Hafen und schwankten unruhig hin und her.


  Sehnschtig schaute Fidelma zu dem im Dunst verschwindenden Festland hinber.


  Wer war eigentlich der Begrnder des Klosters, zu dem du gehrst?, fragte Eadulf Bruder Metellus in dem Bemhen, Fidelma und sich auf andere Gedanken zu bringen.


  Gildas hie er. Er gehrte zu den Britanniern, die vor den Einfllen der Angelsachsen geflohen waren; vielen Vorfahren der Bewohner hier ist es nicht anders ergangen, gab Bruder Metellus zur Antwort.


  Dass sich Vorfahren meines Volkes vor nicht allzu langer Zeit auf der Insel Britannien angesiedelt haben, ist mir durchaus bewusst , entgegnete Eadulf.


  Bruder Metellus hatte kein Verlangen, lnger bei dem Thema zu verweilen. Lasst uns lieber reingehen, bei einem Cidre kann uns der frische Wind nichts anhaben, schlug er vor.


  Nur zgernd riss sich Fidelma vom Blick aufs Meer los und folgte den anderen in Bruder Metellus Behausung. Sie setzten sich an das glimmende Feuer, jeder mit einem Becher Cidre in der Hand.


  Du erwhntest Gildas, den Begrnder des Klosters, in dem du gedient hast, fing Eadulf erneut an.


  Seine Geschichte muss im Zusammenhang mit dem Eindringen und Sesshaftwerden deiner Vorfahren auf der Insel Britannien gesehen werden, und ich mchte nichts sagen, was du falsch verstehen oder belnehmen knntest, wich Bruder Metellus aus.


  Vor geschichtlichen Ereignissen darf man nicht die Augen verschlieen, es sei denn, sie werden verflscht dargestellt, bekannte Eadulf. Du bist Rmer. Bei deinen Wanderungen bist du gewiss durch Gebiete gekommen, die einst von rmischen Legionen besiegt und regiert wurden, und bist naturgem bei den Menschen dort auf Empfindlichkeiten gestoen. Dabei hast du bestimmt die Erkenntnis gewonnen, dass man sich die Ansichten anderer ber die Geschichte seiner Vorfahren anhren muss, weil man sonst den Blick fr Wahrheit und Fortschritt verliert.


  Bewegt lauschte Fidelma seinen Ausfhrungen. Es war nicht das erste Mal, dass er sie mit seiner Menschenkenntnis berraschte. Auffordernd blickte sie Bruder Metellus an. Erzhl uns ber diesen Gildas. Wenn ich mich nicht irre, wei ich mit seinem Namen etwas anzufangen.


  Bruder Metellus zgerte, lehnte sich aber schlielich zurck und gnnte sich einen Schluck Cidre, ehe er zu sprechen begann.


  Geboren wurde er in dem Jahr, da Arthur, der groe Heerfhrer der Britannier, bei Badon Hill die Angelsachen schlug. Damals sollen dort an die tausend schsische Frstenshne niedergemetzelt worden sein.


  Eadulf war nicht sehr erbaut, daran erinnert zu werden. Wiederum kannte er gengend Berichte, denen zufolge seine eigenen Leute den Britanniern Land abgezwungen und sie umgebracht hatten. Er konnte sich schlecht dagegen verwahren, die Geschichte aus einem anderen Blickwinkel beschrieben zu bekommen.


  Das war vor anderthalb Jahrhunderten. Es folgten zwei friedliche Jahrzehnte zwischen beiden Vlkern, und dann kam der Unglckstag von Calamn, als Arthur im Kampf tdlich verwundet wurde. Danach drangen die Angelsachsen wieder weiter westwrts vor. Gildas und mit ihm viele andere landeten hier, er suchte Zuflucht auf unserer Schwesterinsel.


  Schwesterinsel?, wiederholte Fidelma und versuchte, sich auf das Gesprch zu konzentrieren, denn ihre Gedanken kreisten unentwegt um die Seeruber.


  Die Insel Houad; der Name steht fr Ente, und unsere Insel hier heit Entlein. Houad ist etwas grer als unsere hier und liegt nordwestlich von uns. Gildas lebte und wirkte dort, bis der Frst von Bro-Waroch ihn aufforderte, auf das Festland zu gehen und auf der Halbinsel Rhuis eine Gemeinschaft zu begrnden. Dort schrieb er auch sein berhmtes Werk ber die Vernichtung und die Leiden Britanniens.


  De Excidio et Conquestu Britanniae, murmelte Fidelma vor sich hin und berraschte damit die beiden anderen. Ich kenne das Werk. In dem groen Skriptorium zu Menevia in Dyfed haben sie eine Abschrift; ich habe sie gelesen, als ich dort war. Und mit einem raschen Blick zu Eadulf fgte sie hinzu: Wenn ich mich recht erinnere, bedachte er einige Knige der Britannier und den Klerus mit Schuldzuweisungen, ihre Streitigkeiten htten dazu beigetragen, dass die Sachsen das Land erobern konnten. Hatte nicht Gildas auch geglaubt, dass die Angeln und Sachsen im Auftrage Gottes nach Britannien kamen, gewissermaen als Werkzeuge seines Zorns?


  Bruder Metellus neigte besttigend den Kopf.


  Auch ich habe das Buch gelesen, als ich noch in der Abtei war. Deinen Worten nach zu urteilen, ist dir das Werk gegenwrtig. Es stimmt, dass es nach Arthurs Tod niemanden gab, der stark genug gewesen wre, die miteinander streitenden Britannier gegen die Angelsachsen zu vereinigen. Gildas verglich sie mit den Israeliten, Gottes erwhltem Volk, die ihren Glauben verloren und so Gottes Strafe erfahren mussten. Er berief sich auf die Prophezeiungen von Jeremias und sagte seinem Volk eine dstere Zukunft voraus, wenn die Britannier nicht von ihrem unsittlichen Weg ablieen. Er war ein Mann der Askese und Leidenschaft. Natrlich gibt es noch andere grere Abhandlungen von ihm, die sie auch in der Abtei haben  seine Briefe ber seelsorgerische Fragen und die Reform der Kirche, oder seine Arbeit ber Bue  Euer Columbanus, zum Beispiel, bewunderte sein Werk und sprach von ihm als Gildas Sapiens  Gildas, der Weise.


  Und dieser Gildas begrndete hier eine Abtei?, fragte Eadulf.


  Ja, auf der Halbinsel Rhuis.


  Und dort ist er auch gestorben?


  Bruder Metellus schttelte den Kopf. Gestorben ist er dort nicht. Er hatte sich nach einer gewissen Zeit entschieden, nach Houad zurckzukehren. Dort starb er dann auch, seinen Leichnam aber brachte man zur Abtei zurck und begrub ihn hinter dem Hochaltar.


  Wie gro ist die Abtei?


  Sie beherbergt eine Gemeinschaft von ungefhr fnfzig Seelen.


  Ist sie eine conhospitae?


  Entrstet wehrte er ab. Frher, da soll sie mal ein gemischtes Haus gewesen sein. Aber als sie Abt Maelcar bernahm, fhrte er die Regel des Benedikt ein. Und als ich in die Abtei kam, lebte die Gemeinschaft strikt im Zlibat.


  Dieser Abt  wie sagtest du, hie er? Abt Maelcar?


  Abt Maelcar, ja. Er ist von Bro-Waroch.


  Ich wei kaum etwas ber Bro-Waroch, fiel ihm Eadulf ins Wort, und das Wenige, was ich darber gehrt habe, hilft mir auch nicht viel weiter. Bei den einen heit es Bro-Erech, bei den anderen Bro-Waroch. Welches ist nun der richtige Name, und wie gro ist das Knigreich?


  Den Namen Bro-Waroch trgt es seit der Zeit des Vaters von Knig Alain, und gro ist es frwahr. Was ich von seiner Geschichte wei, habe ich auf meinen Wanderungen durch das Knigreich erfahren. Die ersten Siedler aus Britannien sahen sich gezwungen, ihr Herrschaftsgebiet zu erweitern und zu sichern, um sich der frnkischen Raubzge zu erwehren und die Eindringlinge nach Osten zurckzudrngen. Das Knigreich soll Caradog Freichfras von Gwent begrndet haben. Er machte eine abwertende Kopfbewegung, ehe er fortfuhr: Die Siedler entwickelten sich zu hartgesottenen und wenig umgnglichen Menschen, da sie als Grenzbewohner stndig um ihre Existenz ringen und die Franken bekmpfen mussten. Schwierige Lebensbedingungen machen halt auch die Menschen schwierig. Das galt jedenfalls fr die ersten hundert Jahre des Knigreiches und frbte leider auf die Herrscherfamilie ab. Canao, zum Beispiel, ttete drei seiner Brder, nur um Anspruch auf den Thron erheben zu knnen. Er soll vor sechzig Jahren gestorben sein. 


  Und wer ist dieser Waroch?


  Er war vor Canao Knig. Als Canao starb, wurde sein einziger berlebender Bruder Knig, und nach dessen Tod folgte ihm sein Sohn, auch ein Canao, auf den Thron. Nach dessen Ableben erhob Judicael von Domnonia Anspruch auf das Knigtum. Er forderte die Herrschaft ber alle Bretonen fr sich ein und begrndete es damit, dass er von Waroch abstammte. Das so erworbene Knigreich nannte er Bro-Waroch, das Land des Waroch.


  Ich dachte immer, Alain Hir wre Knig der Bretonen, wunderte sich Fidelma.


  Er ist der Sohn von Judicael, besttigte Bruder Metellus kopfnickend. Judicael starb vor etwa zehn Jahren. Die Zusammenfhrung der beiden Knigreiche von Domnonia und Bro-Waroch geschah noch unter ihm.


  Es klingt, als ob dir das Gerangel der Dynastien um die Macht missfllt.


  Ich bin Rmer. Die Machenschaften der Knige sind mir ziemlich gleichgltig. Mir geht es um das Seelenheil der Menschen. Ich habe gelernt, mich zu begngen, und bin mit dem einfachen Leben, das ich fhre, zufrieden. Was das Knigsein betrifft, so ist Alain im Vergleich zu anderen Knigen ein guter Knig.


  Wenn du so wenig fr Knige brighast, geht es dir vielleicht mit Vorgesetzten nicht anders, argwhnte Fidelma und lchelte nachsichtig. Mglicherweise erklren sich daraus deine Schwierigkeiten mit dem Abt.


  Keinesfalls, widersprach er entschieden. Vielleicht sind Knige ein notwendiges bel. Ehe mein eigenes Volk sich unter die fragwrdige Herrschaft von Kaisern begab, lebte es in einem guten Staatsgefge  res publica, was so viel heit wie die Sache aller. Jedes Jahr whlten die Menschen Konsuln aus dem Senat, die sie regieren sollten.


  Und die comitia centuriata, die die Konsuln whlten, was waren das fr Leute, mein rmischer Freund?


  Bruder Metellus starrte sie verstndnislos an. Brger von Rom natrlich.


  Einzig und allein Reichtum und Wohlstand entschieden, ob ein Brger an deiner rmischen Demokratie teilhaben konnte oder nicht, widersprach ihm Fidelma. Und da die Wahl in Rom stattfand, hatte die lndliche Bevlkerung keinerlei Mglichkeit, ihre Stimme in die Waagschale zu werfen. Die Reichen whlten stets als Erste und getrennt von den anderen. Sowie diese Gruppe Brger gewhlt hatte, wurden ihre Stimmen ausgezhlt und das Wahlergebnis kundgetan, wobei eine einfache Mehrheit gengte. Der rmere Teil der Bevlkerung kam meist gar nicht dazu zu whlen. Die Konsuln aber wurden vom Senat gewhlt, und dessen Mitglieder, allesamt Vertreter aus Patrizierfamilien, gehrten ihm lebenslnglich an. Kein Brger durfte sich aus freien Stcken an die Versammlung wenden, er brauchte das Einverstndnis der Magistrate und Tribunen; die allein hatten das Recht, Fragen von ffentlichem Interesse zu debattieren.


  Ihre Darlegungen verblfften Bruder Metellus. Fassungslosigkeit machte sich auf seinem Gesicht breit. Fidelma hatte das Gefhl, sich erklren zu mssen.


  Ich habe betrchtliche Zeit in Rom verbracht und mich unter anderem mit alten und neueren Texten zu eurem Rechtswesen beschftigt.


  Und du bist der Meinung, unser System aus der Kaiserzeit war besser?


  Keinesfalls. Beide Systeme haben ihre Mngel. Wer oder was der Vater ist und welchen Reichtum er erworben hat, darf nicht ausschlaggebend fr den Beweis deiner eigenen Fhigkeiten sein.


  Dabei bist du selbst die Schwester eines Knigs.


  Sie zuckte mit den Schultern, als tte seine Bemerkung nichts zur Sache.


  Vermutlich war sogar dein Vater Knig, bemerkte Bruder Metellus unbeirrt.


  Das stimmt. Failbe Flann, mein Vater, war Knig und starb, als ich ein kleines Kind war.


  Und dein Bruder folgte ihm auf den Thron. Da kann doch von Verdienst keine Rede sein.


  Sie schttelte vehement den Kopf.


  Da hast du eine falsche Vorstellung davon, wie Knige bei uns gewhlt werden. Bei uns geht es danach, wer der Geeignetste ist, dem Sippenverband vorzustehen und die Rolle des Knigs zu bernehmen  ganz gleich, ob Mann oder Frau. Noch zu des Knigs Lebzeiten tritt der derbhfine, der Sippenrat, zusammen und whlt aus seinem Kreis den Nachfolger. Das kann ein Sohn, Bruder oder Vetter sein. Mein Bruder ist der vierte Herrscher nach dem Tod unseres Vaters. Dreiig Jahre waren vergangen, ehe er gewhlt wurde; inzwischen war er zum Mann gereift. Um zum Knig gewhlt zu werden, musst du die Mannesreife erlangt haben und ber eine gewisse Lebenserfahrung verfgen.


  Und was geschah mit den anderen  wurden die von den Nachfolgern ermordet? Es klang ein wenig hhnisch. So oder hnlich hat sich das unter unseren Kaisern abgespielt. Deshalb halte ich es mehr mit dem alten System der res publica.


  Sie sind eines natrlichen Todes gestorben. Die Gelbe Pest hat in unseren Landen verheerend gewtet und viele Menschen dahingerafft.


  Noch hatte sie Bruder Metellus nicht berzeugt. Und du behauptest, selbst eine Frau knnte bei euch die Fhrung bernehmen?


  Ja.


  Das wrde sich in Rom verbieten.


  Ich wei. In deiner Republik herrschte der Mann ber Frau und Familie, behandelte sie wie sein Eigentum. Selbstndiges Handeln kam fr die Frau nicht in Frage, der Mann war ihr Vormund. Wenigstens musste eine verheiratete Frau nicht in Zurckgezogenheit leben und durfte die Mahlzeiten gemeinsam mit der Familie im Haus einnehmen.


  Und so, wie ihr lebt, ist es besser?


  Jedenfalls anders. Wrde man von mir ernstlich eine Stellungnahme verlangen, wrde ich allerdings sagen, dass es die Menschen bei uns in vielerlei Hinsicht besser haben. Doch jede Gesellschaft muss ihren eigenen Weg finden, muss Glauben und Wertvorstellungen ihrer Mitglieder bercksichtigen. Wenn ich mit der Haltung Roms nicht glcklich bin, dann deswegen, weil das, was fr Rom gut ist, nicht zwangslufig fr den Rest der Welt gut sein muss. Das gilt sowohl fr die Vergangenheit, als die rmischen Legionen ihren Willen den Vlkern aufzwingen wollten, als auch fr die Kirche in Rom heute, die der Menschheit vorschreiben will, wie sie sich zu verhalten hat, egal wie weit weg die Menschen von Rom leben und ohne Rcksicht auf deren Sitten und Lebensauffassungen.


  Was du sagst, kommt der Ketzerei nahe, Fidelma von Cashel, warnte der Mnch stirnrunzelnd.


  Eadulf horchte bei dem pltzlich scharfen Ton von Bruder Metellus auf und versuchte einzulenken. Die Kirchen von ireann und Britannien haben unterschiedliche Sichtweisen, du weit das nur allzu gut, Bruder. Das heit ja deshalb nicht, dass ihr Glauben im Gegensatz zu den orthodoxen Lehren des Neuen Glaubens steht, oder dass sie einem Glauben anhngen, den die Kirche ausdrcklich ablehnt.


  Der Herr hat Petrus verkndet, er wre auserkoren, die Kirche zu begrnden. Petrus kam nach Rom und starb den Mrtyrertod. Und so wurde die Kirche in Rom begrndet. Rom ist der Mittelpunkt der Kirche; was Rom sagt, gilt fr alle, entgegnete Bruder Metellus starrkpfig.


  Die Kirchen des Ostens sehen das anders, wandte Fidelma ruhig ein, und die Kirchen der westlichen Inseln eigentlich auch. In ihrer aller Augen gebhrt dem Bischof von Rom eine fhrende Stellung unter den Bischfen, aber das hat etwas mit Ehre und Anerkennung zu tun, nicht mit einem Vorrang in der Machtausbung.


  Das war eine Feststellung, die Bruder Metellus schwer traf, und er lief rot an. Ein rascher Blick von Eadulf zu Fidelma sollte ihr bedeuten, auf der Hut zu sein. Er wusste, wie sehr sie intellektuelle Streitgesprche liebte, aber wenn sich Bruder Metellus durch ihre Bemerkungen verletzt fhlte, konnten sie lnger, als ihnen lieb war, auf dieser Insel festsitzen. Fidelma aber lie sich nicht von ihm beeindrucken. Sie nahm das Gesprch als eine willkommene Ablenkung von den gespenstischen Erlebnissen des Vortags.


  Mir geht es darum, dass die Kirche von Konstantinopel ebenso auf der apostolischen Nachfolge besteht, dasselbe Sakrament feiert und an fast derselben theologischen Lehre festhlt. Ihr Hauptbischof trgt den Titel Patriarch, ein Begriff, der dem Griechischen entlehnt ist: pater-archon, Vater aller Herrscher. In hnlicher Weise wird auch der Bischof von Rom mit einem Beinamen bedacht: ppas, der Vater, ebenfalls aus dem Griechischen. Andernorts wie in Alexandria, zum Beispiel, gibt es ebenfalls Bischfe, aber die fhlen sich nicht verpflichtet, nach dem Willen Roms zu handeln. Sie halten es vielmehr mit der Eigenstndigkeit und Unabhngigkeit. Betreiben deshalb alle stlichen Kirchen Ketzerei?


  In den letzten hundert Jahren haben die Bischfe von Rom die Patriarchen von Konstantinopel immer wieder aus der Glaubensgemeinschaft ausgeschlossen, rechtfertigte Bruder Metellus seinen Standpunkt nachdrcklich. Selbst mit den Patriarchen von Alexandria und Jerusalem wurde so verfahren.


  Und die Patriarchen haben es ihrerseits mit dem Bischof von Rom nicht anders gehalten, bemerkte Fidelma leichthin. Aber was sagt uns das? Es zeigt doch nur, dass sie alle miteinander menschlichen Schwchen erlegen sind. Anstatt sich hinzusetzen, ihre unterschiedlichen Auffassungen zu errtern und zu vernnftigen Schlussfolgerungen zu kommen, klammern sie sich an Rituale und glauben so, anderen ihren Willen aufzwingen zu knnen.


  Erschrocken starrte Bruder Metellus sie an, brach dann aber zu ihrem Erstaunen in lautes Lachen aus.


  Wahrhaftig, ein Meinungsstreit mit einer Frau ber Glaubensfragen ist mir in all den Jahren nicht vorgekommen, bekannte er kopfschttelnd. Du bist wirklich eine gescheite und gebildete Person, Fidelma von Cashel. Ich bin froh, dich aus dem Wasser gefischt zu haben  euch beide natrlich. Unsere Auffassungen gehen auseinander, aber die Unterhaltung mit dir ist herzerfrischend. Hoffentlich bietet sich die Gelegenheit fr weitere Streitgesprche.


  Fr weiteren Gedankenaustausch, verbesserte sie ihn. Ohne Gedankenaustausch gibt es keine Erkenntnisse und keinen Fortschritt.


  Es wird langsam Zeit zum abendlichen Mahl, bemerkte Bruder Metellus mit einem Blick zum bewlkten Himmel. Danach werden wir sehen, wie sich das Wetter zeigt. Zuvor haben wir noch Andacht in unserer bescheidenen Kapelle. Wenn eure Glaubensweise das nicht verbietet, knnt ihr gern daran teilnehmen. 


  In unserem Anliegen unterscheiden wir uns kaum, antwortete Fidelma mit einem verschmitzten Lcheln. Wir halten uns bei der Predigt und dem Gebet mehr an das Griechische, die Sprache, in der die heiligen Texte verfasst sind, aber abgesehen davon habe ich in Rom bei der Andacht kaum etwas befremdlich gefunden.


  Um so mehr heie ich euch zu unserem Gottesdienst willkommen.


  Im Laufe des Abends legte sich der Wind, das Meer nahm eine andere Farbe an und wurde ruhiger, auch die weien Schaumkronen verschwanden. Als sie sich spter zum Abendessen trafen, begrte sie Bruder Metellus in aller Herzlichkeit, als wren ihre gegenstzlichen Meinungen nie aufeinander gestoen. 


  Ich bin zuversichtlich, dass wir morgen frh Segel setzen knnen, uerte er sich befriedigt. Wir brechen bei Tagesanbruch auf, so wie wir es schon heute vorhatten.


  In der Nacht kam es zu einer deutlichen Wetterberuhigung. Der Tag dmmerte friedlich, aus fast wolkenlosem Himmel schienen die ersten Sonnenstrahlen. Ganz hoch oben schwebten kleine Wolkenbllchen. Das Beste aber war, dass vom Sden her eine sanfte Brise wehte.


  Sie hissten das einzige Segel, das sich im Nu blhte. Leicht und schnell glitt das kleine Boot unter der sachkundigen Fhrung von Bruder Metellus aus der Bucht und lie die Inselbewohner, die am Ufer standen und ihnen nachwinkten, immer weiter zurck. Die Fahrt ber das Wasser war dermaen ruhig und friedlich, dass selbst Eadulf nicht unter belkeit litt. Bruder Metellus war ein ausgezeichneter Segler, der sein Boot spielend beherrschte und jeder wechselnden Windrichtung sofort nachkam. Er kannte sich in den Gewssern aus und lenkte sein Gefhrt geschickt ber jedweden felsigen Untergrund und durch die unzhligen Klippen. Viel gesprochen wurde whrend der berfahrt nicht. Ohnehin war die Strecke, die sie zwischen der Insel Entlein und der Halbinsel Rhuis zurcklegen mussten, nicht allzu lang.


  Fidelma fiel der dichtgedrngte Schwarm an Seevgeln auf, als sie sich der Kste nherten. Hoch oben in den Lften kreisten zwei Fischadler, die sie an ihren weien Schpfen, der weien Brust und dem dunkelbraunen Deckgefieder erkannte. Mal glitten sie lautlos dahin, mal schlugen sie mit den Flgeln, stndig nach Fischen unter der Wasseroberflche ugend. Dann hingen sie pltzlich wie reglos in der Luft, um gleich darauf mit halb angewinkelten Flgeln auf ihre Beute herabzuschieen. Oft genug hatte Fidelma Fischadler beobachtet, aber immer wieder war es ein faszinierendes Schauspiel, wenn sie zielsicher herabstieen und ihr Opfer packten. Selbst die Mwen, die nimmermde umherkreisten und hinabtauchten und deren Gekreische an die Schreie geplagter Seelen erinnerte, schienen die Fischadler zu meiden. Am Ufer selbst wimmelte es von Vgeln; manche kannte Fidelma, so den Regenpfeifer mit seinem unverkennbaren schwarzen Halsring, dem leuchtend orangefarbenen Schnabel und den ebenso grell leuchtenden Beinen, der auf der Suche nach Schalentieren im seichten Grund umherwatete.


  Die Abtei liegt hinter der Landspitze, rief Bruder Metellus und wies aufs Ufer. Sie sahen felsigen Grund und zur Mitte hin eine groflchige grne Erhebung, die dicht bewaldet war. Einen Landeplatz konnten sie nirgends ausmachen.


  Bruder Metellus verstand ihre Gedanken zu lesen. Keine Angst, wir nhern uns vom Westen her und haben dort einen offenen, sandigen Kstenstreifen vor uns, beruhigte er sie. Da hatte Fidelma auch schon den Sandstreifen entdeckt, der sich in nordwestlicher Richtung zu einer weiteren, hher gelegenen Landzunge hin erstreckte.


  Das Gebiet dort ist der Groe Berg und der andere hier vorne der Kleine Berg, erklrte ihnen Bruder Metellus.


  Tide und Wind waren ihnen gewogen, und unbeschadet landeten sie am sandigen Ufer und fanden ein Pltzchen zwischen anderen Booten, die dort festgemacht hatten. Fischer und auch ein paar Frauen saen in kleinen Gruppen herum, flickten Netze, unterhielten sich oder bereiteten ber offenem Feuer Fisch zu. Zwei Mnner kamen ans Gestade und halfen ihnen, das Boot an Land zu ziehen, und einer von ihnen war Fidelma beim Aussteigen behilflich. Man tauschte Gre in der bei den Inselbewohnern gngigen Sprache aus, und dann fhrte sie Bruder Metellus einen sich aufwrts windenden Pfad durch grne, fruchtbare Landschaft, die in Teilen auch dicht bewaldet war. Laubbume herrschten vor, berwiegend Eichen und Buchen, hier und da auch Koniferen, sofern sie zwischen den anderen Bumen hatten Fu fassen knnen.


  Es gibt gute Jagdgrnde hier; die Herrschaften von Bro-Waroch kommen oft zum Jagen her. Rotwild und Wildschweine haben wir hier eine Menge, wusste ihr Begleiter zu berichten. Fidelma gewann den Eindruck, dass der Weg im Bogen wieder zu der groen Landzunge ging, von der aus man einen Blick auf das Meer hatte. Weiter nrdlich hinter der Erhebung liegt die Burg des machtiern von Brilhag.


  Mac Hiern? Fidelma gab sich alle Mhe, das ihr fremde Wort richtig auszusprechen.


  Machtiern, wiederholte Bruder Metellus langsam und deutlich. bersetzt heit das so viel wie Pferdelord und ist der Titel, unter dem Lord Canao von Brilhag bekannt ist, der Gebietsherr hier.


  Drfte der nicht eher in der Lage sein, uns zu helfen, als der Abt?, fragte Fidelma vorsichtig.


  Davon wollte Bruder Metellus nichts wissen. Es ist besser, wenn wir erst mit Abt Maelcar sprechen. Der Abt nimmt es mit dem Protokoll sehr genau und knnte es uns verbeln, wenn wir ihn bergehen.


  Fidelma hielt die Entschuldigung mehr fr eine Ausflucht, Eadulf aber fand nichts Verdchtiges an der Bemerkung. Canao?, fragte er. Du erwhntest den Namen vorhin schon mal.


  Richtig. Der Lord von Brilhag stammt von den alten Herrschern von Bro-Waroch ab; der Name kam bei ihnen hufig vor.


  Vllig unerwartet traten sie aus dem Wald und dem Unterholz. Vor ihnen breitete sich bestelltes Ackerland aus, auch Flchen mit Weinanbau. Inmitten des Areals stand eine niedrige Gebudegruppe aus Sandstein. War das die Abtei St. Gildas? Sehr beeindruckend fanden Fidelma und Eadulf die Bauten nicht, wenngleich die Abtei, wie Bruder Metellus sagte, hundert Jahre alt sein sollte. Vier einzeln stehende Huser bildeten ein Viereck. An einer Seite stand die Kapelle; sie war eindeutig als solche zu erkennen. Sie war verhltnismig klein und wurde an der Spitze von dem traditionellen Kreuz der Kirchen auf den westlichen Inseln gekrnt  ein Kreuz inmitten eines Kreises. Zwei der anderen Gebude hatten drei Stockwerke, whrend das vierte am gegenberliegenden Ende des Vierecks nur einstckig und im Gegensatz zu denbrigen reich verziert war. Die viereckige freie Flche in der Mitte war ein Krutergarten, dem mannigfaltige Dfte entstrmten. Verglichen mit den Bauwerken, die Fidelma und Eadulf auf ihren Reisen gesehen hatten, war die vor ihnen liegende Anlage bescheiden.


  Etliche Mnche liefen geschftig hin und her; manche begrten Bruder Metellus, wobei sie ihn bei seinem Namen nannten, andere eilten mit abgewendetem Gesicht an ihnen vorbei, als entsetzte sie die Anwesenheit einer Frau. Wieder andere starrten Fidelma emprt an, weil sie es gewagt hatte, ihre geheiligte Sttte zu betreten. Bruder Metellus lie sich von dem Gehabe nicht beeindrucken, und sie folgten ihm durch den schmalen Eingang in den Garten.


  Das hier ist die Abtei des heiligen Gildas, erklrte Bruder Metellus. Den Hinweis htte er sich sparen knnen. Wartet bitte hier im Krutergarten; ich suche derweil Abt Maelcar auf und berichte ihm von eurer Anwesenheit. Er zgerte einen Moment, ehe er fortfuhr: Ich habe ja schon gesagt, dass das Kloster den Regeln des Zlibats folgt, nur Mnche leben hier. Es ist kein gemischtes Haus.


  Schon gut, meinte Fidelma. Wir bleiben hier und vertrauen darauf, dass sich dein Abt herbemht; es liegt uns fern, die Regeln des Klosters zu verletzen. Fr Eadulf war ihr leicht spttelnder Ton unverkennbar.


  Fidelma setzte sich auf eine roh aus Balken gezimmerte Bank. Unschlssig blieb Bruder Metellus stehen, ehe er dann doch dem einstckigen Gebude zustrebte und darin verschwand. Mit einem leichten Seufzer lie sich Eadulf neben ihr nieder.


  Das hier ist gewiss kein Strand, an dem Schiffe aus einem der fnf Knigreiche anlegen, stellte er fest.


  Wir wollen ja auch eher zu einem Hafen geleitet werden, entgegnete sie. Nur mchte ich noch vorher dem Abt ein paar Fragen stellen.


  Du hoffst, von ihm etwas ber das Schiff, das uns bermannt hat, zu erfahren?


  Vielleicht ist ihm wirklich etwas bekannt. Ich htte gern einiges ber den mordgierigen Kapitn und sein Schiff gewusst, ehe wir uns heimwrts begeben.


  Die Heimreise bleibt unser wichtigstes Anliegen. Vergiss nicht, dass wir mittellos sind, erinnerte Eadulf sie.


  Ich baue auf die Nchstenliebe der frommen Brder hier. Man wird uns gewiss weiterhelfen. Auerdem habe ich noch ein Ohrgehnge aus Smaragd, das knnen wir gegen Lebensmittel oder etwas anderes eintauschen.


  Sie sagte es in aller Ruhe, konnte ihm aber seine Zweifel nicht nehmen.


  Weit kommen wir damit nicht, wandte er ein. Meines Erachtens wre es besser, diesen Lord Canao ausfindig zu machen. Der knnte uns vielleicht mit Knig Alain in Verbindung bringen, und der wrde uns mit Sicherheit weiterhelfen, schlielich hat Bressal mit ihm einen Vertrag ausgehandelt.


  Schon mglich. Aber zurck nach Naoned, wo sich Bressal mit dem Knig getroffen hat, ist es ein weiter Weg. Wie auch immer, ehe ich mich nach dort aufmache, muss ich mehr ber diese Piraten in Erfahrung bringen.


  Gern htte Eadulf weitere Einwnde vorgebracht, aber er las aus ihren Zgen, wie entschlossen sie war, und gab auf.


  Dann werden wir uns eben auf die Flut verlassen und sehen, wohin sie uns trgt. Irgendeinen Wohltter werden wir schon finden.


  Erwartungsvoll schaute Fidelma zu dem Haus, in dem Bruder Metellus verschwunden war. Ihre Ungeduld war offensichtlich. Eadulf hatte das Gefhl, ihr gut zureden zu mssen, wurde aber durch ein Miau zu seinen Fen abgelenkt. Eine groe schwarze Katze hatte sich zu ihnen gesellt und streckte schnuppernd den Kopf in die Hhe. Zutraulich nherte sie sich Fidelma und streifte um deren Beine. Fidelma blickte zu dem Tier hinunter und stutzte. Sie beugte sich zu ihm und kraulte das schwarze Fell an seinem Nacken. Das Geschpf gab ein erneutes Miau von sich und trollte sich ohne sonderliche Hast in die Bsche am Gartenrand. 


  Hast du das gesehen?, fragte Fidelma mit sichtlicher Verwunderung.


  Warum sollte der Abt nicht eine Katze haben?, antwortete er heiter.


  Du hast sie nicht erkannt?


  Wie sollte ich?


  Erregt fuhr sie sich mit der Zunge ber die Lippen, hielt vorsichtig Umschau und flsterte nahezu verschwrerisch: Das war Luchtigern, der Schiffskater. Der Kater von der Ringelgans.


  
KAPITEL 4[bookmark: KAPITEL 4]


  Eadulf sah sie erstaunt an. Scherzte sie, oder war es ihr ernst? Bestimmt irrst du dich, meinte er. Alle schwarzen Katzen sehen gleich aus.


  Fidelma schttelte energisch den Kopf. Wenn sich einer irrt, dann bist du es. Jede Katze hat ihr eigenes Aussehen und ist eine Persnlichkeit fr sich. Das war Luchtigern. Da bin ich sicher. Nur, wie kam der Kater hierher?


  So schnell war Eadulf nicht zu berzeugen. Du willst doch nicht behaupten, er ist ber Bord gesprungen und hergeschwommen?


  Sie mhte sich, ihre Verrgerung nicht zu zeigen. Du brauchst mich nicht zu veralbern, Eadulf! Ich bleibe dabei, das war Luchtigern. In seinem Nackenfell klebt ein Klumpen Teer. Ich habe ihn deutlich gefhlt, wie schon auf dem Schiff. Wenbrit wusste davon und wollte den Teerklecks herausschneiden, doch dann wurden wir berfallen.


  Eadulf schwieg. Er wusste, es war zwecklos, sich mit Fidelma zu streiten, wenn sie sich einer Sache vllig sicher war. Und gegen den Beweis mit dem Klumpen Teer war ohnehin nicht anzukommen.


  Aber wie ?, fing er nach einer Weile trotzdem an.


  Frag mich nicht, wie er hierhergekommen ist, bremste sie ihn. Kann ja sein, dass die Ringelgans in den Hafen geschleppt wurde und der Kater dann entwischt ist.


  Hier in der Nhe gibt es keinen Hafen, wandte Eadulf ein. Du hast doch gesehen, die Strnde sind lang und flach. Ein Schiff knnte nur weit drauen im Meer ankern, und keine Katze knnte ber so eine Entfernung ans Ufer schwimmen.


  Dann mssen wir eben die ganze Kste ringsherum absuchen. Wenn Luchtigern hier ist, sind vielleicht auch die in der Nhe, die den berfall berlebt haben. Allzu weit drfte sich der Kater nicht von ihnen entfernt haben.


  Streunen Kater mitunter nicht stundenlang umher? Eadulf suchte nach einer Erklrung. Das Schiff kann ja sonst wo liegen.


  Fidelmas Miene lie erkennen, was sie von seinen berlegungen hielt. Argwhnisch schaute sie sich um. Wir mssen Vorsicht walten lassen, bei allem, was wir sagen. Noch wissen wir nicht, wem wir trauen knnen und wem nicht.


  Bruder Metellus doch aber bestimmt, schlielich hat er uns gerettet.


  Gerettet schon, stimmte sie ihm zu, aber als du die Taube am Schiffsrumpf erwhnt hast, wurde er hellhrig. Er schien auch nicht erbaut davon, dass wir den Gaugrafen aufsuchen wollen.


  Zu weiteren berlegungen kamen sie nicht, denn Bruder Metellus erschien im Gefolge eines lteren Herrn. Der war von gedrungener Statur und hatte ein aufgeschwemmtes Mondgesicht mit roten Wangen. Das volle Haar war silbergrau und gelockt. Die Tonsur hatte er sich nach der Art des heiligen Petrus scheren lassen. Die Augen waren dunkel und wirkten unergrndlich, waren mehr Maske als Persnlichkeitsmerkmal. Er war in das dunkle Gewand eines Geistlichen gekleidet; die goldene Kette mit dem Kruzifix, die er um den Hals trug, bezeugte seinen Rang als Abt. Bei seinem khlen Begrungslcheln verzog er kaum die Lippen.


  Pax vobiscum, meine Kinder. Seid willkommen in unserer kleinen Gemeinde, redete er sie auf Latein an.


  Pax tecum, erwiderten sie hflich, fast wie aus einem Munde.


  Bruder Metellus hat mir von eurem Abenteuer berichtet, das ihr, Deo iuvante, berlebt habt.


  Mit Gottes Hilfe, frwahr, murmelte Eadulf.


  Auch seid ihr jeglicher Mittel beraubt, wie ich hrte. Doch ihr knntet Glck im Unglck haben. In wenigen Tagen erwarten wir einen Kaufmann, Biscam mit Namen, der regelmig unsere Gemeinschaft besucht. Er gedenkt binnen kurzem nach Naoned weiterzureisen. Ich bin sicher, er wird euch seinen Schutz angedeihen lassen und euch in seinem Trupp unterbringen. Schiffe aus vielen Lndern legen in Naoned an, auch welche aus eurer Heimat, wie mir Bruder Metellus berichtet. Dort werdet ihr gewiss eine gnstige Gelegenheit fr eure Heimfahrt finden.


  Er uerte sich mit einer Bestimmtheit, als erwartete er keinerlei Gegenfrage.


  Vielen Dank fr den freundlichen Zuspruch, begann Fidelma.


  Aber der Abt hrte kaum hin und fiel ihr sofort ins Wort. Bis jedoch der Kaufmann eintrifft, mssen wir euch eine Unterkunft verschaffen. Unweit der Abtei gibt es ein kleines Fischerdorf.


  Er schwieg und machte eine seltsame Handbewegung. Versteht, bitte, wir sind eine Gemeinschaft von Mnchen, die das Gelbde der Keuschheit abgelegt haben, auf dass wir vom wahren Weg zu Gott nicht abkommen. Demzufolge haben wir bei uns keinerlei Mglichkeit, eine Frau zu beherbergen.


  Ich habe gehrt, hier in der Nhe hat der Gebietsherr seine Burg, warf Fidelma ein. Vielleicht wrde der aus Ehrerbietung gegenber meinem Bruder, dem Knig von Muman, uns seine Gastfreundschaft erweisen und dafr sorgen, dass wir sicher nach Hause gelangen.


  Eine Wolke des Unmuts zog ber Abt Maelcars Gesicht. Offensichtlich behagte es ihm nicht, seine Plne durchkreuzt zu sehen. Der Herr auf Brilhag weilt gegenwrtig nicht auf seiner Burg. Soweit mir bekannt ist, hlt er sich am kniglichen Hof in Naoned auf. Es ist das Beste, ihr reist dorthin, sobald Biscam, der Kaufmann, aufbricht.


  Nichts liegt mir ferner, als eurer Gemeinschaft Ungelegenheiten zu bereiten, entgegnete Fidelma khl.


  Dazu kommt es auch nicht, sagte der Abt seelenruhig. Bruder Metellus wird euch ins Dorf bringen und sich darum kmmern, dass ihr eine Schlafstelle und Mahlzeiten erhaltet. Ihr knnt euch ganz nach Belieben frei bewegen, abgesehenvon der Abtei. Er unterbrach sich und zuckte die Achseln. Der Grund dafr liegt auf der Hand. Der eintrchtige Frieden, der in unserer Gemeinschaft herrscht, soll nicht gestrt werden. Bruder  h  Eadulf, der ungewohnte Name ging ihm schwer ber die Lippen, mag sich uns anschlieen, falls er das wnscht, entweder bei den Mahlzeiten oder bei den Gottesdiensten. Doch dir, Schwester, knnen wir derartige Gastlichkeit nicht bieten. Unsere Regeln sind unerbittlich.


  Ich mchte euch nicht zur Last fallen, Abt, mischte sich Eadulf rasch ein, noch ehe Fidelma etwas erwidern konnte. Ihre Verrgerung war nicht zu bersehen, und aus Erfahrung wusste er, ihre Entgegnung wrde scharf ausfallen. Wir sind mit allen Anordnungen, die du triffst, zufrieden und sind dir dankbar fr deine Groherzigkeit. Geht es uns doch wie dem Menschen auf dem Wege von Jerusalem nach Jericho, den Ruber niederschlugen, ausraubten und halbtot liegen lieen. Und handelst du nicht an uns wie der Samariter, der sich seiner annahm und ihn pflegte? Schon allein dessenthalben preisen wir deine Wohlttigkeit, Vater Abt.


  Fidelma wunderte sich zunchst, denn so salbungsvoll redete Eadulf sonst nicht. Dann begriff sie, dass sanfter Spott in seinen Worten mitschwang, die den Abt auf andere Gedanken bringen sollten. Abt Maelcar sprte offenbar nicht den ironischen Unterton, sondern nickte nur ernsthaft.


  Wenngleich ich nicht den Pfad gutheien kann, den du, Bruder Eadulf, eingeschlagen hast  dabei wanderte sein Blick von Eadulf zu Fidelma , so sind wir doch allesamt Christen und mssen den Grundstzen unseres Glaubens dienen, nmlich Mitleid fhlen und Barmherzigkeit ben. Es ist Gottes Wille, dass bald alle Kirchen in diesen westlichen Landen eines Sinnes mit Rom werden und jede Abtei und jedes Kloster die Regula des heiligen Benedikt befolgt. Vor wenigen Tagen erst habe ich Nachricht von den Beschlssen des Konzils von Autun erhalten, die besagen, diese Regula Benedicti ist fortan in jeder klsterlichen Gemeinschaft zu verwirklichen. Jede andere Lebensweise fhrt zu Zgellosigkeit und Verderbtheit. Wenn unsere Kirchen hier nicht von ihren althergebrachten Bruchen ablassen, wird ihnen kein Lohn im Himmel zuteil.


  Fidelma musste heftig schlucken, doch Eadulf lenkte rasch ein. Jedes Schaf findet den Weg zum Hirten auf seine Weise, meinte er leichthin und lchelte. Es drfte von Interesse sein, dass wir zu den Delegierten zum Konzil von Autun gehrten, ergnzte er und berging dabei Fidelmas warnendes Stirnrunzeln.


  Ihr wart unter den Delegierten? Der Abt machte groe Augen. Das war doch ein Konzil der Bischfe und bte. Wie konntet ihr dazugehren?


  Schwester Fidelma hatte den Auftrag, dem Abt von Imleach, dem ranghchsten Bischof im Knigreich ihres Bruders, als Rechtsberaterin zur Seite zu stehen, erluterte Eadulf.


  Zum ersten Mal whrend dieser Unterredung rusperte sich Bruder Metellus, verneigte sich ehrerbietig vor dem Abt und erklrte: Schwester Fidelma ist Anwltin bei den hohen Gerichten ihres Landes.


  Wann wird Biscam, der Kaufmann, hier eintreffen?, fragte Fidelma laut und unvermittelt, denn ihr lag daran, das Gesprch wieder auf das vordringliche Problem zu bringen.


  Biscam? Morgen oder bermorgen msste er hier sein. Er und seine Shne treiben schon seit Jahren mit uns Handel.


  Ich denke, wir sollten deine Zeit nicht lnger in Anspruch nehmen, Abt Maelcar. Fidelma schaute sich um und tat, als bemerkte sie ihre Umgebung erst jetzt. Prchtig sieht es hier aus.


  Der Abt zog die Brauen hoch, verwundert, wie rasch sie das Thema wechselte. Diesen Flecken Erde hat der heilige Gildas selbst gewhlt.


  Euer Krutergarten duftet herrlich, und alles ist so wunderbar gepflegt.


  Gott segnet die Hnde unserer Brder, die sich ums Gedeihen der Pflanzen mhen.


  Vorhin ist eine Katze hier herumgestrichen. Ich nehme an, ihr haltet sie euch, um Schdlinge zu vertreiben, die oft genug einen Garten befallen.


  Es war offensichtlich, dass Abt Maelcar mit der Bemerkung nichts anzufangen wusste. In der Abtei gibt es keine Katze, entgegnete er knapp.


  Fidelma tat berrascht. Nein? Wirklich nicht? Ihr habt hier keinen groen schwarzen Kater?


  In der Abtei gibt es weder Kater noch Katzen.


  Aber ich habe doch eine durch den Garten streifen sehen.


  Dann muss es eine aus dem Dorf sein. Und jetzt  Der Abt beendete den Satz nicht und deutete damit an, dass er sie entlie.


  Natrlich. Verzeih. Wir haben dich schon zu lange von deinen Pflichten abgehalten.


  Gewiss begegnen wir uns noch einmal, bevor ihr unsere Gemeinde verlasst, sagte der Abt, wandte sich um und schritt auf das ebenerdige Gebude zu. 


  Bruder Metellus hatte schweigend dagestanden, den Kopf geneigt, die Hnde vor sich gefaltet. Er atmete auf und rhrte sich, sobald der Abt gegangen war.


  Er hat mir aufgetragen, fr euch zu sorgen, bis Biscam hier ist, uerte sich Metellus verdrossen. Wo ich doch gehofft hatte, bei dem gnstigen Wetter zu meiner Insel zurckzusegeln.


  Fidelma konnte ein verschmitztes Lcheln bei seinem Aufbegehren nicht unterdrcken. Ein wahrhaft freundlicher Mensch ist der Abt wohl nicht. Er hat so etwas an sich , sie endete mit einem Achselzucken.


  Er ist berzeugt, der einzig richtige Weg, sich Gott zu nhern, besteht darin, sich streng ans Zlibat und die Regel des heiligen Benedikt zu halten. Die Art, wie religises Brauchtum und Gottesdienst in den Kirchen der Britannier und in eurem Land gefeiert werden, ist ihm verhasst. Das msst ihr ihm nachsehen.


  Wir sind ihm zu Dank verpflichtet, und vor allem dir, Bruder Metellus, fr alles, was du fr uns getan hast, beeilte sich Eadulf zu beteuern.


  Bruder Metellus erwiderte darauf nichts, sondern wies nur mit einer Kopfbewegung zur Nordseite der Umbauung. Das Dorf liegt hinter dem Waldstck da.


  Ein schmales Waldgebiet trennte die Abtei von der kleinen Ansiedlung. Sie befand sich oberhalb der sandigen Bucht, in der ihr Retter Fidelma und Eadulf an Land gebracht hatte. Das Dorf war eine zweckmige Ansammlung von Gebuden und hatte nichts Malerisches an sich. Die Huser waren lediglich unschne, klobige, aber immerhin bewohnbare Htten.


  Wohin bringst du uns?, erkundigte sich Fidelma.


  Zur Witwe Aourken, war die Antwort.


  Und sie ist ?


  Eine ltere verwitwete Frau. Ihr Mann war, soviel ich wei, Fischer. Jetzt wohnt sie allein und hat gengend Platz in ihrem Haus.


  Wir mchten ihr keineswegs Schwierigkeiten bereiten.


  Das werdet ihr nicht. Sie beherbergt oft genug Reisende in ihrem Heim. Ich glaube, sie wird euch gefallen; sie hat ihre festen Ansichten und wei sie beherzt zu verteidigen.


  Falls Bruder Metellus damit nur auf ihre krperlichen Krfte anspielte, so war seine Beschreibung durchaus zutreffend. Aourken war mehr breit als gro. Ihre dicken Arme waren muskuls, und auf ihren Schultern, so schien es Eadulf, htte sie einen schweren Sack fortschleppen knnen. Ihre Hnde waren doppelt so gro wie seine, und die Erfahrung lehrte ihn, dass sie mit ihrem Hndedruck mhelos einen Apfel zu Mus quetschen konnte. Sie hatte ein freundliches Gesicht, die Augen blickten leicht melancholisch und waren von unbestimmter Farbe. Das Haar, das ihr in unordentlichen Zpfen bis auf die Schultern hing, war wei und hier und da von dunklen Strhnen durchzogen. Ihre Zhne waren schlecht, doch sie versuchte das bel mit einem schiefen Lcheln zu verbergen. Sie stand in der Tr ihres einstckigen Steinhauses und sah ihnen entgegen, die Hnde in die Hften gestemmt.


  Sei gegrt, Bruder Metellus.


  Das war aber auch alles, was Fidelma verstand, denn die Frau redete wie ein Wasserfall. Und wenn sie glaubte, das eine oder andere Wort erhascht zu haben, war die Betonung so anders, dass sie den Sinn nicht recht erfassen konnte. Nachdem Bruder Metellus sie von der Lage der Dinge unterrichtet hatte, wandte sich die Frau Fidelma zu und begann Lateinisch zu sprechen, zgerlich zwar, aber durchaus verstndlich und grammatisch korrekt.


  Ich heie dich willkommen, euch beide heie ich willkommen.


  Sei bedankt, erwiderte Fidelma. Nur mchten wir dir keine Unannehmlichkeiten bereiten.


  Bruder Metellus hat mir erzhlt, was euch zugestoen ist. Dem Himmel sei Dank, dass ihr dem berfall dieser Seeruber entkommen seid.


  Fidelma horchte auf. Weit du mehr ber diese Banditen?


  Die Frau breitete die Hnde aus. An der Kste hier sind Untaten von Seerubern nichts Neues. Aber in jngster Zeit sind selbst Bauernhfe in Kstennhe geplndert worden, und immer von der See her.


  Du sprichst ein vorzgliches Latein, mischte sich Eadulf ein.


  Aourken schmunzelte mit schiefem Mund. Ich habe viele Jahre dem Glauben gedient. Dann begegnete ich meinem inzwischen verstorbenen Mann, und der berzeugte mich, lieber ihm als dem Kloster zu dienen. Es ging uns gut, Gottes Segen ruhte auf uns. Betrachtet mein Haus als euer Haus. Ich will gern alles tun, damit ihr euch bei mir wohlfhlt, bis ihr mit Biscam, dem Kaufmann, weiterzieht.


  Vielen Dank fr dein gastfreundliches Angebot, entgegnete Fidelma liebenswrdig.


  Schon gut. Kommt herein, ich zeige euch, wo ihr schlafen werdet, und vielleicht mchtet ihr etwas essen und einen Becher Cidre trinken. Ich bin sicher, Abt Maelcar hat euch nichts angeboten.


  Du scheinst ihn gut zu kennen, meinte Fidelma lachend.


  Ich kenne Maelcar, seit er von Brekilien hierherkam. Als wir jung waren, haben wir zusammen gelernt. Gemeinsam beschlossen wir auch, uns der Gemeinschaft in der Abtei des Gildas anzuschlieen. Damals war es dort so, wie es in anderen Klstern auch heute noch ist. Wir waren eine Gemeinschaft von Mnnern und Frauen, die dem Glauben dienten und ihre Kinder in dem Sinne erzogen. Ich kannte Maelcar schon, bevor er anfing, die Legenden ber Martin von Tours zu lesen und Geschichten ber die geistlichen Brder in den Wsten im Osten und anderen unzugnglichen Orten in sich aufzunehmen. Darin ging es um Mnche, die Einsiedler geworden waren und sich dem Zlibat verschrieben hatten. Er war von deren Leben so angetan, dass er sich entschied, ihrem Beispiel nachzueifern.


  Eine Wste im Osten ist die Abtei nun gerade nicht, bemerkte Fidelma trocken. Doch von diesem Brekilien habe ich schon gehrt. Wo liegt das eigentlich?


  Nach Norden zu, es gehrt noch zu unserem Knigreich. Brekilien ist ein ausgedehntes Waldgebiet. Maelcar ist dort aufgewachsen, und er reist auch immer wieder hin. Erst vor kurzem ist er von so einem Besuch zurckgekehrt. Man sollte meinen, solche Besuche in der alten Heimat wrden ihn milder stimmen, doch im Gegenteil, sie machen ihn nur noch mrrischer und verbissener. Man erzhlt sich, er habe bei seiner Rckkehr ber die lockeren Sitten an Knig Alains Hof gewettert, eine Bedienstete aus der Provinz wrde dort Hurerei treiben mit des Knigs Sohn.


  Abt Maelcar sucht also sein Seelenheil im frommen Lebenswandel in vlliger Abgeschiedenheit?


  Aourken warf ihr einen vielsagenden Blick zu und schttelte den Kopf. Nicht weit von hier liegt ein Insel, die wir jetzt Ome Manachh, Insel der Mnche, nennen. Die hatte Maelcar anfnglich aufgesucht und sich bemht, wie ein Eremit zu leben. Lange ausgehalten hat er es aber nicht und ist wieder zur Abtei zurckgekehrt. Dort hat er sich dann so gottesfrchtig aufgefhrt, dass der alte Abt ihn zu seinem Verwalter gemacht hat. Alle in der Gemeinschaft haben ihn geachtet, und als der alte Abt starb, haben sie ihn gewhlt. Kaum hatte er das Amt bernommen, vertrieb er smtliche Frauen aus der Abtei, und die verbliebenen Mnner mussten Keuschheitsgelbde ablegen und die Benediktinerregel befolgen. Und so luft es in der von Gildas gegrndeten Abtei auch heute noch.


  Bruder Metellus hatte schon mehrmals nervs gehstelt. Ich muss mich noch um etliche andere Dinge kmmern, muss ein paar Sachen beschaffen, die ich fr meine Rckkehr nach Hoedig bentige, entschuldigte er sich. Ich lasse euch jetzt in Aourkens Obhut, meine lieben Freunde, und komme spter wieder her.


  Als er fort war, verriet ihnen Aourken: Der arme Bruder Metellus. Er stammt aus Rom und gehrt auch zu denen, die sich veranlasst fhlen, ein widernatrliches Leben zu fhren, und denken, damit unserem Glauben zu dienen. Warum hat Gott Mnner und Frauen geschaffen? Doch wohl nicht, weil er wollte, sie sollten wie Eunuchen ihre Tage verbringen. Sie lachte ber ihren Witz und fhrte die Gste in ihre dstere, aber anheimelnde, aus Steinen gebaute Wohnstatt, zeigte ihnen die Kammer, in der sie schlafen wrden und wo sie sich waschen konnten. Nicht lange, und sie saen drauen auf einer Holzbank, denn der Nachmittag war angenehm warm. Witwe Aourken stellte ihnen einen


  Krug mit Cidre hin und Becher dazu und bewirtete sie mit frisch gebackenem Brot, Ziegenkse und pfeln.


  Sie selbst setzte sich auf einen Schemel neben der Tr, zog einen Sack mit Wolle zu sich heran und nahm einen Rocken und eine Spindel. Dann griff sie sich eine Handvoll Wolle, schlang sie lose um den Rocken, zwirbelte mit der linken Hand die Wolle zu einem Faden, der auf die mit der rechten Hand gehaltene Spindel lief. So schnell, wie sie ihre Finger bewegte, schien es ein Kinderspiel, die Wolle zu Garn zu spinnen. Sie tat es vllig selbstsicher, ohne nachzudenken, und redete dabei unablssig.


  Das Garn bringe ich zu meiner Base, die wohnt dahinten in der Htte. Sie webt daraus Stoff fr meine Kleider.


  Hltst du auch selber Schafe?, fragte Eadulf.


  I bewahre, nein. Ich habe ein paar Ziegen. Ich tausche Ziegenkse und -milch gegen Wolle.


  Ich stelle es mir recht schwierig vor, so zu leben ohne  ohne , Eadulf geriet ins Stocken.


  Ohne Mann, meinst du? Mein Mann war ein tchtiger Fischer. Er und zwei andere ertranken, als ihr Boot zertrmmert wurde in der Einfahrt zum Morbihan, dem Kleinen Meer, wie wir es nennen. Die Flut kommt da sehr schnell herein, manchmal so schnell, dass sich keiner in Sicherheit bringen kann. Eins von den Fischerbooten geriet in Seenot. Mein Mann und seine Freunde wollten die Mnner retten, doch ihr Boot wurde gegen die Felsen geschleudert und gnzlich zertrmmert, und sie ertranken. Das Meer ist ein unerbittlicher Lehrmeister. Aber die Fischersleute in unserem Dorf achten darauf, dass ich immer was abkomme von ihrem Fang und es mir an nichts fehlt. Ich versorge sie dafr mit meinem Ziegenkse. So leben wir eben hier. 


  Fidelma nickte verstndnisvoll. Auch bei uns zu Hause halten die Menschen hnlich gut zusammen, sagte sie, schaute sich um und fgte hinzu: Du wohnst hier an einem gnstigen Fleck.


  Ja, wir leben in einer geschtzten Ecke, stimmte ihr Aourken zu.


  Haltet ihr euch auch kleine Haustiere?, wollte Fidelma wissen. Bei uns hngen viele Leute ihr Herz an Schohndchen und der gleichen.


  Meine Schohndchen sind meine Ziegen, erwiderte ihre Gastgeberin.


  Und Katzen, gibt es die auch?


  O ja, im Dorf laufen etliche herum.


  Also doch, mir war so, als htte ich einen schwarzen Kater gesehen.


  Eadulf begriff pltzlich, was ihre Fragen bezweckten.


  Aourken schttelte den Kopf. Eine schwarze Katze ist mir hier noch nie vorgekommen. Bei uns glaubt man, schwarze Katzen bringen Unglck. Die Leute frchten sogar, dass Dmonen in ihnen stecken oder dass sie bernatrliche Fhigkeiten besitzen. Nein, schwarze Katzen wrde hier keiner dulden. Die ganz Alten sind berzeugt, das waren frher Menschen, die nun fr ihre schlechten Taten ben.


  Bei uns glauben die Leute genau das Gegenteil, denn die Frauen der Fischer halten sich schwarze Katzen, wusste Fidelma zu berichten. Ihre Mnner sind oft auf See, und sie denken, die schwarzen Katzen wrden sie vor Unheil schtzen.


  Mit Rocken und Spindel beschftigt, schwieg Aourken eine Weile und fragte schlielich: Wieso interessieren dich berhaupt schwarze Katzen?


  Auf der Ringelgans gab es einen schwarzen Kater, ein besonders prchtiges Tier.


  Fidelma glaubt, sie htte ihn im Garten der Abtei gesehen, erklrte Eadulf, erntete dafr aber einen strafenden Blick.


  Ich habe ihn wirklich gesehen, verteidigte sie sich. Er ist leicht zu erkennen, weil er einen Klumpen Teer im Fell hat.


  Aourken schrzte die Lippen. Du meinst, der Kater hat es vom Schiff hierher geschafft? Solange ich denken kann, ist nie ein groes Schiff in dieser Bucht vor Anker gegangen.


  Fidelma rutschte auf der Bank hin und her und blickte nachdenklich in den Becher mit Cidre, den sie in der Hand hielt. Gibt es an der Kste hier berhaupt eine Stelle, wo groe Schiffe Schutz suchen knnten?, fragte sie unverblmt. Es machte keinen Sinn, bei Aourken besonders feinfhlig vorzugehen. Du hast von berfllen auf Bauernhfe in eurer Gegend gesprochen.


  Aourken hrte mit dem Spinnen auf und schaute Fidelma fragend an, schwieg aber. Fidelma fand, es sei das Beste, mit der Frau ganz offen zu reden. Ihre freimtige Art bestrkte sie darin. Deshalb fuhr sie fort: Ich denke mir, die Piraten mssen von irgendwo an dieser Kste gekommen sein. Als wir von Sden her auf die Kste zufuhren, erschien sie mir ziemlich langgestreckt und ohne natrliche Hafeneinbuchtungen. Alle mglichen Fragen drngten sich mir auf. Wo knnen Seeruber sich da verstecken? Wohin knnen sie ein Schiff bringen, das sie erbeutet haben? Der Kater muss es doch geschafft haben, hier in der Nhe ans Ufer zu gelangen.


  Aourken zuckte die Achseln. Ich frchte, hier gibt es mehr als genug solcher Stellen, erwiderte sie und zwirbelte weiter ihren Faden.


  Fidelma und Eadulf sahen sich erstaunt an. Soweit wir gesehen haben, sind die Strnde ziemlich flach, und da, wo Felsen den Ufersaum bilden, kann man erst recht keinen geschtzten Hafen vermuten.


  Das trifft nur auf die Sdkste zu. Wir leben auf einer schmalen Halbinsel. Wie ein Finger streckt die sich ins Meer. An der Wurzel des Fingers liegt die Abtei, und die Fingerspitze ist die Landzunge Noalou. Die stt an eine Meerenge, und auf der anderen Seite ist eine weitere Landzunge, Penn hir heit die. Und genau dort ist mein Mann ums Leben gekommen. Die Meerenge ist so etwas wie ein Kanal, der die offene See mit dem Morbihan verbindet. Das Kleine Meer ist ringsum von Land umgeben und hat nur diesen einen Einlass oder Ausgang. Auerdem mnden Flsse dort. Und unzhlige Inseln gibt es, Inseln, zwischen denen sich ein Schiff oder ein Mensch bis in alle Ewigkeit verbergen kann.


  Gespannt folgte Fidelma ihrer Beschreibung. Hast du nicht gesagt, die Durchfahrt ist gefhrlich? Knnte ein groes Schiff da hindurch segeln?


  Wenn erfahrene Seeleute an Bord sind und das Schiff robust gebaut ist, ja. Man kann da hinein und hinaus, aber man muss Flut oder Ebbe abpassen.


  Flut oder Ebbe abpassen? Fidelma runzelte die Stirn, versuchte, sich an etwas zu erinnern. Dann sah sie die schmchtige Gestalt im weien Gewand vor sich. Beeilt euch, sonst holt uns die Ebbe ein! War es das, was der Mordgeselle in Wei gemeint hatte? Sorgte er sich, wie sie sicher durch diese Passage kamen?


  Ich mchte mir gern ein Bild von diesem Morbihan machen knnen. So hast du es doch genannt.


  Morbihan, besttigte die Frau. Das Kleine Meer bedeutet das in unserer Sprache. Wenn du es sehen willst, musst du auf die Nordseite der Halbinsel gehen. Du kannst aber auch westwrts wandern auf die Landzunge Noalan zu. Zunchst kommst du an einen Hgel, Kleine Anhhe heit der bei uns. Auf der Kuppe stehen groe Steinplatten, die in der Vorzeit aufgerichtet wurden. Das Grab eines bedeutenden Knigs war dort, haben uns unsere Altvorderen erzhlt  deshalb spricht man auch heute noch von Tumiegs Grab. Von da oben berschaust du die ganze Halbinsel, und dein Blick schweift ber das Kleine Meer mit all seinen Inseln.


  Wie viele Inseln, glaubst du, gibt es da?, fragte Eadulf.


  Fr jeden Tag des Jahres eine, wird oft gesagt. Aber gezhlt hat sie wohl niemand. Mein Mann hat gemeint, keine hundert sind es, selbst wenn man die riesigen Felsblcke mitzhlt, die aus dem Wasser ragen.


  Beinahe htte Eadulf vor Erstaunen gepfiffen. Ist ja eine ganz schne Menge. Sind auch grere darunter?


  Ein paar davon sind so gro, dass Leute darauf wohnen.


  Wie weit von hier ist es bis zu der Anhhe, von der man das Kleine Meer sehen kann, erkundigte sich Fidelma ungeduldig.


  Drei Meilen, und der Weg dahin ist gut.


  Fidelma schaute zum Himmel, doch Eadulf, der ahnte, was sie vorhatte, warnte: Es ist zu spt, um jetzt loszugehen und noch vor Einbruch der Nacht zurckzukommen.


  Aourken untersttzte ihn. Bruder Eadulf hat recht, dir bliebe keine Zeit, sich da umzutun, bevor es dunkel wird. Auch httest du schon gar keine Gelegenheit, nach einem vor Anker liegenden Schiff Ausschau zu halten, es wrde bereits dmmern, ehe du dort bist. Auerdem lsst sich so ein Segler mhelos zwischen den bewaldeten Inseln verstecken. Tusch dich nicht, meine Liebe, wir reden nicht von einem See. Es hat schon seinen Grund, dass wir das Gewsser das Kleine Meer nennen. Von einer Seite bis zur anderen ist es halb so weit wie zur Insel Hoedig, von wo ihr gekommen seid. Die Ufer sind zerklftet, es gibt Ausbuchtungen und Flussmndungen. Nicht mal eine ganze Flotte von Kriegsschiffen knntest du dazwischen ausmachen. Hier war das Hauptgebiet der Veneter, die sich gegen die Rmer zur Wehr setzten.


  Du scheinst dich auf dem Meer gut auszukennen, bemerkte Eadulf.


  Als wir jung waren, bin ich mit meinen Mann dort umhergesegelt. Sie sah, dass ihre Spindel voll war, legte sie zur Seite und nahm eine andere zur Hand.


  Noch immer unentschlossen, blickte Fidelma zum Himmel. Also gut, dann eben morgen frh. Wir werden uns zeitig auf den Weg zum Grab des Tumieg machen. Wir mchten von den Ausmaen des Kleinen Meers selbst einen Eindruck gewinnen.


  Bekmmert schttelte Aourken den Kopf. Was bist du doch fr ein sonderbarer Mensch. Ich an deiner Stelle wre heilfroh, dem Piratenberfall entkommen zu sein, und wrde die Heimreise antreten, sobald ich nur knnte. Ich wrde mich hten, diesen grsslichen Kerlen noch mal in die Quere zu kommen.


  Ich bin den Toten verpflichtet und auch der Gerechtigkeit, erwiderte Fidelma schlicht. Es besteht ja die Mglichkeit, dass einige von der Schiffsbesatzung noch am Leben sind  und dann wre es ebenso meine Pflicht, den Versuch zu wagen, sie zu befreien.


  Gott stehe dir bei in deinem Bestreben. Die Alte seufzte. Ah, da kommt Bruder Metellus zurck.


  Der stattliche Rmer kam den Pfad herunter und lchelte frohgemut. Bringe gute Neuigkeiten, begrte er alle und lehnte mit einer Handbewegung den Becher Cidre ab, den Aourken ihm anbot. Nachricht von Biscam ist eingetroffen. Er und seine Shne sind auf dem Wege hierher. Sie mssten die Abtei morgen noch vor Einbruch der Nacht erreichen. Sie bleiben nicht lnger als einen Tag dort, dann kann ich nach Hoedig zurck, und ihr seid schon bald unterwegs nach Noaned.


  Das ist wirklich eine gute Nachricht, freute sich Eadulf, sprte aber, dass Fidelma seine Begeisterung keineswegs teilte.


  Wir haben gerade unsere Lage errtert, Bruder Metellus, erklrte sie zurckhaltend. Es scheint nicht unmglich, dass die Ringelgans von den Piraten in das Kleine Meer verbracht wurde.


  Ins Morbihan?, wunderte sich Bruder Metellus, und schaute zu Aourken. Wie kommst du darauf?


  Mit Aourken hat das nichts zu tun, erklrte Fidelma. Ein ungewisses Gefhl sagt mir, die Seeruber sind von irgendwo an dieser Kste gekommen und haben die Ringelgans in ihr Versteck geschleppt. Wie ich eben gelernt habe, gibt es eine Durchfahrt in das Binnenmeer, die knnten die Piraten genutzt haben.


  Bruder Metellus begriff das noch nicht ganz. Er zog einen Schemel heran und setzte sich. Hast du von so einem Schiff in diesen Gewssern gehrt?, fragte er Aourken, die unentwegt mit Rocken und Spindel ihr Garn spann.


  Beim besten Willen nicht, Bruder, beteuerte sie ihm ergeben. Allerdings sind ein paar Gehfte von Unbekannten geplndert worden. Sie haben die Scheunen angesteckt und das Vieh weggetrieben. Woher die kamen, wei keiner.


  Wenn die von einem Schiff gekommen sind, das sich im Morbihan verborgen hlt, knnte man eine Ewigkeit danach suchen und wrde nichts finden.


  Fidelma gab sich damit nicht zufrieden.


  Doch Bruder Metellus beharrte auf seiner Meinung. Ich wei, wie weit das Kleine Meer sich ausdehnt. Selbst wenn du einen schnellen Segler httest, nicht in Monaten knntest du alle Winkel durchsuchen. 


  Genau das habe ich ihr gesagt, bekrftigte Aourken, mit sich zufrieden.


  Trotzdem, ich habe mir vorgenommen, morgen frh auf den Hgel zu steigen, den du mir beschrieben hast, und werde mir eine Vorstellung von dem Kleinen Meer verschaffen.


  Ich habe ihr von dem Grab des Tumieg erzhlt, warf Aourken ein.


  Bruder Metellus musste lachen. Umso besser, dann wirst du dich mit eigenen Augen berzeugen knnen, was das Morbihan ist, und du wirst verstehen, dass ich nicht bertrieben habe. Morgen Abend jedenfalls wird Biscam hier sein, und ihr knnt euch auf den Heimweg begeben.


  
KAPITEL 5[bookmark: KAPITEL 5]


  Am nchsten Morgen war Fidelma frh aufgestanden und war mit Eadulf dem Pfad gefolgt, den Aourken ihr beschrieben hatte. Ihre Wanderung hatte nichts fr sie Aufschlussreiches ergeben, wenngleich sich ihnen atemberaubende Ausblicke auf das Meer und auf die sie umgebende Landschaft geboten hatten. Auch der schwarze Kater war ihnen nicht ber den Weg gelaufen, den Fidelma als Luchtigern, den Herrn der Muse, von der Ringelgans ausgemacht hatte. Eadulf bezweifelte immer noch, ob Fidelma den Kater wirklich erkannt hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass das Tier vom Schiff hatte entkommen knnen. Der ergebnislose Ausflug zum Grabmal des Tumieg und der lange Rckweg hatten seine Laune nicht gehoben.


  Eigentlich waren der Gang im Sonnenschein auf dem Steilufer um die sandige Bucht herum und dann der Aufstieg zu dem uralten Hgelgrab durchaus angenehm gewesen. Jedoch beunruhigte es Eadulf, dass Fidelma kaum zu bewegen war, die baldige Heimreise anzutreten, und stattdessen dem Gedanken nachhing, die Mrder aufzuspren und dingfest zu machen. Von der hchsten Stelle, die sie erklommen, hatten sie freie Sicht in alle Richtungen gehabt. Der Anblick nach Norden war ungemein eindrucksvoll. Das Binnenmeer war berst von Myriaden von Inselchen, so weit das Auge reichte. Von ihrem Standpunkt schienen sie alle zu einer Landmasse zu verschmelzen. Nur kleine Boote, die vereinzelt hin und her kreuzten, deuteten an, dass da Wasserwege zwischen den Inseln waren. Sprbare Bewegung kam vor allem von den Vgeln, die ber ihnen kreisten. Stockenten, Regenpfeifer, auch Krickenten vereinten ihre Rufe zu einem lrmenden Protest gegen die Anwesenheit von Menschen in ihrem Reich. Niemand sonst war den beiden begegnet. Lediglich die wenigen Segelboote, die in der sonderbaren Wasserlandschaft ihre Bahn zogen, zeugten davon, dass es noch andere Menschen auf der Welt gab.


  Angestrengt tastete Fidelma Insel fr Insel mit ihren Blicken ab, aber was sie zu sehen hoffte, zeigte sich nicht. Nirgendwo ankerte ein Schiff, das der Ringelgans oder dem schnittigen schwarzen Piratenschiff hnelte. Es fiel ihr schwer, ihren Ausguck zu verlassen. Erst als Eadulf sie drngte, riss sie sich los. Die alte Frau hat recht. Auch wenn man die Ringelgans ins Kleine Meer geschleppt hat, wrden wir sie nicht finden, selbst wenn wir monatelang mit einem Boot unterwegs wren.


  Mit einem tiefen Seufzer machte Fidelma ihrer Enttuschung Luft und lie die Schultern hngen. Blo von woher ist dieser Kater gekommen?


  Eadulf hielt das fr eine rhetorische Frage und antwortete nicht.


  Sie zgerte noch eine Weile, suchte den Horizont ab und entschied schlielich: Gehen wir zurck ins Dorf. Unter anderen Umstnden htte Eadulf seine Freude gehabt am warmen Wetter und den Gerchen des Landes, am sanften Rauschen der See, die ruhig ans Ufer rollte. Auch das Gewimmel der Vgel und ihr Geschrei wren ihm eine willkommene Abwechslung gewesen, doch heute berhrte ihn das nicht.


  Die Sonne stand bereits im Zenit, als sie Aourkens Steinhtte erreichten. Ihre Wirtin war gerade dabei, frisch gebackenes Brot aus dem Lehmofen zu ziehen. Sofort machte sie sich daran, ihren Gsten Schalen mit einer Fischsuppe und Brot aufzutischen.


  Das Kleine Meer habt ihr also gesehen?, fragte sie, sobald sich alle gesetzt hatten.


  Es ist genau so, wie du es geschildert hast, erwiderte Eadulf ausweichend.


  Aourken blickte Fidelma aufmerksam an. Aber du hast nicht gesehen, was du zu sehen hofftest.


  Fidelma konnte ihre Enttuschung nicht verbergen. Ich habe gesehen, was du mir beschrieben hast. Sonst weiter nichts.


  Aourken nickte mitfhlend. Schn ist es dort, aber ich kann mir vorstellen, du wirst keinen Blick dafr gehabt haben.


  Leider war das so.


  Die See und die Schwermut, das lsst einen nicht los, sagte die Fischerwitwe bedchtig. Doch jetzt langt zu und esst. Ihr habt einen tchtigen Marsch hinter euch.


  Fidelma war niedergedrckt. Wider alle Vernunft hatte sie sich eingebildet, etwas entdecken zu knnen, das Aufschluss ber Luchtigerns Auftauchen gab. Die einzige Erklrung konnte doch nur sein, dass das Schiff in einen Hafen in der Nhe gebracht worden war. Weshalb hatte er aber das Schiff verlassen, auf dem er zu Hause war? Gewiss, Kater streunten eher umher als Katzen, doch eine Schiffskatze blieb normalerweise an ihrem angestammten Platz.


  Es ist schon so, wie Bruder Metellus gesagt hat, meinte Aourken und stellte das Brot auf den Tisch. Wenn die Piraten sich irgendwo im Morbihan versteckt halten, wird es dir kaum gelingen, sie aufzuspren. Jahrelang knntest du die Inseln absuchen und in die Buchten und Flsse fahren, nicht einmal ein groes Schiff wrdest du entdecken. Sie hielt inne und schien zu berlegen.


  Fidelma bemerkte ihr Zgern und fragte sofort eifrig: Hast du eine Idee, die uns weiterbringt?


  Wenn sich wirklich ein Seeruber in den Gewssern hier aufhlt, drfte unser machtiern davon erfahren haben.


  Der Gebietsherr?, vergewisserte sich Eadulf. Lord Canao?


  Unser Oberhaupt. Er hat das Amt des curulis magistratus.


  Der ist aber in Naoned, wie wir gehrt haben, dmpfte Fidelma die aufflackernde Stimmung.


  Aourken nahm ihre Mitteilung mit Achselzucken hin. Also ist er noch nicht zurckgekehrt. Habe ich nicht gewusst. Schade. Er geniet groes Ansehen und ist der Schirmherr der Abtei. Seinen Tchtern habe ich Latein beigebracht, als sie Kinder waren. Sie schwelgte in der Erinnerung. Ich habe gern unterrichtet, auch wenn ich nur wenige Schler hatte. Die jngere Tochter, eigentlich ist sie seine Ziehtochter, war sehr ehrgeizig und leider reichlich hochmtig. Die Alte lchelte versonnen. Einmal hat sie erklrt, wenn sie gro sei, wrde sie nicht nur ber die Halbinsel herrschen wollen, sondern ber ganz Bro-Waroch und ber jedes Knigreich der Bretonen 


  Ungeduldig hatte Fidelma ihr zugehrt. Es ntzt uns herzlich wenig, wenn dieser Herr auf Brilhag sich in Noaned aufhlt.


  Wenn berhaupt jemand etwas von solchen Sachen wei, dann ist er es, stellte Aourken bedauernd fest. Mglicherweise kann sein Sohn Macliau helfen. Allerdings ist der nicht halb so tchtig wie sein Vater. Er verbringt seine Zeit zu oft mit Wein und  na ja, Weibern.


  Bislang war nie von einem Sohn die Rede. Wo knnten wir den finden?


  Wrdest du ihn aufsuchen wollen?, fragte Aourken berrascht.


  Wie sonst sollten wir weitere Ausknfte erhalten?


  Er lebt auf der Burg seines Vaters. Burg Brilhag liegt von hier aus gesehen uns gegenber an der Nordkste; sie thront gewissermaen ber dem Morbihan.


  Dann sollten wir uns vielleicht gleich aufmachen und 


  Doch Fidelma konnte ihren Satz nicht zu Ende bringen, denn ganz in der Nhe hrten sie eilige Schritte. Bruder Metellus kam angekeucht, vllig auer Atem, Schweitropfen auf der Stirn. Er schien heftig erregt.


  Was gibt es, Bruder?, fragte Aourken und stand auf.


  Bruder Metellus holte tief Luft. Ich bringe Nachricht von Biscam und seinen Shnen.


  Ist er in der Abtei eingetroffen?, wollte Eadulf wissen.


  Nein, eben nicht, erwiderte er fast tonlos und mit gramverzerrter Miene. Ich muss euch Schreckliches berichten.


  Fidelma zog die Augenbrauen zusammen. Wrdest du so gut sein und uns endlich sagen, was dich hertreibt? Was ist mit Biscam?


  Er ist tot, Schwester. Bruder Metellus drehte sich zu ihr um. Er und seine Shne wurden berfallen, sie waren schon in der Nhe der Abtei. Ihre Esel und ihre Waren hat man gestohlen. Und so etwas geschieht kaum eine Meile vor der Abtei. Grsslich ist das, unsagbar grsslich.


  Du wrst nicht so gerannt, httest du uns nur diese Nachricht berbringen wollen, vermutete Fidelma ruhig, wahrscheinlich hast du uns noch mehr zu sagen.


  Der Mnch nickte. Einer von Biscams Treibern hat berlebt. Schwer verwundet hat er sich zur Abtei geschleppt. Du musst unbedingt mitkommen und dir anhren, was er zu berichten hat.


  Das wrde ich gern, mein Freund, doch du warst dabei, als Abt Maelcar deutlich gemacht hat, dass ich in der Abtei unerwnscht bin.


  Dann soll eben Bruder Eadulf mitgehen, er muss es mit eigenen Ohren hren.


  Fidelma erhob sich entschlossen. Wenn du so darauf dringst, sollten wir alle gehen. Falls Abt Maelcar ernsthaft besorgt ist, dass meine Gegenwart den geistlichen Frieden seiner Gemeinschaft gefhrdet, bleibe ich drauen, und Eadulf spricht mit dem Verwundeten. Wo ist der Mann jetzt?


  Hinter der Kapelle ist ein kleiner Bau fr die Kranken und Siechen der Abtei, erklrte Bruder Metellus erleichtert. Biscams Eselstreiber liegt dort.


  Du sagst, er ist schwer verwundet. Hat sich jemand seiner angenommen? Ihn verbunden?, fragte Eadulf.


  Bruder Metellus besttigte das hastig. In der Abtei haben wir einen guten Apotheker, der hat die Wunden gereinigt und verbunden. Aber der arme Kerl hat viel Blut verloren.


  Sie verabschiedeten sich in aller Eile von ihrer Gastgeberin und folgten Bruder Metellus zu den Abteigebuden.


  Wie heit der Mann?, fragte Fidelma unterwegs.


  Berran. Er hat fr Biscam und seine Shne gearbeitet.


  Und was hat Berran so Dringliches zu berichten? Hat das etwas mit den berfllen auf die Bauernhfe zu tun, von denen Aourken sprach?


  Das wei ich nicht. Ich habe davon erst gestern gehrt, bin ja eine ganze Weile nur auf meiner Insel gewesen. Bruder Metellus schwieg, und so folgten sie ihm ohne weitere Fragen zur Abtei. Er fhrte sie zu dem kleinen Bau hinter der Kapelle. Dort gab es nur einen einzigen Raum, in dem ein paar hlzerne Bettgestelle standen, eins davon war belegt. Ein groer schlanker Mnch stand daneben und flte dem Kranken eine dunkel gefrbte Flssigkeit ein. Der Apotheker drehte sich nach ihnen um und blickte sie vorwurfsvoll an. 


  Der Verwundete braucht Ruhe, muss schlafen, ermahnte er Bruder Metellus. Schlaf ist das beste Heilmittel in solchen Fllen.


  Jetzt erst schien er Fidelma zu bemerken, und ihm blieb der Mund offen stehen.


  Schwester Fidelma ist hier auf mein Betreiben. Ich bernehme die Verantwortung, versicherte ihm Bruder Metellus, ehe er noch Einwnde erheben konnte. 


  Fidelma hatte bereits einen Blick auf den Patienten im Bett geworfen. Wird er sich wieder erholen?, fragte sie.


  Seine Verwundung ist nicht lebensbedrohend, falls du das meinst, erwiderte der Arzt. Er hat Blut verloren, und die Wunde schmerzt. Aber er ist jung, und ber kurz oder lang wird er genesen.


  War Abt Maelcar hier, um nach ihm zu sehen?, erkundigte sich Bruder Metellus.


  Ja, er war hier. Der Abt hat sich eben erst in seine Gemcher begeben.


  Gut. Metellus winkte ihnen heranzutreten. Der Mann, der dort lag, war bei Bewusstsein und musterte sie; man sah, dass er litt. He, Berran, redete Metellus ihn leise an. Wir bleiben nicht lange. Ich mchte nur, dass du fr Schwester Fidelma wiederholst, was du uns erzhlt hast  von dem berfall.


  Fidelma beugte sich zu ihm hinunter. Er war wirklich noch jung, hatte wettergebrunte Haut, hier und da mit Falten, und ein Zucken im Gesicht lie seine Schmerzen erahnen. Er wandte ihr den Kopf zu, die dunklen Augen blickten wie abwesend.


  Wir waren nicht mehr weit entfernt von der Abtei. Er fuhr sich mit der Zunge ber die trockenen Lippen. Biscam meinte, wir wrden noch am Vormittag dort sein. Fnfzehn Esel hatten wir, die waren mit Sachen fr die Abtei beladen. Wir waren unser fnf  Biscam, seine zwei Shne, mein Freund Brioc und ich. Auf unserem Weg von Naoned war alles glattgegangen. Er blinzelte und machte eine Pause. Dann geschah es pltzlich. Ich begriff gar nicht, was los war, sprte nur einen scharfen Sto gegen die Schulter. Das war ein Pfeil. Ich strzte zu Boden und bekam mit, wie auch meine Gefhrten fielen. Ich hrte noch, wie sie aufschrien vor berraschung und Schmerz. Dann wurde mir schwarz vor Augen. Die Angreifer mssen gedacht haben, ich sei tot wie die anderen. Als ich zu mir kam, waren die Esel mitsamt den Packscken weg. Blo die Toten lagen da. Biscam habe ich gesehen, seine Shne  alle tot. Nur ich lebte noch.


  Erzhl der Schwester, was du gesehen hast, bevor du ohnmchtig wurdest, drngte ihn Bruder Metellus.


  Die Ruber sprangen von den Bumen und kamen aus den Bschen, durch die sich unser Pfad schlngelte. Sie hatten Bgen schussbereit in den Hnden und auch Schwerter 


  Und weiter ?, ermunterte ihn Bruder Metellus.


  Ihr Anfhrer 


  Ja, ihr Anfhrer? Erzhl! Was war mit dem?


  Der war ganz in Wei gekleidet und trug eine Maske. Ein schmchtiger Kerl war das mit schriller Stimme.


  Fidelma atmete tief durch und sah Eadulf bedeutungsvoll an. Kannst du uns noch mehrber den Mann sagen?, flsterte sie.


  Berran versuchte, sich zu erinnern. Ich hatte starke Schmerzen und verlor das Bewusstsein. Irgendwann kam ich wieder zu mir. Da ich wusste, der Waldpfad geht zur Abtei, habe ich mich dorthin geschleppt.


  Bruder Metellus wandte sich an Fidelma. Nun weit du, warum ich wollte, dass du das hrst. Der Anfhrer war in Wei gekleidet, genau wie du es beschrieben hast.


  Fidelma nickte nachdenklich. Sag, Berran, hast du irgendwelche Gerchte oder Berichte von Raubmrdern in dieser Gegend mitbekommen? Bist du schon mal in hnlicher Weise berfallen worden?


  Der junge Mann hatte eine Schmerzattacke und verzog den Mund. Dass irgendwer Kaufleute im Bro-Waroch berfallen htte, habe ich nie gehrt. Aber als wir vor zwei Tagen auf die Halbinsel gelangten, sprach man davon, dass Bauernhfe hier in der Gegend geplndert wurden. Frher ist so etwas nie passiert.


  Noch eine Frage, Berran. Hast du etwas Aufflliges an der Ruberbande bemerkt? Auer dass ihr Anfhrer ein schmchtiger Mann in Wei war?


  Was ich zu sagen wusste, habe ich gesagt.


  Und du hast keine Ahnung, woher sie gekommen sein knnen ?


  Schluss damit! Die Stimme von der Tr klang hart und herrisch.


  Alle fuhren herum. Dort stand Abt Maelcar und starrte sie erbost an. Habe ich mich nicht klar genug ausgedrckt, Schwester Fidelma? Du bist unerwnscht in den Gefilden der Abtei und erst recht in Husern, die den Angehrigen unserer klsterlichen Gemeinschaft vorbehalten sind.


  Bruder Metellus trat vor. Daran trage ich die Schuld, Vater Abt. Dieselben Leute, die Schwester Fidelma und Bruder Eadulf auf See hinterhltig angegriffen haben, sind ber Biscam und seinen Tross hergefallen. Ich fand, unsere Schiffbrchigen sollten hren, was Berran darber zu berichten wei.


  Der Abt blieb unzugnglich. Du wagst es, mir den Gehorsam zu verweigern? Du kennst doch meine Anweisungen!


  Ist es nicht wichtiger zu klren, wer die Mrder sind, als die Regeln der Gemeinschaft peinlich genau zu beachten?, widersetzte sich Bruder Metellus.


  Auflehnung konnte der Abt nicht dulden. Er lief rot an. Seine Augen blitzten. Du bietest mir Trotz?, schrie er.


  Fidelma sah sich bemigt einzuschreiten. Abt Maelcar, wir befinden uns im Siechenhaus. Ein Verwundeter liegt hier und leidet. Wenn du weiter deine Stimme erheben mchtest, sollten wir uns nach drauen begeben.


  Dem Abt stockte der Atem. Die Art, wie sie auftrat, empfand er als Unverschmtheit und war frs Erste sprachlos.


  Eadulf hingegen wusste, dass Fidelma damit nicht mehr tat, als den Gesetzen ihres Landes nachzukommen. Es gab sehr genaue Vorschriften darber, wie Spitler zu leiten waren; nichts war erlaubt, was die Ruhe eines Patienten stren konnte. Das galt auch fr die Umgebung eines Hauses, in dem ein Kranker gepflegt wurde, weder bellende Hunde noch lrmende Menschen wurden geduldet. Er stellte sich halb vor Fidelma, sah den Abt an und erklrte nchtern und bestimmt: Ich schlage vor, dass wir dem Verletzten seine Ruhe gnnen und unser Gesprch drauen fortsetzen. Sich ber die Einhaltung von Regeln zu streiten, wenn ein Mensch mit dem Leben ringt, scheint mir nicht angebracht. Er wandte sich dem besorgt aussehenden Arzt zu und deutete ihm mit einem Lcheln seinen Dank an. Dabei konnte er sich nicht des Eindrucks erwehren, dass den mehr der Zorn des Abts bekmmerte als der Zustand seines Patienten.


  Wortlos machte der Abt kehrt. Drauen platzte er, aufs hchste verrgert, heraus: Nur dem Kranken zuliebe bin ich gegangen.


  Um nicht mehr und nicht weniger haben wir dich gebeten, bemerkte Eadulf frostig. Fidelma wunderte sich ber seinen Ton, denn an sich war er im Umgang mit anderen friedfertig. Der Kranke hatte uns Wichtiges mitzuteilen ber die Kerle, die die Kaufleute angriffen und ermordeten. Seiner Beschreibung nach waren es genau die, welche unser Schiff enterten und den Prinz von Cashel tteten, den Vetter von Lady Fidelma. Er verzichtete auf die Nennung ihres Klosternamens und betonte, dass sie die Schwester des Knigs von Muman war. Ehe der Abt noch etwas erwidern konnte, fuhr Eadulf fort: Das heit, diese Mrder und Diebe haben ihr Lager irgendwo in der Nhe. Und das heit weiterhin, auch deine Abtei ist von ihren Umtrieben bedroht.


  Abt Maelcar schien vllig sorglos. Unsinn. Warum sollte jemand die Abtei angreifen wollen?


  Es gibt gengend Grnde, warum eine Abtei angegriffen wird, gab Bruder Metellus zu bedenken. Da locken zum Beispiel kostbare Heiligenbilder oder auch wertvolle Geschenke, die dem Haus zum Lobe Christi berreicht werden.


  Kein Ruber wrde es wagen, in die Abtei des heiligen Gildas einzufallen, schnauzte der Abt.


  Wenn sie es wagen, Handelsleute, die Gter fr die Abtei heranschaffen, zu berfallen und zu ermorden, und das in unmittelbarer Nhe der Abtei, warum sollten sie dann nicht auch die Abtei selbst angreifen? Fidelma sprach beherrscht, aber eindringlich. Wenn sie es wagen, ein Schiff anzugreifen, das unter dem Schutz des Gesandten eines Knigs steht, warum sollten sie sich dann nicht auch ber eine abgelegene Abtei hermachen? Der Vorfall muss deinem Gebietsherrn oder seinem Statthalter zur Kenntnis gebracht werden, auf dass er seine schtzende Hand auch hierher ausstrecken kann, falls ein berfall droht.


  Schierer Unsinn, was du da redest, fauchte Maelcar. Woher wissen wir, ob das, was dieser Mann da drinnen sagt, berhaupt wahr ist? Ein Verletzter kommt in die Abtei, erzhlt ein Schauermrchen und macht alle wild  wer wei denn, was er damit bezweckt?


  Fidelma schaute ihn berrascht an. Du hast doch wohl lngst jemanden dorthin geschickt, wo sich der berfall ereignet hat, um dich zu vergewissern und zu sehen, ob es noch weitere berlebende gibt, die zu geschwcht sind, sich hierher zu retten.


  Der Abt richtete sich zu einer betont selbstherrlichen Haltung auf. Ich lasse mich nicht zu irgendeiner Handlung treiben, bevor ich nicht genau wei, was vorgefallen ist.


  Wie willst du erfahren, was vorgefallen ist, wenn du hier sitzt und Verhaltensregeln einforderst?, warf sie ihm fassungslos vor. Dort knnten noch Verwundete liegen, die sterben, weil sich niemand um sie kmmert. Wir mssen sofort aufbrechen und uns selber ein Bild von dem Tatbestand machen.


  Ich kenne die Stelle, von der Berran gesprochen hat, bot sich Bruder Metellus an. Die ist keine halbe Meile von hier in einem Waldstck, geradezu ideal fr einen berfall.


  Wtend blitzte Abt Maelcar ihn an. Ich verbiete dir, die Abtei zu verlassen.


  Du magst Bruder Metellus verbieten, was du willst, aber uns wirst du nicht untersagen, das zu tun, was wir fr richtig halten, ereiferte sich Fidelma. Als Schwester des Knigs meines Landes, dessen Vetter, sein Gesandter, ermordet wurde, berufe ich mich auf die Befugnis, die ich dank dieses Amtsstabes habe, seine Mrder aufzuspren. Sie zog den Haselstab aus dem Grtel, den sie bei sich trug, seit er aus Bressals lebloser Hand geglitten war. Ich werde mich an den Knig dieses Landes wenden, der meinen Vetter als Gesandten empfangen und ihm zugesichert hatte, ihm allen Schutz angedeihen zu lassen. Ich werde auf meinem Recht bestehen. Drfte Bruder Metellus uns nun erklren, welchen Weg wir einschlagen mssen ? 


  Nicht nur das, ich werde euch begleiten, sagte er zu Fidelma, schaute aber unverwandt dem Abt ins Gesicht.


  Der war ber alle Maen emprt. Hast du immer noch nicht Demut gelernt, Bruder Metellus? Habe ich dich nicht nach Hoedig gesandt, um dort in dich zu gehen und Demut zu lernen? 


  Demut hat mit der Sache hier nichts zu tun, entgegnete der rmische Mnch unerschtterlich.


  Die erste Stufe der Demut ist bedingungsloser Gehorsam, schleuderte ihm der Abt mit Donnerstimme entgegen. Besagt nicht die Regula des heiligen Benedikt, dass jede Anordnung, die der Obere einer Abtei trifft, unverzglich auszufhren ist? Unverzglich und ohne Aufschub. Dem Befehl ist zu gehorchen, als htte ihn Gott selbst erteilt. Du wirst mir gehorchen ohne jede Widerrede.


  Bruder Metellus schttelte heftig den Kopf. Gehorsam ist niemals blind, erklrte er mit leiser Stimme. Gehorsam verlangt auch Klugheit bei der bernahme von Rechten und Pflichten. Entscheidungen kann nur wissentlich treffen, wer die Wahl hat, Gutes zu tun und Bses zu meiden. Zu missachten, was sich hier ereignet hat, heit den Pfad des Bsen zu beschreiten, und das werde ich nicht dulden!


  Nicht dulden , brauste der Abt auf, doch Bruder Metellus hatte ihm schon den Rcken zugewandt und wies in die Richtung, der sie folgen sollten. Es wird nicht lange dauern, bis wir dort sind.


  Sie lieen den Abt mit zornesrotem Gesicht stehen; der wusste nicht, wie ihm geschah, schnappte nur nach Luft wie ein Fisch auf dem Trocknen.


  Metellus ging voran, Fidelma und Eadulf folgten ihm schweigend. Der Mnch hatte die Schultern hochgezogen und hielt den Kopf gesenkt; man sah ihm an, wie sehr er sich rgerte. In der Abtei wirst du fortan einen schweren Stand haben, bemerkte Fidelma nach einer Weile.


  Bruder Metellus drehte sich zu ihr um, und seine verbissene Miene weitete sich zu einem Lcheln. Beim Abt gewiss und bei den Duckmusern, die ihm blindlings gehorchen. Aber zu denen gehre ich nicht. Dass es Regeln geben muss in einer Glaubensgemeinschaft, sehe ich ein, dazu gehren Beschrnkungen und Unterordnung unter ein Oberhaupt. Ich bin auch berzeugt, dass der wahre Weg eines Mnchs der des Zlibats sein muss, frei von allen fleischlichen Gelsten  Er schttelte den Kopf. Aber an bedingungslosen Gehorsam glaube ich nicht, an Gehorsam nur um des Gehorsams willen. Wenn wir uns auf einen solchen Pfad begeben, leugnen wir Gottes grte Gabe, leugnen wir, was uns zum Ebenbild Gottes macht  nmlich das Recht, eigene Entscheidungen zu treffen.


  Ich stimme dir zu, dass wir nachdenken mssen und dann unsere Wahl treffen, was gut oder bse ist. Blinder Gehorsam fhrt zu Machtmissbrauch desjenigen, der die Befehle erteilt, entgegnete Fidelma ernst.


  Alle Anerkennung fr die Haltung, die du bewiesen hast, Bruder, ergnzte Eadulf. Nur frchte ich, dass deines Bleibens in der Abtei des heiligen Gildas nicht lnger sein wird.


  Bruder Metellus schmunzelte. Den besten Dienst, den mir Abt Maelcar erweisen konnte, war, mich auf die kleine Insel Hoedig zu schicken. Ich werde dorthin zurckgehen und weiter so leben wie bisher, ob mit oder ohne den Segen des Abts.


  Vom Abt hast du wohl keine hohe Meinung?


  Metellus lachte hhnisch. Du hast ja gesehen, wie sehr ihm daran liegt, seine Autoritt zu beweisen. Wre er so klug, wie er herrschschtig ist, wrden ihm die Brder bereitwilliger folgen.


  Glaubst du, sein Widerstreben, uns gehen zu lassen, erklrt sich lediglich aus dem Bestreben, seine Macht auszuspielen?


  Was knnte er sonst fr einen Grund haben?


  Ich fand es recht seltsam, wie er sich aufgefhrt hat, erwiderte Eadulf und schwieg.


  Fidelma berlegte, ob sich aus dem Verhalten des Abts mehr ableiten lie. Manche Leute benahmen sich sonderbar und anderen unverstndlich, weil das in ihrem Charakter lag. Gewiss, der Abt war ein Mensch, bei dem sich ihr Nackenhaar strubte. Konnte es sein, dass mehr dahintersteckte?


  Schweigend gingen sie eine Weile nebeneinander. Die Bume des breiten Waldwegs bildeten mit ihren ausladenden sten einen dsteren Tunnel. Fidelma und Eadulf fielen Pflanzen und Bsche auf, die sie nicht kannten. Als Bruder Metellus merkte, dass Eadulf einen blhenden Strauch aufmerksam betrachtete, meinte er spaig: Ich glaube, den haben meine rmischen Vorfahren in dieses Land gebracht. Nardus nannten sie ihn. Wollte man einen Busch wie den kaufen, msste man so viel zahlen, wie ein Ackerknecht im Monat verdient.


  Kaufen?, fragte Fidelma unglubig. Kaufen die Leute hier Blumen?


  O doch, Krutersammler tun das. Besonders wenn es seltene Pflanzen sind.


  Eadulf schnupperte an einigen Bschen. Dachte ich mir. Es ist, was bei euch labondur heit, sagte er zu Fidelma. Ein ntzliches Heilmittel.


  Richtig, Lavendel, besttigte Bruder Metellus. Die Leute in der Gegend benutzen das l, das man daraus gewinnt, um Insektenstiche zu lindern und zu heilen. Das Klima bei uns ist recht warm, und deshalb gibt es hier eine Flle von Blumen und Pflanzen aus sdlichen Lndern. Ich htte nie gedacht, dass die so weit im Norden gedeihen. Wann immer ich kann, mache ich mir Notizen darber.


  Bist du Apotheker und sammelst Kruter?, wollte Eadulf wissen. Er selber hatte die Heilkunst auf der Medizinschule in Brefni studiert, einem kleinen Frstentum in der Nhe von Fidelmas Knigreich.


  Heilzwecke hatte Metellus nicht im Sinn. Ich sammle nur Pflanzen zu meinem Vergngen, suche sie in eine Ordnung zu bringen, zeichne ihre Bltter und Blten, so gut ich kann, und vermerke, welche Heilwirkungen sie haben. Doch gegenwrtig bleibt mir wenig Zeit dafr.


  Weit du vielleicht, was das da fr erstaunliche Blten sind? Eadulf wies auf grne Bsche am Wegesrand mit bemerkenswert vielen bunten Blten. So etwas ist mir bislang noch nicht vorgekommen. Die mit den roten, rosa und karmesinfarbenen Blten dort.


  Bruder Metellus lie beinahe etwas wie Besitzerstolz spren. Ich glaube, die wachsen hier auch weit entfernt von ihrer Heimat. Vielleicht haben die Legionre sie mitgebracht oder Handelsleute. Wie sie wirklich genannt werden, wei ich nicht  die farbigen Blten gehren zu jeweils einem anderen Strauch, und die Bsche sind immergrn. Die Leute sagen ruz dazu, in der hiesigen Sprache bedeutet das einfach rot.


  Heit nicht auch diese Halbinsel so?, fragte Eadulf verwundert.


  Der Name klingt hnlich, ja, ich bin mir aber nicht sicher, ob sich die Bezeichnung von ebendiesem Wort herleitet.


  Mittlerweile hatten sie eine betrchtliche Strecke zurckgelegt. Bruder Metellus blieb stehen und flsterte: Von jetzt an, mssen wir uns leise verhalten. Da vorne ist die Stelle, zu der wir wollen. Wenn die Raubmrder sich noch hierherum aufhalten, sollten sie besser nicht merken, dass wir in der Nhe sind.


  Keine hundert Schritte, da stie Fidelma pltzlich Eadulf an und wies auf das Umfeld vor ihnen. Sie legte einen Finger an die Lippen. Eadulf verstand sofort und warnte Bruder Metellus. Das Gras war zertrampelt, das Buschwerk niedergetreten. Auf dem Pfad lag ein Mann mit dem Gesicht nach unten, zwei Pfeile steckten in seinem Rcken. Zweifellos war er tot.


  Ein Stck weiter lagen mehrere Tote am Wegrand. Zwei von ihnen hatten Pfeile niedergestreckt. Das geronnene Blut beim Dritten deutete daraufhin, dass man ihn mit Schwerthieben erledigt hatte.


  Fidelma und ihre Begleiter lauschten reglos. In das Schweigen des Waldes mischten sich der Warnruf des Falken, das sanfte Gurren der Ringel- und Turteltauben hoch oben in den Tannen und andere Vogelstimmen, die in ihrer Vielfalt nicht zu unterscheiden waren. Im Unterholz raschelte es hin und wieder, doch nie so plump und laut, dass man auf achtlose Tritte eines Menschen geschlossen htte.


  Fidelma entspannte sich ein wenig und nickte Eadulf zu. Der ging rasch zu jedem der Leichname, bckte sich und fhlte am Hals nach dem Puls, richtete sich auf und schttelte den Kopf. Zu helfen ist keinem mehr.


  Kennst du sie?, fragte Fidelma Bruder Metellus.


  Ja. Der Mann mit den Pfeilen im Rcken ist Biscam, der Handelsmann. Die beiden anderen sind seine Shne. Der letzte dort wird der Treiber sein, von dem Berran gesprochen hat.


  Sorgsam betrachtete Fidelma den zerstampften Boden. Hier ist deutlich zu sehen, dass schwerbeladene Tiere aufgehalten wurden und erschreckt durcheinanderliefen.


  Metellus sah sie berrascht an. Woran siehst du das, oder schliet du von Berrans Bericht darauf?


  Fidelma sah ihn mitleidig an. Von Kindesbeinen an hatte man sie gelehrt, Zeichen in der Natur zu deuten und Spuren zu lesen, die Menschen darin hinterlassen hatten. Kannte man sich in solchen Dingen nicht aus, war die Aussicht gering, auf sich allein gestellt lange in der freien Natur zu berleben. Schau mal auf den Hufabdruck der Tiere: Selbst in der trockenen Erde sind sie deutlich eingesunken. Das heit, sie waren schwer bepackt. Und dort verlaufen die Hufspuren kreuz und quer. Die Lasttiere wussten nicht, wo lang sie gehen sollten, traten auf der Stelle, versuchten zu wenden. Da sind auch Spuren von etlichen Pferden, die waren beschlagen, die Abdrcke der Hufeisen sind unverkennbar.


  Fidelma schritt die Stelle, auf der das Gemetzel stattgefunden hatte, aufmerksam ab, verfolgte jede einzelne Spur. Hier ber den Hufspuren sind auch ein paar Fuabdrcke von Menschen. Dann ein Ausruf des Erstaunens. Sie haben die Esel in diese Richtung getrieben, nach Norden, durch das Dickicht. Der Trampelpfad ist ganz eindeutig. Kommt, wir mssen dem nach und sehen, wohin der fhrt.


  Sollten wir das nicht lieber lassen?, wandte Eadulf ein. Sie knnten doch immer noch in der Gegend sein.


  Schn, wenn sie es wren, entgegnete Fidelma finster entschlossen und ging auf den Schlngelpfad zu, den die Tritte der Esel gebildet hatten.


  Eadulf warf Bruder Metellus einen verzweifelten Blick zu und eilte ihr nach. Der Mnch folgte ihnen ergeben.


  Es dauerte nicht lange, bis sich das Unterholz lichtete und sie an einem Bach standen, der schumend ber ein Bett von Kieseln und groen Steinen strmte. Fidelma nahm ihn mit uerstem Missvergngen zur Kenntnis. 


  Was strt dich an dem?, fragte Bruder Metellus.


  Sie zeigte auf das Wasser, womit eigentlich schon alles gesagt war. Sie haben die Esel in den Bach getrieben.


  Ja, und?


  Wir knnen die Suche aufgeben. In einem Fluss mit steinigem Untergrund verlieren sich alle Spuren.


  Jedenfalls sind sie flussabwrts gegangen, wenn sie ein bestimmtes Ziel im Auge hatten, schlussfolgerte Bruder Metellus. Stromaufwrts sind lauter zerklftete Felsriegel, da kommt man nicht durch, mit Eseln schon gar nicht.


  Und flussabwrts? Wohin gelangt man da?


  Der Flusslauf endet im Marschland. Das ist ein Gebiet, um das die Einheimischen einen Bogen machen. Dort gibt es Schlammlcher, in denen ein Mensch versinkt, ehe er noch um Hilfe rufen kann. Selbst Treibsand kann dich an einigen Stellen verschlingen. Wenn man sich aber auskennt und zunchst dem Bach folgt, gelangt man an die Nordkste und hat das Morbihan vor sich.


  Fidelma berlegte. Entweder ist die Ruberbande mit der Gegend bestens vertraut oder frher noch nie hier gewesen.


  Was meinst du damit?, fragte Metellus.


  Eadulf konnte Fidelmas Gedanken sofort nachvollziehen. Wenn sie die Esel flussabwrts ins Marschland getrieben haben, gibt es nur zwei Mglichkeiten. Entweder wussten sie genau Bescheid oder hatten keine Ahnung, wo sie landen wrden. Wren sie aufs Geratewohl losgezogen, htten sie bald gemerkt, wie schwankend der Boden war, und wren umgekehrt. Dann htten sie verrterische Spuren hinterlassen. Sind sie aber hier zu Hause, war der Bach fr sie kein Wagnis, und sie konnten so etwaige Verfolger abschtteln. Das Marschland wre ihr Schutzschild gewesen, unter dem sie das Kleine Meer erreicht htten.


  Fidelmas wohlwollendes Lcheln war eine Besttigung seiner Erklrung. Ganz gleich, wie wir uns jetzt entscheiden, ich muss noch einmal zurck und mir die Toten nher anschauen, das hatte ich vllig vergessen.


  Was versprichst du dir davon?, wollte Bruder Metellus wissen.


  Ein weiteres Mal bernahm Eadulf die Antwort. Von dem Zustand einer Leiche lsst sich vieles ablesen, behauptete er selbstsicher, wusste er doch, welches Geschick Fidelma in solchen Sachen hatte.


  Am Tatort untersuchte sie weniger die Ermordeten, sondern betrachtete die Pfeile eingehend, die in den Toten steckten. Die Pfeile sind alle von gleicher Art, stellte sie fest, und eines ist bemerkenswert  der Handwerker hat Gnsefedern verwendet und die drei Flugfedern mit einem scharfem Messer zugeschnitten. Saubere Arbeit; alle Pfeile hier stammen aus einer Hand.


  Weiter hilft uns das aber auch nicht, bemerkte Eadulf.


  Das allein nicht; es knnte aber spter von Nutzen sein.


  Sie richtete sich auf, und Eadulf blickte sinnend auf den Toten, den Bruder Metellus als den Kaufmann Biscam erkannt hatte. Er lag so, wie er hingestrzt war, mit dem Gesicht zur Erde, einen Arm von sich gestreckt, der andere war unter dem Krper verborgen. Ein Zipfel weien Tuchs lugte hervor. Eadulf drehte den Toten auf den Rcken. Nicht die Pfeile waren die unmittelbare Todesursache. In der Brust ber dem Herzen war eine Stichwunde. Wunden dieser Art hatte Eadulf oft genug gesehen: Ein Schwert mit breiter Klinge hatte den Mann ins Jenseits befrdert.


  Doch viel aufregender war, dass sich die Hand des Mannes um einen Streifen weier Seide krampfte. Auer den Blutflecken darauf nahm ein merkwrdiges Zeichen Eadulfs Aufmerksamkeit gefangen. Er kniete nieder und lste den Stoff aus der Hand des Toten. Ob er das seinem Widersacher entrissen hat?


  Knnte durchaus sein, meinte Fidelma. Wie deutest du das Muster auf der Seide?


  Bruder Metellus schaute ihr ber die Schulter, zog die Stirn kraus und schien zu erschrecken, so dass Eadulf sofort fragte: Sagt dir das Zeichen etwas?


  Er hielt den abgerissenen Seidenstreifen hoch, und alle erkannten den groben Umriss einer Taube darauf. Bruder Metellus atmete schwer.


  Was bedeutet es?, fragte Eadulf ungeduldig. Unter dem gleichen Zeichen fuhr auch das Schiff, von dem wir berfallen wurden.


  Bruder Metellus nagte an der Unterlippe, sagte aber nichts.


  Dir scheint das Zeichen vertraut zu sein, redete ihm Fidelma begtigend zu. Ich hatte neulich schon den Eindruck, du wusstest, was es war, als Eadulf die Symbolfigur auf dem Bug des Piratenschiffs schilderte.


  Nun zier dich nicht. Was fr eine Bewandtnis hat es damit?, drngte ihn auch Eadulf.


  Metellus wirkte verstrt. Es stellt eine Taube im Flug dar.


  So viel sehen wir selbst, spttelte Fidelma. Aber was hat es damit auf sich? Wer hat sich den Vogel zum Symbol gewhlt?


  Es ist das Feldzeichen von Frst Canao, dem Burgherrn auf Brilhag.


  
KAPITEL 6[bookmark: KAPITEL 6]


  Sprachlos starrte Eadulf auf die Abbildung des Vogels auf dem Fetzen Seide.


  Fr einen Stammesfrsten ist das ein merkwrdiges Wahrzeichen, findest du nicht auch?, fragte Fidelma Bruder Metellus.


  Es ist das Familienbanner von Lord Brilhag, stammelte der nur hilflos.


  Messen die Menschen hier der Taube auch eine tiefere Bedeutung bei? Bei uns ist das so. Wir haben viele Tauben-Darstellungen in Stein, und frher, als wir noch nicht den Neuen Glauben hatten, verehrte man die Taube ihrer Heilkraft wegen und betete sie in besonderen Schreinen an, weil man sich von ihr Gesundheit erhoffte. Sogar unsere Kirchenvter haben immer wieder auf das Symbol der Taube zurckgegriffen. Crimthannmac Fedilmid gab sich den Namen Colmcille  Kirchentaube. Sie steht fr Frieden und Harmonie. Dass sich ein Gaugraf damit schmckt, ist mir unverstndlich.


  Eadulf faltete das Tuch zusammen und steckte es in sein ledernes marsupium. Nicht, dass Lord Canao ein Anfhrer von Dieben und Mrdern ist?


  Gegen eine solche Vorstellung verwahrte sich Bruder Metellus heftig.


  Der machtiern von Brilhag wird von jedermann geachtet. Er ist kein junger Heisporn. Knig Alain Hir sieht in ihm einen Freund und Ratgeber. ber unbewaffnete Kaufleute herzufallen, wrde ihm nie in den Sinn kommen.


  Hie es nicht, dass sein Sohn weniger rhmliche Seiten hat?, erkundigte sich Fidelma.


  Auch eine berlegung in diese Richtung hielt Bruder Metellus fr abwegig.


  Ich habe mehrfach mit Macliau zu tun gehabt. Er ist ein junger, eitler Mann, liebt den Wein und die Frauen. Aber dass er seine Leute bei einem derartigen berfall anfhrt, kann ich mir nicht vorstellen.


  Fidelma schwieg eine Weile, und Eadulf kannte sie gut genug, um sie nicht beim Grbeln zu unterbrechen. Schlielich stand ihr Entschluss fest.


  Sei es, wie es sei: Das Feldzeichen dieses Lord auf Brilhag taucht in beiden schamlosen Angriffen auf, dem auf die Ringelgans und dem auf die bedauernswerten Kaufleute. Wir sollten uns auf den Weg zu Lord Canaos Burg machen und sehen, ob wir dort etwas in Erfahrung bringen knnen.


  Das knnte sich als gefhrlich erweisen, warnte Bruder Metellus, um so mehr, wenn von dort tatschlich jemand die Hand im Spiel hat. Glauben will ich so etwas allerdings immer noch nicht.


  Fidelmas lie sich von ihrem Vorhaben nicht abhalten. Eadulf und mir bleibt nur dieser Weg. Es ist die einzige Hoffnung, dem Mrder meines Vetters und meines Freundes auf die Spur zu kommen. Sie wies auf die Toten um sie herum. Und all die Mnner hier hat er auch auf dem Gewissen. Du gehst am besten zum Kloster und berichtest, was sich hier zugetragen hat, ehe du auf deine Insel zurckkehrst.


  Ich werde euch nicht in dem euch fremden Land alleinlassen. Bruder Metellus widersetzte sich ihrem Vorschlag. Ihr braucht einen Dolmetscher und vor allen Dingen jemand, der sich hier auskennt. Wenn dir das mit Lord Canaos Burg ernst ist, begleite ich euch. Ganz abgesehen davon, beschftigt mich der ungeklrte Hintergrund der Vorflle genauso wie euch.


  Du musst dich nicht verpflichtet fhlen, bei uns zu bleiben, meinte Fidelma. Du sagst ja selbst, dass es gefhrlich werden knnte.


  Mein Entschluss steht fest, du bringst mich nicht ins Wanken, erwiderte Bruder Metellus hartnckig. Wenn wir gleich aufbrechen, knnten wir noch vor Einbruch der Dunkelheit dort sein, allzu weit ist es nicht.


  Vielen Dank, Bruder Metellus. Natrlich nehme ich deine Hilfe gern an. Kehren wir also um und folgen dem Flusslauf, vielleicht haben wir Glck und finden die Spuren wieder.


  Sie gingen bis zu der Stelle, wo die entfhrten Tiere aller Wahrscheinlichkeit nach in den Fluss getrieben worden waren, und folgten seinem Lauf. Tatschlich dauerte es nicht lange, und der Wald lichtete sich zu beiden Seiten, und sie befanden sich in einem ausgedehnten Sumpfgebiet. Sich in dem Morast vorwrts zu bewegen, war schwierig, und oft mussten sie auf dem steinigen Grund des Flusses laufen, weil sie da leichter vorankamen als an dessen Ufern. Doch dann war auch der Fluss nur noch ein einziges Moor, und sie hatten Mhe, irgendwo festen Boden unter den Fen zu bekommen.


  Spuren von den Dieben oder den Tieren, die sie mit sich fortgefhrt hatten, konnten sie nirgends finden. Bald sprte Fidelma erleichtert die salzige Luft des Meeres auf der Haut und vernahm das klagende Geschrei der Mwen  sichere Anzeichen, dass die nrdliche Kste der Halbinsel nicht mehr fern war. Sie lieen das tiefer liegende Sumpfgelnde hinter sich, fanden langsam festeren Untergrund, und vereinzelt tauchten auch wieder Bume auf. Der Baumbestand verdichtete sich zu einem Wald, streckte sich wellenfrmig vor ihnen aus und begrnte eine Hgelkette, die sich an der Kste hinzog und das Meer vom Sumpfgebiet trennte. Schon hrten sie, wie sich die Wellen am Ufer brachen.


  Lange brauchten sie nicht, um das Waldstck zu durchqueren, und standen pltzlich auf einer Anhhe, von der sie auf einen tiefen Meereseinschnitt hinabblickten. Auf der Landspitze zu ihrer Linken thronte hoch oben eine mchtige Burg aus Sandstein.


  Das ist Brilhag, bedeutete ihnen Bruder Metellus.


  Es htte vier groer, bereinanderstehender Krieger bedurft, um die ueren Burgmauern zu berwinden. Sie verliefen rechteckig und umgaben eine Reihe von Gebuden, zu denen auch ein hoher Turm auf der dem Meer zugewandten Seite gehrte. Die gewaltige Wasserflche unter ihnen musste Morbihan, das Kleine Meer, sein, dachte Fidelma. Die Burganlage wirkte auf sie im Vergleich zu denen, die sie von zu Hause her kannte, fremd. Den massiven und wuchtigen Grundmauern nach zu urteilen, schien sie rmischen Ursprungs zu sein. Vor den mchtigen Holztoren hielten zwei Krieger Wache. Sie hatten sich dem Meer zugewandt und standen lssig und gelangweilt da. Die Landseite, von der sich Fidelma und ihre Gefhrten genhert hatten, lag nicht in ihrem Blickfeld. 


  Fidelma schlug vor, sich in den Schutz der Bume zurckzuziehen.


  In dieser Bucht ist das Schiff mit den Angreifern offensichtlich nicht vor Anker gegangen, stellte Eadulf fest. Dabei gbe es kaum einen besseren Platz, um sich vor Sphern zu verbergen.


  Meeresbuchten und Inseln haben wir hierberall, erinnerte ihn Bruder Metellus. Egal, wo ein Schiff anlegt, man wrde es nicht entdecken.


  Ich mchte erst mal einen Blick ins Burginnere werfen, sagte Fidelma.


  Das ist unmglich, wehrte Bruder Metellus ab. Wenn du wirklich glaubst, dass der Herr auf Brilhag hinter dem Angriff auf euer Schiff steht, dann wei doch jeder, sowie er dich sieht, was du hier willst.


  Aut viam inveniam aut faciam, entgegnete sie zuversichtlich. Entweder finde ich einen Weg, oder ich bahne mir einen.


  Erst als sie eine gebieterische Stimme neben sich hrten, begriffen sie, dass man sie beobachtet hatte. In dem Bemhen, alle Einzelheiten zu erfassen, waren sie vllig in den Anblick der Burg versunken gewesen und hatten nicht bemerkt, dass die beiden Mnner auf sie zugekommen waren. Erschrocken drehten sie sich um und standen den beiden Kriegern gegenber, die sich als solche durch ihre langen, in Scheiden steckenden Schwerter und Schilde auswiesen. Kriegshelme oder anderes Rstzeug trugen sie jedoch nicht. Beide waren jung und krftig, der eine etwas kleiner und untersetzt mit hbschem und ebenmigem Gesicht, dunklem Haar und wachsamen Augen, denen nichts zu entgehen schien. Er sprach sie erneut streng an. Offensichtlich wollte er wissen, was sie hier suchten.


  Bruder Metellus bernahm es, fr sie zu antworten. Wie er ihnen hinterher sagte, hatte er den Wachposten die Wahrheit ihres Besuchs vorenthalten.


  Ich bin Bruder Metellus von der Abtei und fhre meine Gefhrten, die fremd hier sind, durch unser wunderschnes Land.


  Die zwei Krieger schauten sich an und schienen nicht berzeugt.


  Ich kenne dich nicht, sagte der eine argwhnisch. Auer- dem hast du einen fremdlndischen Akzent.


  Dafr, wo man geboren ist, kann man nichts, mein Freund, erwiderte Bruder Metellus. Nur dafr, wie man sein Leben fhrt, kann man zur Verantwortung gezogen werden.


  Weshalb schnffelst du ausgerechnet hier am Burggelnde des machtiern herum?


  Ich zeige meinen Gsten die schnen Flecken unseres Landes.


  Fidelma und Eadulf waren trotz ihrer geringfgigen Kenntnisse der Sprache der Bretonen bemht, der Unterhaltung zu folgen.


  Sag ihm, dass wir hier keineswegs herumschnffeln. Wir sind einfach Fremde, kommen aus dem Land Hibernia, raunte Fidelma Bruder Metellus zu.


  Von so einem Land haben wir noch nie etwas gehrt, entgegnete der Krieger, der sich nicht beschwichtigen lie.


  Das ist die Insel, die wir Iwerzhon nennen, erklrte Bruder Metellus und nannte statt der lateinischen Bezeichnung den ihnen gngigen Namen. Daraufhin sprach der andere Krieger, der bisher geschwiegen hatte, eifrig auf seinen Kameraden ein und wandte sich dann an Bruder Metellus.


  Mglicherweise hat Macliau den Wunsch, deine Gefhrten kennenzulernen. Folgt uns, wir werden uns seiner Wnsche vergewissern. Wie zur Bekrftigung seiner Worte fhrte er die Hand zum Schwertgriff.


  Fidelma bemerkte, wie Eadulfs Haltung straff wurde, und verstohlen gab sie ihm einen Wink.


  Sag ihnen, dass wir dich mit Freuden begleiten, redete Fidelma Bruder Metellus zu und fragte sich, ob er den trockenen Humor ihrer Bemerkung in der bersetzung wrde wiedergeben knnen.


  Die Krieger enthielten sich einer Antwort; der eine wies lediglich mit dem Arm auf die Burg und bedeutete ihnen, voranzugehen.


  is carcre, flsterte Eadulf in Fidelmas Sprache. Wir sind Gefangene.


  Fidelma lchelte ihm ermutigend zu.


  Ich wollte mir ohnehin die Burg anschauen. Die Krieger haben mir die Sache erleichtert. Da ihr auffiel, dass die beiden sie argwhnisch beobachteten und dass auch Bruder Metellus mit dsterer Miene einherschritt, sprach sie ihn ganz harmlos laut und vernehmlich auf Latein an. Du hast uns vorhin mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass wir von hier einen herrlichen Ausblick haben, Bruder. Ist das Wasser, das wir vor uns sehen, was du das Morbihan genannt hast?


  Bruder Metellus krauste weiterhin die Stirn, wurde sich dann aber bewusst, dass sie mit ihm plauderte, um jeglichen Verdacht von den Kriegern abzulenken, und zwang sich zu einem Lcheln.


  Richtig. Hinter dieser Landzunge von Brilhag liegen viele Inseln. Es ist eine wunderschne Gegend hier.


  Sie erreichten die Tore in der Burgmauer. Die Wachposten, die sie hatten kommen sehen, nahmen Haltung an. Einer der Krieger rief einen Befehl, und sofort wurden die Tore von innen geffnet.


  Hinein mit euch!, sagte er schroff. Alle drei, Bruder Metellus voran, betraten den Innenhof, wo man sie zum Stehenbleiben aufforderte. Hinter ihnen schlossen sich die Tore.


  Von irgendwo weiter oben ertnte eine Stimme.


  Aus dem Fenster eines groen Gebudes lehnte sich ein junger Mann. Er war von schmchtiger Gestalt, hatte einen blonden Haarschopf, blasse, eingesunkene Wangen und wssrige Augen, die auf die Entfernung hellblau wirkten.


  Was sind das fr Leute, und was wollen die hier?, rief er mit heller, leicht nselnder Stimme. Da wurde er des Mnchs aus Rom gewahr.


  Ist das Bruder Metellus?


  Ja, ich bins, Macliau, besttigte der, trat einen Schritt vor und reckte das Gesicht nach oben, damit es zu erkennen wre.


  Dann kommt rein, keine Frmlichkeiten weiter. Und an die Krieger gewandt: Ihr braucht sie nicht zu begleiten, Boric. Mit diesen Worten verschwand er vom Fenster.


  Der mit dem Namen Boric Angesprochene ffnete mit um Verstndnis heischender Miene den Gsten die Tr.


  Jeder Fremde muss mit Argwohn betrachtet werden, solange man nicht zwischen Freund und Feind unterscheiden kann, erklrte er auf Latein, was sie verwunderte. Demnach hatte er die ganze Zeit ihre Unterhaltung verfolgen knnen.


  Ad utrumque paratus, erwiderte Fidelma freundlich und benutzte eine Redensart, die fr jemanden galt, der auf alle mglicherweise eintretenden Flle vorbereitet war.


  Semper paratus, entgegnete er grinsend. Bereitsein ist alles.


  Sie betraten das Gebude und standen in einer riesigen Halle. Trotz des sommerlichen Wetters loderten an zwei sich gegenberliegenden Seiten in groen Kaminen Feuer. Fast berall an den Wnden hingen Wandteppiche in leuchtenden Farben mit berreichen Darstellungen, die vermutlich auf Mythen zurckgingen, und dazwischen prunkvolle Schilde. Den mit Steinplatten ausgelegten Fuboden schmckte ein auf die Gobelins farblich abgestimmter groer Teppich. Ein schwerer, mit Schnitzwerk versehener Eichentisch in der Mitte lud mit ppig gefllten Obstschalen zum Zulangen ein. Um den Tisch herum standen mehrere Holzsthle. Vor den Kaminen gab es bequemere Sitzmglichkeiten, und auch sonst hatte man mehr oder weniger wahllos etliche Sthle im Raum verteilt. Polierte Holztruhen, ein kleiner Tisch, merkwrdig geformte Tontpfe und eine gewaltige Amphore auf einem Stnder in einer Ecke vervollstndigten das Bild. Es gab mehrere Tren, und neben der einen Feuerstelle fhrte eine Holztreppe nach oben.


  Ein kleiner Hund, der vor dem Feuer gelegen hatte, stand auf und kam auf sie zugetrottet. Sein langhaariges Fell war blaugrau, Ohren und Schnauze waren schwarz. Von den Augen war kaum etwas zu sehen, sie wurden von den Fellstrhnen fast vllig verdeckt, und unterhalb der Schnauze hatte er so etwas wie ein Brtchen. Es war ein Jagdhund; Fidelma kannte die Rasse, man nutzte sie bei der Jagd auf Dachse. Das Tier beschnffelte die Gste. Jetzt kam der junge Mann, der zuvor am Fenster gestanden hatte, mit einem gewinnenden Lcheln die Treppe herunter. Der Hund schaute zu ihm auf, winselte leise, wedelte frhlich mit dem Schwanz und trollte sich zu seinem Platz am Kamin.


  Der junge Herr scheint ausgesprochen freundlich, murmelte Eadulf, woraufhin Bruder Metellus leise erwiderte: Es ist Macliau, der Sohn von Lord Canao, dem machtiern von Brilhag.


  Schn, dich mal wiederzusehen, Bruder Metellus, allzu oft beehrst du uns nicht mit deiner Gegenwart, begrte der junge Mann den Mnch etwas berschwnglich. Ich dachte, man hatte dich auf die Entlein-Insel verbannt, weil du dich mit unserem guten Freund Abt Maelcar angelegt hattest, fgte er mit leicht zynischem Grinsen hinzu.


  Bruder Metellus antwortete mit einer kleinen Verbeugung. Ich glaube, du weit selbst recht gut, dass nicht viel dazu gehrt, sich mit Abt Maelcar anzulegen. Meine beiden Gefhrten hier sind Lady Fidelma von Hibernia und ihr Partner Bruder Eadulf, ein Angelsachse.


  Ich bin Macliau und heie euch im Hause Brilhag willkommen. Ich tue das im Namen meines Vaters, Lord Canao, der zur Zeit nicht da ist, verkndete der junge Mann in flieendem Latein.


  Er neigte den Kopf vor Fidelma und streifte auch Eadulf mit einem Lcheln. So aus der Nhe fand Fidelma seine Gesichtszge nicht unbedingt makellos, eher etwas verlebt. Die Kinnpartie schlaff, die Augen wssrig und die Wangen gertet.


  Ein Bediensteter hatte den Raum betreten und hielt sich diskret im Hintergrund, etwaiger Auftrge seines Herrn gewrtig.


  Zuallererst mssen wir den Gepflogenheiten des Hauses nachkommen, verkndete der gelangweilt. Fhrt ihr Waffen mit euch?


  Eadulf konnte seine berraschung nicht verbergen, und Macliau lachte frhlich.


  Nimm es nicht weiter tragisch. Mein Vater hlt es mit den Traditionen. Es ist Sitte hier, eine sehr alte Sitte, dass niemand als Gast die Halle des machtiern von Brilhag betreten darf, wenn er eine Waffe bei sich hat. Er ging zu einer Tr, nahm einen Schlssel von einem Haken, schloss sie auf, ffnete sie mit einem Ruck und wies aufs Innere. Ihren Augen bot sich ein kleines Arsenal von Schwertern, Speeren, Dolchen und anderem Kriegswerkzeug. Besucher mssen ihre Waffen hier ablegen. Beim Verlassen der Halle werden sie ihnen wieder ausgehndigt.


  Auch in meinem Land ist das ein Brauch von alters her, erklrte Fidelma. Ehe sich Menschen zu einem gemeinsamen Schmaus setzen, mssen smtliche Waffen auerhalb der Festhalle gelassen werden. Vielleicht ist es sogar ein sinnvoller Brauch, denn beim Trinken, bei Rede und Gegenrede, erhitzen sich die Gemter leicht, und man wei nicht mehr, was man tut. In der Hitze des Wortgefechts zckt man sogar das Schwert. 


  Genau das ist der Grund. Mein Vater hlt beharrlich an dem Brauch fest; mehr als einmal habe ich es zu spren bekommen, wenn ich die Regel nicht befolgt habe. Deshalb lasse ich es selbst in seiner Abwesenheit nicht darauf ankommen, Zutrger gibt es immer. Unwillig betrachtete er die Waffenansammlung. Gott sei Dank bin ich kein Krieger. Kmpfen und Blutvergieen sind mir zuwider. Es gibt schnere Dinge im Leben.


  Dem konnte Eadulf nur zustimmen.


  Wir sind gottesfrchtige Leute. Was wir bei uns haben, ist ein Messer zum Fleischschneiden; Waffen tragen wir nie.


  Dann tretet nur nher, die Gastfreundschaft des Sohnes des machtiern von Brilhag ist euch gewiss. Das Empfangsritual war damit fr ihn beendet. Er schloss die Tr und begab sich zu der groen Feuerstelle am anderen Ende der Halle. Darf ich euch eine Erfrischung anbieten?


  Man entschied sich fr Cidre, das allgemein bliche Getrnk des Landes. Macliau gab dem Bediensteten den entsprechenden Auftrag, der beflissen davoneilte. Dann lud er sie ein, Platz zu nehmen, und lie sich selbst in einen Armsessel fallen. Der kleine Hund stand auf, gesellte sich zu ihm und streckte sich mit einem zufriedenen Schnaufer zu seinen Fen hin.


  Was fhrt euch an unsere Ufer?, fragte Macliau, beugte sich zu dem Tier und kraulte ihm die Ohren, das voller Wohlbehagen mit dem Schwanz auf den Fuboden klopfte. Es geschieht nicht oft, dass Mnche oder Nonnen hier umherwandern, schon gar nicht, wenn sie von Adel sind.


  Fidelma hielt es fr angebracht, bei der Wahrheit zu bleiben. Etwas anderes vorzutuschen, htte ihnen nichts genutzt. Sie erzhlte also in gebotener Krze ihre Geschichte, unterschlug aber das Abbild der Taube, das sie eigentlich nach Brilhag gefhrt hatte.


  Die Nachricht von dem berfall auf die Kaufleute brachte Macliau nicht sonderlich aus der Ruhe. Ich kannte Biscam, erklrte er. Er hat oft Handel mit uns getrieben. Alle seine Leute sind erschlagen, sagst du?


  Fidelma hatte es unterlassen, den einen berlebenden zu erwhnen, und belie es auch dabei. Biscam ist tot, und all seine Packtiere mitsamt den Waren sind gestohlen.


  Was ist mit den Dieben? Wisst ihr, wo sie hin sind?


  Sie haben sich in das Marschland verflchtigt und sind spurlos verschwunden.


  Macliau schwieg eine Weile, um dann mit traurigem Kopfschtteln zu gestehen: Seit einer Woche hat es wiederholt Raubberflle gegeben, Anschlge auf abgelegene Gehfte auf der Halbinsel hier. Es heit, die Banditen seien von einem Schiff gekommen und wren jedes Mal dreister geworden. Mein Vater ist nicht da, er weilt am Hofe von Knig Alain und gedenkt, ihn und sein Gefolge hierher zu begleiten. Ich erwarte ihn erst in einigen Tagen. Ich werde vier meiner Leute losschicken. Sie sollen die Leichen bergen und zur Abtei schaffen, damit Abt Maelcar die Bestattungsfeierlichkeiten vornehmen kann.


  Bruder Metellus war von dem Entschluss sehr angetan. Deine Leute sollten Vorsicht walten lassen, riet er, wir wissen nicht, ob wirklich alle Schurken das Weite gesucht haben.


  Zu so spter Stunde werden wir ihnen schwerlich auf die Spur kommen. Aber ich werde Boric anweisen, besonders wachsam zu sein.


  Fidelma blickte Macliau nachdenklich an, ehe sie ihn fragte: Hast du gesagt, dein Knig kommt hierher?


  Knig Alain, ja, besttigte er.


  Stattet er euch oft einen Besuch ab?


  Macliau schttelte den Kopf. Er kommt als Gast meines Vaters zur Jagd. Das Gebiet ist bekannt fr Rot- und Schwarzwild.


  Mit dem Gesindel, das hier sein Unwesen treibt, knnte es fr den Knig und sein Gefolge gefhrlich werden, meinte sie.


  Er lachte zuversichtlich. Das glaube ich nicht, Lady. Eher knnte es fr die Diebe gefhrlich werden, denn der Knig und mein Vater sind in Begleitung ihrer Krieger. Und derweil haben hier meine Krieger ein wachsames Auge. Sollten sie die Schurken erwischen, dann , er machte eine vielsagende Handbewegung.


  Trotzdem, Lady Fidelma hat recht. Man sollte Vorsorge treffen und auf alles vorbereitet sein, mischte sich Bruder Metellus vorsichtig ein. Vielleicht wre es angebracht, Knig Alain und deinen Vater vorzuwarnen.


  Dein Rat in Ehren, Bruder Metellus. Aber ich kann dir versichern, sie haben nicht das Geringste zu befrchten. Sollten die Diebe und Krieger sich tatschlich auf das Gebiet meines Vaters vorgewagt haben, drfte ihnen mein Vater einen hchst unschnen Empfang bereiten.


  Von drauen waren Stimmen zu hren. Macliau lauschte und verzog das Gesicht. Der Hund hob den Kopf, knurrte leise, blieb aber liegen.


  Das wird meine Schwester sein, die zurckkehrt.


  Er hatte den Satz noch nicht ausgesprochen, da wurde die Tr aufgerissen, und ein schlankes junges Mdchen kam herein. Sie hatte hellblondes Haar, die Farbe der Augen war auf die Entfernung nicht zu erkennen, aber man sah auf den ersten Blick, dass sie und Macliau Bruder und Schwester waren. Hinter ihr betrat ein groer junger Mann, ebenfalls blond, den Raum. Ungehalten warf sie ihren Umhang ab und wollte etwas sagen, als sie die Besucher bemerkte. Wieder hob der Hund den Kopf, knurrte leise, rhrte sich aber nicht vom Fleck.


  Wir haben Gste, und sie bringen unliebsame Nachrichten, verkndete Macliau. Wir brauchen dein Geschick und Knnen, Bleidbara.


  Er sprach Latein, und das Mdchen antwortete in eben der Sprache.


  Unliebsame Nachrichten?, wiederholte sie. Ihre Stimme hatte die gleiche hohe Tonlage wie die ihres Bruders; angenehm klang sie nicht.


  Fidelma und ihre Gefhrten erhoben sich zur Begrung, und Macliau stellte sie vor.


  Das ist Lady Fidelma, Schwester eines Knigs von Hibernia, und ihr Gefhrte ist Bruder Eadulf. Bruder Metellus von der Abtei kennst du ja. Das ist meine Schwester Trifina und das Bleidbara, der Befehlshaber von meiner  meines Vaters Leibgarde.


  Der junge Mann grte mit einer flchtigen Kopfneigung. Er sah gut aus, fand Fidelma, hatte ebenmige Gesichtszge mit einem herausfordernd wirkenden Kinn, aber die hellblauen Augen hatten etwas Wachsames und zugleich Frsorgliches an sich.


  Das junge Mdchen betrachtete Fidelma argwhnisch, whrend sie sich setzte.


  Du kommst von weit her, meinte sie. Von einem Schiff aus Hibernia an unseren Ksten haben wir nichts gehrt. Was fhrt dich hierher?


  Ich bin ganz unfreiwillig hier, erwiderte Fidelma und sprte die Feindseligkeit in Trifinas Ton.


  Das kann man wohl sagen, kam ihr Macliau zur Hilfe und schilderte rasch den Hergang ihrer Geschichte.


  Und das ist die unliebsame Nachricht, von der du sprachst?, fragte das Mdchen gedehnt.


  Wieder war es Macliau, der ihr von dem berfall auf den Kaufmann Biscam und seine Begleiter berichtete. Dann wandte er sich Bleidbara zu: Ich wollte gerade Boric den Befehl erteilen, sich ein paar Mnner zu nehmen und die Toten zur Abtei zu schaffen.


  Ich werde das Ntige veranlassen, erklrte der junge Befehlshaber mit grimmiger Miene, und mit einem Blick zu Trifina fuhr er fort: Jetzt war Biscam das Opfer. Die bergriffe nehmen zu.


  Sie zog die Stirn in Falten und versuchte die Bemerkung mit einem angedeuteten Kopfschtteln herunterzuspielen.


  Wir brauchen hier keinen berfall zu befrchten. Wir haben gengend Krieger zu unserem Schutz. Auerdem ist in wenigen Tagen unser Vater wieder zurck.


  Genau das habe ich unseren Freunden vorhin auch versichert. Macliau sagte es mit einem gequlten Lcheln. Ich bin auerdem der Meinung, wir drfen sie nicht ziehen lassen. Wir behalten sie hier als unsere Gste, bis unser Vater wieder da ist. Ein Rckweg zur Abtei birgt zu viele Gefahren  man wei ja nicht, ob sich diese Wegelagerer wirklich verzogen haben, fgte er hinzu, und wir wrden es uns nie verzeihen, wenn euch etwas zustt.


  Unwillkrlich lief es Eadulf kalt ber den Rcken. Verbarg sich hinter den Worten des jungen Mannes etwas? Konnte man ihm trauen? Er blickte zu Fidelma und hoffte instndig, sie wrde das Angebot nicht annehmen und auf einem Aufbruch bestehen. Aber sie lchelte nur verbindlich.


  Das ist ein verlockendes Angebot, erklrte sie. Dir ist vermutlich bekannt, dass Abt Maelcar Frauen ungern in der Abtei sieht. Wir mussten schon die Gastfreundschaft unten im Dorf in Anspruch nehmen.


  Er lachte heiter. Dann gilt es als abgemacht. Keine weitere Gegenrede. Ihr seid Gste im Hause Brilhag. Da Bruder Metellus meines Wissens keine allzu groe Liebe fr den Abt hegt, gehe ich davon aus, dass auch er nichts dagegen hat, hierzubleiben.


  Bruder Metellus neigte den Kopf und bekundete damit sein Einverstndnis.


  Ich habe meinen Freunden meine Dienste als bersetzer und Fhrer durch die fr sie fremde Landschaft angeboten, bis sich ihnen eine Gelegenheit bietet, die Rckreise nach Hibernia anzutreten.


  Und die wird sich bald ergeben; lass nur erst meinen Vater wieder hier sein, entgegnete Macliau zuversichtlich.


  Da wre noch eine Sache, warf Fidelma ein. Wir mssten Aourken eine Nachricht zukommen lassen, wo und bei wem wir sind.


  Aourken? Trifina krauste die Stirn. Der Name sagt mir etwas. Sie hat mich frher mal in lateinischer Grammatik unterrichtet.


  Bleidbara, der darauf wartete, gehen zu drfen, beruhigte Fidelma. Ich sage Boric Bescheid, er soll, wenn er Biscam und die anderen Toten zur Abtei schafft, Aourken aufsuchen und ihr mitteilen, dass ihr hier zu Gast seid. Er kann dann gleich eure Sachen mitbringen.


  Viel ist das nicht. Wir sind von dem Schiff praktisch nur mit dem, was wir auf dem Leib hatten, geflohen, erwiderte Eadulf.


  Achte auch darauf, dass die alte Frau angemessen entlohnt wird, wenn ihre Gste fernbleiben, Bleidbara, wies Macliau ihn an.


  Der Krieger hob die Hand zum Gru und ging.


  Wenn ich es richtig verstanden habe, steht die Burg hier am Kstensaum zum Kleinen Meer, nahm Fidelma einen anderen Gesprchsfaden auf und wandte sich an Trifina.


  Das verhlt sich so, ja, kam es gelangweilt.


  Muss man da nicht Angriffe von der Seeseite her frchten?


  Das Mdchen antwortete nicht sogleich, stattdessen brach Macliau in schallendes Gelchter aus. Wenn etwas unmglich ist, dann ist es das. Die Burg hier war schon in alten Zeiten eine natrliche Festungsanlage unserer Vorfahren, der Veneter. 


  Aber knnten Ruber, wie wir sie erlebt haben, sich nicht drauen auf einer der Inseln verstecken? Platz fr ein Schiff, vor Anker zu gehen, gibt es dort doch allemal.


  Das ist vllig unmglich!, rief Trifina gebieterisch. Sie hatte dermaen laut und heftig gesprochen, dass sich alle erstaunt zu ihr umdrehten.


  Unmglich?, fragte Fidelma ruhig. Wieso?


  Wir haben auf Govihan, der Insel mit der Schmiede, eine befestigte Villa, griff Macliau rasch ein und warf seiner Schwester einen rgerlichen Blick zu. Dort halten unsere Mnner Wache und knnen die ganze Kste berblicken. Wir sind selbst Seefahrer und haben unsere eigenen Schiffe. Wenn es zu irgendwelchen ungewhnlichen Bewegungen kme, wrde das unseren Leuten sofort auffallen, und wir wrden es erfahren. Der Lord auf Brilhag hat die Pflicht, den Menschen in diesem Gebiet hier Schutz zu gewhren.


  Ich bin gerade erst von Govihan zurckgekommen, fgte Trifina hinzu im Bemhen, ihren derben Ton von eben zu rechtfertigen. Ich habe aus gutem Grund gesagt, es ist unmglich.


  Wo genau liegt die Insel?


  Govihan?, fragte das Mdchen zurck. Es ist die erste groe, der Landspitze vorgelagerte Insel.


  Fr alle unerwartet stand Macliau auf. Kommt, lud er sie gutgelaunt ein. Es ist noch hell. Ich fhre euch auf den Turm, von dort knnt ihr sie selbst sehen. Von oben hat man auch einen guten Blick ber das Kleine Meer. berzeugt euch selbst, weshalb wir keinen Angriff frchten mssen.


  Trifina rkelte sich ghnend auf ihrem Sessel. Ich bleibe hier. Ich habe mich heute genug bewegt, machte sie geltend.


  Die anderen erhoben sich, um Macliau zu folgen, als ein Mdchen die Treppe herunterkam. An der untersten Stufe blieb sie stehen, erblickte Macliau, strahlte ihn an und ging auf ihn zu. Trotz ihrer Jugendlichkeit war sie eine fllige Person. Sinnlich verfhrerisch, kam Fidelma als Charakterisierung in den Sinn, ein Mdchen, dass wusste, wie es eine gewisse Gattung Mnner betren konnte und auch gewillt war, ihre Vorzge einzusetzen. Sie hatte dunkles Haar, nicht ausgesprochen schwarz, aber doch fast schwarz, dunkle Augen, rosige Wangen und rote, volle Lippen. Jede Bewegung war berechnet und aufreizend; sie stolzierte geradezu ber den Boden zu Macliau. Voller Besitzerstolz zeigte sie das Wei ihrer Zhne, und die Art, wie sie gekleidet war, passte zu ihr: strahlend und knallig bunt.


  Fr einen kurzen Augenblick schien Macliau peinlich berhrt. Doch rasch schttelte er diese Regung mit einem Achselzucken ab. Das ist Argantken. Sie spricht kein Latein, aber es bringt euch ohnehin nichts, sich mit ihr zu unterhalten.


  Ohne ihr die Besucher vorzustellen, redete er in unfreundlichem Ton auf sie ein. Sie schmollte und erwiderte etwas. Ein Wort gab das andere. Sie strafte die Gste mit einem verchtlichen Blick und verlie den Raum in ebendem stolzierenden Gang, wie sie ihn betreten hatte.


  Eadulf schaute zu Bruder Metellus, doch der tat teilnahmslos.


  Herr und Hund gingen voran. Die anderen folgten den beiden zu einer Tr, die sie in einen viereckigen Turm fhrte. Eine schmale Holztreppe wand sich um den kunstvoll geschnitzten Sttzpfeiler aus Eiche. Alle fnfzehn Fu gab es einen Treppenabsatz, der Raum genug fr eine Vielzahl von Gegenstnden barg. Auf den oberen Abstzen berraschten sie Ansammlungen von Kriegsgert, Bgen und Pfeilen. Bei dem dritten dieser Treppenabstze konnte sich Fidelma nicht lnger einer Bemerkung enthalten, auch betrachtete sie einen der Kcher nher, die an der Wand hingen.


  Schn zu sehen, dass ihr auf alle Gegebenheiten vorbereitet seid, auch wenn du Angriffe auf eure Burg vom Wasser her ausschliet. Das Meer ist eine gute Verbindungsstrae zur Auenwelt, aber nicht aller Verkehr fhrt nach drauen. Manchmal bringt das Meer auch unerwnschte Gste.


  Das haben unsere Vorfahren zu spren bekommen. Damals tauchte just an diesen Ufern Julius Caesar mit seiner Flotte auf. In jngerer Zeit waren es die Kriegsschiffe der Franken, und auch mit den berfllen der Angelsachsen an den Ksten im Sden war nicht zu spaen. Doch bis in das Morbihan sind sie nicht gekommen. War es nicht Seneca, ein Schriftsteller von euch, der uns ein Lehrstck erteilte, indem er sagte, ein Sommer whrt nicht ewig?


  Non semper erit aestas, besttigte Bruder Metellus den Ausspruch ernst.


  Wir sind auf den Winter vorbereitet. Dabei sind die derzeitigen beltter nicht darauf aus, unsereins anzugreifen; sie wissen, dass wir uns verteidigen knnen und fallen lieber ber harmlose Handelsschiffe und einsame Reisende her.


  Macliau stieg weiter empor. Oben angelangt befanden sie sich etwa sechzig Fu hoch. Sie hatten einen wundervollen Rundblick, sahen auf der Landseite die Hgel und Wlder und nach Norden die Ausmae des Binnenmeeres mit den unzhligen Inseln, so weit das Auge reichte. Viele von ihnen schienen bewaldet.


  Das dort drben ist Govihan, bedeutete ihnen Macliau und wies auf einen Landstrich jenseits des Vorgebirges. Sie standen hoch genug, um erkennen zu knnen, dass das kleine Eiland in der Form einer weien Bohne im Osten ber einen langen Sandstrand verfgte. Der im Westen war entschieden krzer. Am sdlichen Ende war die Insel dicht bewaldet, auch ein hoher Turm aus Holz war auszumachen. Das ist der Wachturm, der auf der kleinen befestigten Wohnanlage steht. Im Grunde genommen ist es eine alte Villa, die mein Vater Trifina als eigenen Wohnsitz bergeben hat. Ihr seht selbst, dass zwischen dem Turm dort und unserem hier keine Bewegung auf dem Morbihan unbemerkt bleibt.


  Fidelma gab zu, dass beide Trme einen einwandfreien berblick gewhrten.


  Aber wie benachrichtigt ihr euch gegenseitig im Falle einer Gefahr?


  Leuchtfeuer, erwiderte er ohne Zgern. Und bei klarer Sicht gengen auch unsere Banner. Er zeigte auf einen Mast am Turm, an dessen Spitze ein groes rechteckiges Stck Seide hing. Ab und an brachte es ein Windsto zum Flattern; dann entfaltete es sich und lie sein Emblem erkennen. Es war die Darstellung des gleichen Vogels wie auf dem Seidenfetzen, den Eadulf in seinem marsupium hatte.


  Fidelma betrachtete das Banner, ohne eine innere Regung zu zeigen.


  Das sieht wie eine Taube aus. Den Vogel als Wahrzeichen auf einem Banner zu haben, finde ich seltsam, stellte sie harmlos fest.


  Macliau nahm die Bemerkung heiter auf. Sein Lachen schreckte seinen kleinen Hund auf, der zu seinem Herrchen aufschaute und leise winselte.


  Du hast recht mit der Taube. Wenn ich erst einmal Oberhaupt der Familie bin, ndere ich das, dann nehme ich wieder das Wahrzeichen von frher.


  Von frher?


  Unsere Vorfahren gehrten zu den Venetern, wie ich schon erwhnte. Wir beherrschten das Meer in alle Himmelsrichtungen. Selbst die Rmer priesen unsere Fhigkeiten. Damals war der Fischadler unser Feldzeichen, der groe Jger auf See, der Adler der Meere.


  Es klang stolz, wie er das sagte, und auch sein Gesichtsausdruck verriet, dass er in schwrmerischen Vorstellungen schwelgte. Fidelma lie ihm etwas Zeit, ehe sie ihre Frage stellte.


  Das erklrt noch nicht, warum euer Banner jetzt das Wappenbild einer Taube trgt. Sie gilt als Symbol des Friedens.


  ber sein Gesicht huschte ein Schatten. Sie wurde zum Symbol der Schande fr meine Familie, erwiderte er bitter.


  Schande? Wieso?


  Als Canao, mein Vorfahre, der zweite dieses Namens, der als kof Bro-Erech regierte, gettet wurde, bernahm Judicael von Domnonia das Knigreich. Er behauptete, von Waroch, einem anderen Knig des Landes, abzustammen. Von dieser Zeit an hie das Land Bro-Waroch. Judicael zwang meine Familie, ihm ihr Kriegsbanner zu bergeben und frderhin auf das Symbol des kniglichen Adlers der Meere zu verzichten. Meiner Sippe blieb keine andere Wahl; als Ausdruck ihres Protests entschied man sich fr das Bild der Taube  ein Wahrzeichen fr Demut und Frieden. Aber so Gott will, wird der Tag kommen, an dem wir auf unseren alten Rechten bestehen und 


  Er hielt inne und fand zum normalen Ton zurck.


  Wir haben bei Knig Alain eine Bittschrift eingereicht, uns zu erlauben, einige unserer alten Rechte wieder einzuklagen.


  Dieser Alain ist doch aber  wenn ich es recht verstanden habe  ein Nachkomme von Knig Judicael, der deine Familie gezwungen hat, sich ihm zu unterwerfen, berlegte Eadulf laut.


  Er ist der Sohn von Judicael, przisierte Macliau in aller Ruhe.


  Bringt ihn dann eure Bittschrift nicht in Schwierigkeiten?


  Der junge Mann begriff, worauf Eadulf hinauswollte, und lachte. Alain Hir ist unser Freund. Er wuchs zusammen mit meinem Vater auf, und keiner von beiden hlt dem anderen Feindschaften vergangener Tage vor. Ihr werdet es selbst erleben. Alain wird uns die Rechte wieder einrumen, die uns durch Habsucht und Gier anderer genommen wurden.


  Es tut gut, dich so reden zu hren, meinte Bruder Metellus, der die ganze Zeit geschwiegen hatte. Nur ist Alain schon viele Jahre Knig. Weshalb pocht man gerade jetzt auf Rechtsansprche?


  Er hatte einen wunden Punkt berhrt. Es gab gengend anderes zu tun, bevor er seine Aufmerksamkeit der Wiedergutmachung von Unrecht schenken konnte, das dem Haus Brilhag widerfahren ist, erklrte Macliau abwehrend. An den stlichen Grenzen greifen uns stndig die Franken an, und einige Stammesfrsten in den Westbezirken haben sich gegen den Knig verschworen. Tut ja auch nichts zur Sache, die Angelegenheit drfte bald geklrt sein.


  Alle schwiegen eine Weile und schauten gedankenverloren auf das Meer, wo die Sonne im Sinken war und die Inseln jetzt im Schatten lagen.


  Ein herrliches Fleckchen Erde, murmelte Fidelma. Schlimm, dass in einer so friedlichen Landschaft Unheil und Tod gedeihen.


  Macliau blickte zum Himmel. Es wird spt. Das Abendessen drfte bald bereitet sein. Vielleicht mchtet ihr euch noch auf eure Zimmer zurckziehen und euch frisch machen?


  Als Fidelma und Eadulf allein im Zimmer waren, wohin sie eine bereifrige Dienerin mittleren Alters gebracht hatte, die pausenlos mit den Hnden fuchtelte und stndig fragte, ob alles in Ordnung sei und sie keine weiteren Wnsche htten, warf sich Fidelma aufs Bett und starrte zur Decke. 


  Eadulf beobachtete sie mit besorgtem Stirnrunzeln.


  Ich wei, was du denkst, Eadulf, sagte sie, ohne ihn anzusehen. 


  Was ich denke? Ich komme mir vor wie eine Fliege, die sich freiwillig ins Spinnennetz begeben hat.


  Sie atmete tief durch. Manchmal muss man sich in Gefahr begeben, wenn man auf der Suche nach der Wahrheit ist, entgegnete sie philosophisch.


  Mir wre lieber, wir tten es nicht. Wir htten 


  Htten was? Fidelma hatte sich aufgesetzt, und ihre Stimme klang gereizt. Tatenlos dasitzen und beten, ein Schiff mge kommen und uns nach Hause bringen? Das hilft uns nicht weiter, so finden wir die Mrder nie.


  Aber 


  Sedit, qui timuit, ne non succederet. Wer frchtet, keinen Erfolg zu haben, sitzt tatenlos herum und unternimmt nichts.


  Jetzt wirst du ungerecht, begehrte Eadulf auf.


  Fidelma hatte selbst schon die Worte bereut, kaum dass sie heraus waren. Sie wusste, dass sie sich mitunter schlecht beherrschen konnte.


  Stimmt, Eadulf. Das war gemein. Aber ich muss die Mrder finden.


  Was ich befrchte, meinte er leise, ist, dass wir sie womglich schon gefunden haben. Abgesehen von der Wappenfigur auf dem Banner macht mich noch etwas anderes stutzig.


  Fidelma schaute ihn fragend an.


  Denk mal an den Anfhrer der Bande auf dem Schiff. An die schmchtige Gestalt in Wei.


  Ja und? Sie war maskiert, damit sie unerkannt blieb.


  Eine schmchtige Gestalt mit hoher Stimme. Macliau, unser Gastgeber, ist schmchtig und hat eine hohe Stimme.


  Auch mir ist das nicht entgangen, sagte sie langsam. Und da ist noch etwas. Hast du die Pfeile oben im Turm gesehen? Gnsefedern, in allen drei Schlitze am Ende, gediegenes Handwerk eines Pfeilmachers.


  Was findest du daran Besonderes?, wunderte sich Eadulf.


  Wie kannst du nur so rasch vergessen, tadelte sie ihn. Ich mchte wetten, sie sind von der gleichen Hand gemacht wie die Pfeile, durch die Biscam und seine Mnner den Tod fanden.


  Er war zutiefst erschrocken.


  Umso mehr frage ich mich, was wir hier zu suchen haben. Wir sind doch verrckt, die Gastfreundschaft ausgerechnet dieser Leute anzunehmen!


  Es gibt keine bessere Mglichkeit, das Geheimnis zu lften, als mittendrin in der Verschwrerbande zu sein. Wir bleiben dran, und zwar mit gespitzten Ohren, arrectis auribus. Es machte ihr sichtlich Spa, auch den lateinischen Ausdruck hinzuzufgen, um die Wachsamkeit, auf die es ihr ankam, zu unterstreichen.


  
KAPITEL 7[bookmark: KAPITEL 7]


  Mit der Abenddmmerung war es in dem Gemach, das man ihnen zugewiesen hatte, schummrig geworden. Sie hatten ihr Bad genommen und sich fr die Abendmahlzeit gekleidet. Zuvor hatte eine Dienerin, ein schlankes, melancholisch dreinschauendes Mdchen mit dunklem Haar und blauen Augen, Fidelma eine Auswahl bequemer Kleidungsstcke gebracht, die ihr Trifina schickte. Auch Kerzen aus Bienenwachs waren dabei gewesen. Fidelma verwandte einige Zeit darauf, sich zu schmcken, denn in ihrer Heimat legte man groen Wert auf dergleichen. Zwar ging Fidelma nicht so weit, ihre Fingerngel karminrot zu bemalen, auch schwrzte sie sich nicht die Augenbrauen, noch rtete sie die Wangen mit Holunderbeeren, wie das viele Frauen in den fnf Knigreichen taten. Ihr gefiel es, ihr langes rotes Haar lose bis auf die Schultern fallen zu lassen, sie flocht es nicht zu Zpfen, sondern kmmte es lediglich sorgfltig.


  Eadulf wartete geduldig, bis sie ihre Toilette beendet hatte. Er sa auf der niedrigen Fensterbank und blickte hinber zu den Ufern und den Gewssern des Morbihan. Rasch wurde es dunkel, doch nun erschienen Lichter und verrieten, welche der Inseln bewohnt waren. Auch in der Uferzone unterhalb der Burg tauchten Lichter auf, die sich hin und her bewegten. Nicht, dass sich dort Wohnsttten befanden, vielmehr hatte er den Eindruck, Menschen waren entlang der Kste unterwegs, und Boote legten ab und fuhren hinaus aufs offene Wasser. Verwundert sah er auch, dass sich die Umrisse eines groen Schiffs langsam ins Dunkel schoben. Er konnte eben noch ausmachen, dass das schemenhafte Gefhrt von zwei Ruderbooten gezogen wurde, dann aber mitten in der Bucht zum Stillstand kam.


  Er rief Fidelma und zeigte ihr, was sich da unten tat.


  Seltsam, dass gerade jetzt, wo es dunkel wird, so viele unterwegs sind. Eigentlich sitzen die Leute um diese Zeit bei ihrem Abendbrot.


  Und was glaubst du wohl, soll das Schiff da? Ist es mglich ?


  Wenn es das ist, was du meinst, ist uerste Vorsicht geboten. Niemand darf merken, dass wir einen Verdacht hegen.


  Denkst du, wir knnen Bruder Metellus trauen?


  Sie kam nicht zum Antworten, denn die Dienerin erschien wieder und verkndete, dass Macliau und Trifina sie zu Tisch bten.


  Bruder Metellus sa bereits an dem langen Holztisch in der groen Halle, als Fidelma und Eadulf eintraten. Der Saal wurde von reich verzierten llaternen aus Bronze erleuchtet, und auf der Tafel gaben mehrere Bienenwachskerzen ein warmes Licht.


  Macliau kam ihnen entgegen und begrte sie liebenswrdig wie immer. Seine Schwester Trifina blieb gelassen in ihrem Sessel und hie sie mit einem flchtigen Lcheln willkommen. Drei weitere Gste hatten sich eingefunden: zwei Mnner und die fllige Argantken in ihrer grellbunten Aufmachung. Sie kmmerte sich nicht um die Neuankmmlinge, sa da, a mit groem Appetit Nsse aus einer Schale und nahm krftige Schlucke aus einem Glas, in dem vermutlich Weiwein war.


  Von den beiden Mnnern war einer der hoch aufgeschossene gutaussehende Krieger mit Namen Bleidbara, der Befehlshaber der Kriegerschar auf Burg Brilhag. Den anderen Gast kannten sie nicht. Es war ein groer, bleichgesichtiger Mann mittleren Alters. Bekleidet war er mit einem langen wollenen Gewand, das einst wei gewesen, nun aber vom steten Gebrauch angegraut war. Im dunklen Haar, das er lang trug, zeigten sich graue Strhnen. Der Schnurrbart hing an den Mundwinkeln herunter, sonst war der Fremde nach alter keltischer Sitte glatt rasiert. Ein dnner Reif aus poliertem Kupfer umschloss den Kopf. Um seinen Hals hing eine goldene Kette mit einem kreisfrmigen Sonnensymbol. Die Wangen wirkten blass und blutleer im Gegensatz zu den dnnen roten Lippen. Er muss sie sich mit Beerensaft gefrbt haben, ging es Eadulf durch den Kopf. Die dunklen Augen wanderten ruhelos hin und her, doch was der Mann insgeheim dachte, war ihm nicht anzumerken.


  Das ist Iarnbud, der bretat meines Vaters, stellte ihn Macliau vor


  Bretat? Das Wort erinnerte Fidelma an ein hnlich klingendes aus ihrer Muttersprache, so dass sie auf gut Glck riet: Bist du ein Richter, ein breitheamh?


  Iarnbud sprach Latein, wie die meisten, denen sie bislang begegnet war. Es war nicht die klassische Schriftsprache, die man sie gelehrt hatte, mehr eine Mundart in merkwrdig rollender Sprechweise.


  So ist es, Lady. Bin wie du im Rechtswesen ttig. Bruder Metellus hat mir berichtet, wer du bist und was dich hierher gebracht hat.


  Macliau lud sie mit einer Handbewegung ein, am Tisch Platz zu nehmen. Er setzte sich an die Stirnseite der Tafel, und sein stndiger Begleiter, der kleine Hund, rollte sich zu seinen Fen zusammen. Er wurde Albiorix gerufen, wie sie zu Fidelmas Vergngen erfuhren. Spter erkundigte sich Eadulf, was daran so lustig sei. Wrtlich bedeute das groer Knig, erklrte sie ihm; so hie auch ein Gott der Gallier, der etwa dem rmischen Mars entsprach. Der Name sei schon ein bisschen seltsam fr einen so treuherzig dreinblickenden Vierbeiner. Vielleicht erlaube er auch Rckschlsse auf den Charakter seines Herrn, hatte Eadulf gemeint.


  Fidelma sa zur Linken des Gastgebers und Trifina zu seiner Rechten. Bruder Metellus war der Platz neben Fidelma zugewiesen worden, und die rundliche Argantken flzte sich weiter unten gegenber Bruder Eadulf. Zwischen ihm und Trifina hockte Iarnbud. Bleidbaras Stuhl war am anderen Ende der Tafel.


  Ich freue mich, einen Brehon dieses Landes kennenzulernen, begann Fidelma das Gesprch, whrend der Wein eingeschenkt wurde, ein khler, weier Landwein. Du hast von Bruder Metellus sicher von dem Raubberfall und den Morden gehrt. Was sehen eure Gesetze in solchen Fllen vor? Welche Aufgabe kommt dir in der jetzigen Situation zu?


  Die dunklen Augenbrauen hoben sich, sonst zeigte sich keine Regung in dem bleichen Angesicht des Mannes. Wieso mir?


  Wie wirst du vorgehen, um diese Diebe und Mrder aufzuspren?


  Iarnbud schttelte den Kopf. Damit habe ich nichts zu tun. Erst wenn die Schuldigen gefasst und vor meinen Richterstuhl gebracht werden, fllt es mir zu, sie der Anklage gem zu verurteilen.


  Wer aber sprt sie auf und bringt sie vor deinen Richterstuhl?


  Diejenigen, die Anklage erheben.


  Verwirrt schaute Fidelma ihn an. Gibt es eurem Gesetz nach kein Amt, das verantwortlich dafr ist, Nachforschungen anzustellen, um der Tter habhaft zu werden?


  Einen solchen Auftrag wrde mein Vater seinen Kriegern erteilen, griff Macliau ein und fgte grinsend hinzu: Bleidbara befehligt die.


  Fidelma schaute fragend zu dem jungen Mann, dem die Rte ins Gesicht gestiegen war. Der winkte ab. Ich bin im Kriegshandwerk gebt, Lady, und wei meine Leute in der Schlacht zu befehligen. Ich verstehe es, den Fustapfen von Menschen und Tieren nachzuspren. Aber wenn sie keine Spuren hinterlassen, bleiben sie auch fr mich unauffindbar.


  Da, wo die Kaufleute erschlagen wurden, gibt es sehr wohl Spuren, erklrte Eadulf. Bist du denen nachgegangen?


  Bleidbara verneinte. Ich habe Boric, meinen besten Fhrtensucher, hingeschickt, er ist auch mein Stellvertreter. Er soll sich die Sache genauer ansehen und die Toten herschaffen. Aber er ist noch nicht zurck. Als er loszog, wurde es bereits dunkel, und es ist fraglich, ob er berhaupt noch etwas erkennen konnte. Wir mssen abwarten, was er zu berichten hat und ob es Anhaltspunkte gibt. Natrlich ist auch uns daran gelegen, diesem Raubgesindel auf die Schliche zu kommen.


  Eigentlich sprach er mehr zu Trifina, wie Fidelma auffiel. Die ganze Zeit hing sein verlangender Blick an ihrem Gesicht, als gbe es darin etwas fr ihn Wichtiges zu lesen. Trifina jedoch schien sein Gehabe gleichgltig. Fidelma gefiel der junge Bursche, der ein einnehmendes Lcheln hatte und sich wortgewandt ausdrckte. Sie fragte sich, ob zwischen ihm und Trifina eine Beziehung bestand. Die Dame ghnte pltzlich, hielt sich die Hand vor den Mund und murmelte Macliau eine Entschuldigung zu. 


  Ihr Bruder verstand, was sie bezweckte. Wenden wir uns lieber angenehmeren Dingen zu, beendete er das Frage- und Antwortspiel, und an Fidelma und Eadulf gerichtet: Wir haben ein besonderes Mahl fr euch bereitet, weil ihr doch Fremdlinge in unserem Lande seid.


  Er gab einem wartenden Bediensteten ein Zeichen, und aus einer Seitentr brachten mehrere Helfer Karaffen mit Cidre und weiem Wein. Die trbsinnige Kammerjungfer erschien und lenkte nun die Dienerschaft, die die Abendmahlzeit auftrug. Ihr Wesen war wie gewandelt, sie trat nicht lnger als untergeordnete Dienerin, sondern als weisungsgewohnte Herrin auf.


  Fidelma entging nicht, dass sie sich besonders um Bleidbara, den Befehlshaber der Wache, bemhte. Der junge Mann hingegen schien unverhohlen in Trifina vernarrt. Fidelma beobachtete das Verhalten der Beteiligten mit stillem Vergngen. Whrend sich der prchtige Krieger zur Tochter des machtiern von Brilhag hingezogen fhlte, wurde er von der Dienerin angehimmelt.


  Schalen mit einer dampfenden Suppe wurden ihnen vorgesetzt, dazu Krbchen mit frisch gebackenem Brot. Eadulf betrachtete die Suppe, rhrte unschlssig darin herum und hob fragend die Brauen.


  Suppe aus hiesigen Muscheln mit Lauch und Sahne, versicherte ihm Macliau.


  Bruder Metellus hatte seine Schale bereits halb geleert und wedelte anerkennend mit dem Lffel. Lauch war das Lieblingsgemse von Kaiser Nero, erklrte er aufgerumt. Nichts ging ihm ber eine gute Lauchsuppe, heit es.


  Auf die Suppe folgte ein Gericht aus jungen Aalen. Die wren in Salz und Schalotten eingelegt, hie es, und mit Olivenl aus dem Sden und Essig angerichtet.


  Die Aale sagten Fidelma nicht zu; derweil sich die anderen darber hermachten, begngte sie sich mit einem Stck Brot. Dann kam das Hauptgericht: Kaninchen gednstet in Cidre, mit wildem Knoblauch und Schalotten. Dazu wurden groe fleischige Pilze gereicht, die man in Butter gesotten und mit Perlzwiebeln und Krutern angereichert hatte sowie mit Nssen, die Eadulf nicht gleich erkannte.


  Bruder Metellus half ihm. Wir nennen sie nux Gallica, Nsse aus Gallien.


  Ah, dann sind es die, die bei uns welsche Nsse heien, erinnerte sich Eadulf.


  Die Walnsse verliehen dem Gericht eine pikante Wrze. Auerdem kam noch ein anderes Gemse auf die Tafel, bei dem Macliau zufrieden lchelte. Ich bin sicher, dergleichen habt ihr noch nicht gegessen.


  Doch Fidelma erkannte es auf Anhieb und musste nicht erst kosten. Das ist Artischockenherz, die Griechen nennen es katos. Unsere Hndler fhren es vom Mittelmeer ein. Und der Saft, das ist Zitrone, das Ganze gemischt mit Sauerampfer. Ich habe das probiert, als ich in Rom war.


  Der Frstensohn war enttuscht. In Rom bist du also gewesen?, fragte er etwas neidisch.


  Ja.


  Irgendwann werde ich auch dorthin reisen; Bruder Metellus hat mir viel davon erzhlt, muss eine riesige Stadt sein.


  Nihil est instar domus, sagte Eadulf leise vor sich hin. Zu Hause ist es am besten.


  Fidelma sah zu ihm hinber. Er schaute auf den Teller und war mit den Gedanken woanders. Obwohl er schon eine Reihe von Jahren in ihrer Heimat lebte, hatte er nicht vergessen, dass er eigentlich ein Angelsachse war und aus Seaxmunds Ham im Lande des Sdvolks stammte. Er witzelte sogar darber, wenn man ihn immer wieder fr einen Sachsen hielt. Sie hatte es als gegeben hingenommen, dass er sich in Cashel, dem Hauptsitz ihres Bruders, sichtlich wohlfhlte. Freilich waren sie nur selten dort, denn die Aufgaben, die sie im Auftrage ihres Bruders, des Knigs, bernahm, brachten es mit sich, dass sie hufig unterwegs waren. In sein Heimatland war sie mit ihm nur einmal gereist; das war, als sein Freund, Bruder Botulf, in der Abtei des heiligen Aldred ermordet worden war. Fr gemeinsame Stunden mit ihrem Sohn Alch blieb kaum Zeit; immer wieder mussten sie ihn in der Obhut ihrer Kinderfrau Muirgen zurcklassen. Bei allem Pflichtgefhl, das sie ihrem kniglichen Bruder gegenber hatte, sorgte sich Fidelma, dass der Junge bald nicht sie, sondern die Amme fr seine Mutter halten musste.


  Ihre Gedanken wanderten zurck zum Tisch. Argantken schlang mit Appetit alles in sich hinein, was ihr vorgesetzt wurde, und sprach wenig. Wenn sie es aber tat, begriff Fidelma nicht, wovon sie redete, denn von zwanzig Wrtern verstand sie bestenfalls eins. Offenbar konnte sie kein Latein, die Sprache, in der sich alle anderen unterhielten. Fragte man sie etwas, antwortete sie einsilbig oder nur mit einem Grunzen.


  Fidelma merkte zu spt, dass jemand das Gesprch mit ihr gesucht hatte. Es war Iarnbud. Entschuldige, ich war nicht ganz bei mir. Was, bitte, hast du gefragt?


  Ich mchte dich um deine ehrliche Antwort bitten  was hltst du von Rom? Nicht, dass ich die Absicht htte, mich dorthin zu begeben wie Macliau. Rom hat meinem Volk viele Brden aufgeladen.


  Fidelma versuchte rasch, sich bei Bruder Metellus zu vergewissern, doch der stellte mehr oder weniger ungerhrt fest: Das muss dich nicht bekmmern. Iarnbud und ich liegen uns immer in den Haaren, aber es bleibt beim Wortgefecht.


  Ich kann dich durchaus verstehen, Iarnbud; ich wei einiges von der Geschichte deines Volks. Wiederum ist von Rom aus der Neue Glaube verbreitet worden.


  Iarnbud schniefte verchtlich. Ist das nun was Gutes oder was Schlechtes? Seine Betonung sprach mehr fr das Letztere Frag doch die Fischer hierherum, und du wirst erfahren, dass sie ihre Hoffnung auf die alten Gtter des Meeres setzen, wenn sie mit ihren Booten hinaussegeln.


  Das war das Stichwort fr sie, und sie wandte sich an Macliau: Weil gerade von den Fischern die Rede ist, heute Abend war unterhalb der Burg viel Bewegung. Was hat das zu bedeuten?


  Macliau schaute verwirrt drein. Viel Bewegung?


  Leute liefen am Ufer mit Fackeln umher, und unten in der Bucht lag ein groes Schiff vor Anker.


  Eadulf wunderte sich, mit welcher Offenheit sie die Sache zur Sprache brachte, nachdem sie ihn eben erst zur Vorsicht gemahnt hatte. Ihre Bemerkung schien allgemeines Unbehagen auszulsen. Hilfesuchend blickte Bleidbara zu Trifina, die sich diesmal bewogen fhlte, mit einem Stirnrunzeln darauf zu antworten.


  Macliau geriet ins Stottern. Viel Bewegung ist mir nicht 


  Ich vermute, es waren meine Leute, die dir aufgefallen sind, meldete sich der Befehlshaber der Wachen zu Wort. Die haben Nachschub auf mein Schiff gebracht, das dort einen sicheren Ankerplatz hat fr die Nacht.


  Fidelma stutzte. Dein Schiff?


  Wir sind ein zur See fahrendes Volk, wie ich dir schon erklrt habe, mischte sich Macliau ein. Das Schiff gehrt meinem Vater, Lord Canao. Bleidbara ist der Kapitn.


  In Ufernhe sieht man oft Lichter hierherum. Gefischt wird nicht selten nachts, ergnzte Trifina eilig. Bisher hatte sie sich merkwrdig still verhalten und leicht gelangweilt ausgesehen. Gehen die Leute nicht gerade nachts auf Karpfenfang?


  Fidelma konnte sich eines Lchelns nicht erwehren. Entschuldige, Lady. Soviel ich wei, kommen Karpfen blicherweise in Swasser vor. Im Morbihan drfte nur Meerwasser sein.


  Trifina tat das mit einer Handbewegung ab. Auf jeden Fall fngt man auch in der Nacht Fische.


  Iarnbud hatte eine noch ernstere Miene aufgesetzt, wenn das bei seinem ohnehin steinernen Gesichtsausdruck berhaupt mglich war. In der Nacht begibt sich so manches, wenn Fischer ihre Heimsttten verlassen.


  Fidelma sah ihn prfend an. Das klingt geheimnisvoll, mein Freund.


  Sollte es aber gar nicht sein. Ist lediglich eine Feststellung von Tatsachen.


  Was fr Tatsachen?, wollte Eadulf wissen.


  Macliau gluckste vor sich hin. Iarnbud treibt nur seinen Spa mit euch.


  Der andere lchelte geqult. Stimmt. Ich habe nur gescherzt. berzeugend klang das nicht, und er schaute auch niemand an.


  Hinter deinem Scherz verbirgt sich gewiss ein tieferer Sinn, Iarnbud, ermunterte ihn Fidelma. Magst du uns nicht aufklren darber?


  Der keltische Richter wandte ihnen sein bleiches Gesicht zu. Die schmalen roten Lippen waren zu einem freudlosen Lachen zurckgezogen und gaben seinen Zgen das Aussehen einer sonderbar zerknitterten Maske.


  Ich wollte nur sagen, Lady, nimm dich vor dieser Kste in Acht. Man sollte sie meiden nach Einbruch der Dunkelheit.


  Fidelma schaute ihn aufmerksam an. In Acht nehmen? Warum?


  Die Fischer aus der Gegend hier knnen dir das sagen, erwiderte er nur, wie um die Sache noch geheimnisvoller zu machen.


  Tut mir leid; bis ich auf einen Fischer treffe, kann ich nicht warten. Sei so gut und erklr es mir, denn du kennst die Geschichte sicherlich.


  Iarnbud blinzelte verdutzt ob ihrer Ungeduld. Macliau und dessen Schwester Trifina blieben regungslos.


  An dieser Kste gehen Gespenster um. An den wild zerklfteten Ufern warten die Seelen der Toten auf ihre berfahrt in die Anderswelt, verkndete er feierlich.


  Eadulf lief es kalt den Rcken herunter, whrend es um Fidelmas Mundwinkel nur zuckte.


  Und wenn wir es wagten, nachts herauszugehen, wrden wir dann Geistern begegnen?, fragte sie unschuldig.


  Iarnbud schttelte den Kopf. Seit Anbeginn der Zeit kennen die Fischer, die an diesen Ksten leben, den Kurs in die Anderswelt, belehrte er sie. Die Fischer spren, an welchem Tag es ihnen zufllt, eine heilige Pflicht zu erfllen. Um Mitternacht des bestimmten Tages pocht es an ihre Tr, und sie mssen zur Kste gehen. Dort erblicken sie seltsame Boote; es sind nicht ihre Boote, sondern fremde, leere Gefhrte. Sie mssen sie besteigen und die Segel setzen, und selbst wenn es keinen Wind gibt, entsteht ein unerklrlicher Lufthauch und treibt sie hinaus auf die See und an der Kste entlang nach Westen zu einem Ort, den wir Bae an Anaon nennen.


  Die Bucht der Seelen, bersetzte Bruder Metellus. Sie soll am uersten Ende des Knigreichs Bro-Gernev liegen, das an unsere Westgrenze stt.


  Iarnbud stimmte dem bedchtig zu. Dort ist es unheimlich; die Stadt Ker Ys versank da in den Wogen, nachdem Abt Winwaloe ihre Bewohner wegen ihres Festhaltens am alten Glauben verflucht hatte. 


  Nur mit Mhe konnte Fidelma an sich halten angesichts all der ernsten Mienen. Dieser Abt muss ungemein mchtig gewesen sein, wenn es ihm gelang, mit einem Fluch eine ganze Stadt zu ersufen, stellte sie nichtsdestotrotz fest.


  Iarnbud rgte ihre ungebhrliche uerung mit rgerlichem Schnauben. Er war der Sohn Fracans, eines Frsten von Dumnonia in Britannien, der vor den Sachsen aufs Festland fliehen musste. Die groe Abtei Landevenneg im Reiche Bro-Gernev wurde von ihm gegrndet.


  Was hat das mit der Bucht der Seelen zu tun?, ereiferte sich Eadulf, den jede Beschuldigung seiner Landsleute reizte.


  Diesmal lchelte der Kelte fast hmisch. Ich will damit nur sagen, dass die Bucht geheimnisvoll ist, es gibt dort rtselhafte Strmungen unter den Wogen und dunkle Mchte ber ihnen. Die Flut bricht mit so sagenhafter Gewalt herein, dass Schiffer diese brodelnden Gewsser meiden.


  Aber wo ist der Zusammenhang mit deiner Warnung, wir sollten nchtens nicht an den Strand hier gehen?, drngte Fidelma voller Ungeduld. Iarnbuds Bestreben, die Geschichte dramatisch auszuschmcken, konnte sie nichts abgewinnen.


  In dessen bleichem Gesicht zuckte es schmerzlich. Dazu komme ich gleich, erwiderte er unwirsch.


  Du hast von den Fischern gesprochen, die von einem seltsamen Wind in die Bucht der Seelen getrieben werden, gab Bruder Metellus das Stichwort und grinste Fidelma an.


  Iarnbud presste die Lippen zusammen; er war vergrtzt, dass die Zwischenrufe seiner Erzhlung die Spannung nahmen.


  Sobald sich die Fischer der Bucht der Seelen nhern, hren sie gedmpfte Stimmen, und ihre Boote werden schwerer, so schwer, dass das Schanzkleid der Boote kaum einen Fingerbreit ber der Wasserlinie steht. Doch ist niemand in den Booten zu sehen, und die Gefhrte werden westwrts getrieben, so rasend schnell, dass sie binnen kurzem anlegen knnen. Sie kommen an eine Stelle, wo eigentlich kein Land sein drfte, und doch geraten sie an eine Insel, und bald werden die Boote leichter, so leicht, als wren sie leer. Und whrend die Boote sich heben, hren die Bootsfhrer eine Stimme, die die Unsichtbaren auffordert, ihre Namen zu nennen  und Mnner, Frauen, Kinder sagen, wie sie heien. Sie alle sind die Seelen der Toten, die ihre Zeit abgewartet haben, bis die Todesgtter sie in die Anderswelt befrdern, auf die Insel der Seligen. Dann kommt wieder Wind auf, die Schiffe fahren zurck, die Fischer gehen von Bord und nach Haus, und die sonderbaren Schiffe verschwinden bis zum nchsten Mal, wenn die Fischersleute an dieser Kste aufgefordert werden, wiederum die Seelen der Toten zu befrdern.


  Mit einem tiefen Seufzer beendete Iarnbud seine Geschichte und lehnte sich zurck.


  Eadulf lachte auf. Mir scheint, die Fischer sind in der Geschichte vllig berflssig. Wenn diese Mchte der Finsternis die Schiffe und den Wind bereitstellen, um die Seelen in die Anderswelt zu befrdern, und auch die Rckfahrt sichern, warum bentigen sie dann lebendige Fischer, um ihre Boote zu bemannen? Diese Mchte knnten die Angelegenheit doch mit ihren eigenen Krften erledigen.


  Iarnbud wollte sich entrsten, doch rasch ergriff Fidelma das Wort. Bei uns gibt es hnliche Geschichten. Die hat man sich schon erzhlt, lange bevor der Neue Glaube ins Land kam, und sie sind auch jetzt noch nicht verstummt. Westlich vom Knigreich meines Bruders liegt eine Insel, die Tech Duinn heit, Haus des Donn. Donn war unser Gott der Toten. Auf dieser Insel mussten sich die Seelen der Verstorbenen versammeln, ehe sie ihre Reise westwrts in die Anderswelt antraten.


  Iarnbud warf Bleidbara einen Blick zu, hob  fr die anderen kaum sichtbar  die Schultern und deutete damit seine Enttuschung an. Fidelma merkte es nicht, und arglos wollte sie von Bleidbara, der bislang geschwiegen hatte, wissen: Glaubst du an solche Geschichten? Du bist ein Krieger, siehst die Dinge von der praktischen Seite, befehligst sogar ein Schiff.


  Bleidbara berlegte. Was sollen mir Geschichten? Ich glaube nur an das, was ich sehe, fhle, hre und rieche, bin eben ein Krieger.


  Wie dem auch sei, fuhr sie fort, die Geschichte war gut und spannend erzhlt, und so alte Vorstellungen darf man nicht missachten.


  Sie blickte hinber zu Eadulf und hoffte auf Untersttzung. Er verstand sie sofort und nickte ernst. Da ist etwas dran. Meist steckt in den alten Geschichten eine tiefere Wahrheit. Sicher ist es vernnftiger, vor dem lodernden Herdfeuer zu sitzen oder besser noch, im warmen Bett zu liegen, als mitten in der Nacht an einer Kste herumzuschleichen, wenn dort die alten Gtter umgehen.


  Bruder Metellus entrstete sich. Die alten Gtter besitzen doch nur die Gewalt, die wir ihnen beimessen.


  Genau wie die neuen Gtter, erwiderte Iarnbud abwehrend.


  Glaubst du noch an die alten Gtter, Iarnbud?, fragte Fidelma leise.


  Er schaute prfend zu Macliau hin, doch der streichelte den kleinen Hund, der schlafend zu seinen Fen lag.


  Ich bin, wie du bereits weit, bretat bei Canao, dem Burgherrn auf Brilhag. Und somit auch Bewahrer des geheimen Wissens der Bewohner dieses Landes.


  Das habe ich eigentlich nicht gemeint, erwiderte Fidelma ruhig. Es hrte sich so an, als wrdest du den alten Gttern ebenso viel Glauben schenken wie dem Neuen Glauben.


  Der Mann schrzte die Lippen, dachte einen Moment nach und seufzte. Es wre doch seltsam, wenn die Gtter, die von den Menschen seit unvordenklichen Zeiten verehrt wurden, an die sie jahrtausendelang geglaubt und zu denen sie Generation um Generation gebetet haben, pltzlich ihre Kraft verlren und in ganz kurzer Zeit verschwnden, nur weil einige Leute die Legenden von anderen fremdlndischen Gttern aus dem Osten bernahmen.


  Das ist Gotteslsterung, bemerkte Bruder Metellus kalt.


  Sein Urteilsspruch focht Iarnbud nicht an. Du hast doch lngst begriffen, Bruder Metellus, dass ich nur das feststelle, was logisch zwingend ist. Nicht wenige unserer Leute bringen den alten Gttern und Gttinnen noch immer Opfergaben dar. ber die Generationen haben die ihre Zuverlssigkeit bewiesen, whrend die neuen Gottheiten eben erst im Lande erschienen sind und noch beweisen mssen, dass sie strker sind, wenn sie es denn sind.


  Macliau machte Anstalten zu reden, stellte seinen Wein zur Seite und richtete sich auf. Den ganzen Abend ber hatte er sein Hndchen Albiorix immer wieder gekrault. Es war offensichtlich, dass ihm das Tier ans Herz gewachsen war.


  Wir sollten nicht vergessen, dass der Neue Glaube in unser Land eingezogen ist, bald nachdem die rmischen Legionen ber uns kamen. Zuerst waren die Legionen da und haben unsere Leute abgeschlachtet, und dann erschien der Neue Glaube und hat die Gedanken der briggebliebenen verwirrt, hat sie von ihren ureignen Wurzeln abgebracht, sagte er mit Nachdruck.


  Fidelma und Eadulf schauten erstaunt auf den jungen Mann. Fidelma war aufgefallen, dass er dem Wein reichlich zugesprochen hatte, und sie fragte sich, ob ihn das ermunterte, sich so unverhohlen zu uern. Noch mehr verwunderte sie, dass Trifina schrill loslachte.


  Meinem Bruder macht es Spa, Leute zu rgern, indem er ihnen widerspricht, erklrte sie. Er sagt Dinge, von denen er wei, dass seine Zuhrer entgegengesetzter Meinung sind, nur um sie zu foppen.


  Macliau starrte seine Schwester an, und Fidelma glaubte zu erkennen, dass sie ihn mit einem Blick warnte. Achselzuckend wandte er sich von ihr ab und verteidigte sich: Ich halte es nicht fr einen Fehler, die Unterhaltung zu beleben. Wenn wir alle nur dasitzen und mit allem einverstanden sind, wre das doch sehr langweilig.


  Unsere groen Lehrer haben Wissen vermittelt, indem sie mit gegenstzlichen Meinungen die Studierenden herausforderten, sie zu widerlegen, ergnzte Iarnbud.


  So ist man auch in unserem Lande verfahren, besttigte Fidelma. Doch gelegentlich behindert dieses Vorgehen den Wahrheitssucher, der auf Tatsachen angewiesen ist.


  Iarnbud lehnte sich in seinem Armsessel zurck und betrachtete sie einige Augenblicke prfend. Die Tatsachen sind ganz einfach. Der Neue Glaube breitet sich im Lande aus. Die Frsten haben ihn sich zunutze gemacht, und es sind groe Zentren entstanden wie die Abtei hier, die Gildas errichtete. Diese Zentren des Neuen Glaubens bestimmen nun das Leben der Menschen. Doch Glaubensvorstellungen, die tausend Jahre bestanden, lassen sich nur schwer ausmerzen. Die alten Gtter und Gttinnen leben weiter in den Tiefen der groen Wlder nrdlich von hier, immer noch werden sie verehrt, und man betet zu ihnen. Auch diejenigen, die heute Christus folgen und das Knie beugen vor seinen Symbolen, respektieren in ihrem Denken die alten Gtter und die Bruche der Vorfahren.


  Eadulf fhlte sich unbehaglich. In seiner Jugend war er mit den Gttern der Sachsen aufgewachsen, mit Wodan, Donar, Tyr und Freya, bis ein Wandermnch aus Hibernia ihn zum Neuen Glauben bekehrt hatte. Doch in Zeiten starker Erregung rief auch er die alten Gtter an. Gegen Iarnbuds Darlegung lie sich nichts einwenden.


  Der sprte das Unbehagen des Angelsachsen und lchelte vielsagend. Du verstehst mich wohl recht gut, Sachse, brummte er und wandte sich an Fidelma. Du bist zu Schiff hierher gereist. Ist dir aufgefallen, wie sich Seeleute und Fischer verhalten? Haben sie den Glauben aufgegeben, dass ihnen die alten Gtter des Meeres Schutz gewhren? Gewiss nicht. Sie verehren sie und opfern ihnen, besonders der Mondgttin, der Beherrscherin der Meere. Aus Furcht vor ihr nennen die Seeleute sie nicht einmal bei ihrem wahren Namen, sobald sie die Schiffsplanken betreten.


  Fidelma rumte ein, dass das auch auf die Fischer in ihrer Heimat zutraf. Viele verhllende Namen wurden als Umschreibungen fr die Mondgttin gebraucht, zum Beispiel Die Strahlende, Die Glanzvolle, Die Knigin der Nacht oder Die prchtige Stute. Es frstelte sie, und sie schaute sich um. Ob Iarnbud sie insgeheim auslachte?


  Eadulf war bemht, seine gereizte Stimmung zu berspielen. Was kmmert uns das heute! Fast alle haben jetzt den Neuen Glauben angenommen. 


  Der Neue Glaube ist nichts als ein Deckmantel, unter dem sich die Anhnglichkeit zum Althergebrachten verbirgt, behauptete Iarnbud und sah Eadulf an. Als deine schsischen Horden auf der Insel Britannien landeten, hatten die Britannier sich lngst zum Neuen Glauben bekehrt und haben euch anfnglich willkommen geheien und wollten mit euch ber Frieden reden, nach dem Glaubensgebot Du sollst nicht tten. Doch deine Leute haben ihren Schlachtengott Wodan angerufen, haben sie niedergemacht oder auer Landes getrieben.


  Eadulf biss die Zhne zusammen. Bin ich verantwortlich fr die Taten meiner Vorfahren?, murmelte er. Ich lebe hier und heute.


  Und die schsischen Knigreiche bekehren sich jetzt alle zum Neuen Glauben, untersttzte ihn Fidelma.


  Iarnbud musste lachen. O ja, von den Mnchen aus Hibernia wurden sie bekehrt. Hast du jemals erlebt, dass Britannier die Sachsen bekehren? Die Britannier sind da klger. Eines Tages werdet ihr Hibernier das noch bereuen.


  Trifina rkelte sich trge und ghnte. Ihr msst mich bitte entschuldigen, sagte sie und erhob sich. Es wird spt, und ich muss mich zurckziehen. Sie blickte in die Runde und entschwand.


  Eadulf wartete, bis ihre Tritte auf den Stufen verhallt waren, und fragte dann Iarnbud: Was hast du im Sinn mit deiner uerung, die Britannier wren klger?


  Als Gregor, der Bischof von Rom, den Benediktiner Augustinus nach Britannien entsandte, um die Angelsachsen zu bekehren  keine hundert Jahre ist das her , hielt der es fr angebracht, die Bischfe der Britannier zu sich zu rufen. Augustinus war ein hochmtiger Kerl und glaubte, was die Sachsen ihm ber die Britannier erzhlten, nmlich, dass sie unzivilisierte Wilde seien. Er schlug sein Lager im Grenzgebiet der Britannier auf und holte die Bischfe zu einer Unterredung zusammen. Als sie erschienen, blieb er sitzen, erhob sich nicht einmal, um seine Mitbrder zu begren, was der Brauch verlangt htte. Er tadelte sie, weil sie noch keinen Versuch unternommen htten, die Angeln und Sachsen zu bekehren, und lie danach eine Strafpredigt los ber ihre Sitten und Gebruche und ihre Art, den Gottesdienst zu gestalten. Er verlangte, sie sollten ihn dabei untersttzen, die Sachsen zu bekehren, auch sollten sie seine Kirche im alten Hauptort der britannischen Cantii als ihr geistliches Zentrum anerkennen.


  Eadulf grbelte. Die Cantii?


  Ihr nennt die Stadt oder die Burgsiedlung der Cantii Canterbury. Augustinus war herrschschtig und ungebildet. Hatten die Britannier nicht bereits grere und ltere Zentren ihres Glaubens? Da waren das von Ninian gegrndete groe Candida Casa mit seiner reichen Bibliothek oder Dewis Abtei Menevia. Die britannischen Bischfe lieen sich nicht einschchtern und waren nicht bereit, sich diesem ungehobelten Emporkmmling aus Rom zu unterwerfen. Der verlor die Beherrschung und drohte ihnen an, die Sachsen wrden ber sie kommen und an den Britanniern dafr Rache nehmen, dass sie sich weigerten, sich seinen Bedingungen zu beugen. Augustinus begab sich zu seiner neu bekehrten schsischen Gemeinde zurck, ernannte Ethelbert, den Knig von Kent, zum Bretwalda, zum Herrscher ber alle Britannier. Iarnbud hatte sich in Zorn geredet. Daher flohen die Britannier weiterhin vor der Anmaung der Sachsen und suchten sich neue Lande, in denen sie in Ruhe und Frieden leben konnten.


  Bleidbara stand unvermutet auf. Verzeiht. Ich muss frh am Morgen an Bord meines Schiffes sein und da meinen Pflichten nachkommen. Der Krieger wnschte allen eine gute Nacht und ging zu der Tr hinaus, die in den Kchenbereich fhrte.


  Kaum war er fort, erhob sich auch Argantken und sagte aufgebracht etwas zu Macliau. Der junge Mann starrte kurz vor sich hin und hatte Mhe, seinen Blick auf das Mdchen zu richten. Fr Fidelma war das ein Zeichen, dass er zu reichlich von dem Wein genossen hatte. Macliau entgegnete mit schwerer Zunge etwas. Sie gab ihm eine unverschmte Antwort und stampfte mit dem Fu auf. Iarnbud zuckte nur die Achseln, doch Macliau wurde hochrot und beschimpfte sie wtend. Das Mdchen presste die Lippen zusammen und ging mit energischen Tritten durch den Saal und die Treppe hoch.


  Macliau blickte die am Tisch Verbliebenen mit einem dmmlichen Grinsen an, das offensichtlich eine Entschuldigung andeuten sollte. Bruder Metellus tat, als sei ihm die Verstimmung nicht aufgefallen. Wir haben alle unsere menschlichen Schwchen, sagte er und lenkte zu dem eben gefhrten Gesprch zurck. Augustinus war ein Fremdling in einem ihm fremden Land. Er war Mnch im Kloster auf dem Monte Celio in Rom gewesen. Vor seiner Mission unter den Angelsachsen hatte ihn der Papst zum Abt geweiht, doch ber die Wesensart und die Geschichte der Britannier hatte man ihn falsch unterrichtet.


  Entschuldigt Dummheit denn alles? Habt ihr Rmer nicht sogar die Redensart ignorantia non excusat?, stichelte Iarnbud.


  Macliau lachte vergngt und nickte zustimmend. Gut pariert, Iarnbud. Immer wieder habe ich Spa bei deinen Besuchen. An Streitfragen fehlt es dabei nie.


  Fidelma war aufmerksam geworden. Demnach wohnst du nicht hier auf dem Burggelnde, Iarnbud?


  Der bretat verneinte. Mir ist es lieber, auf meinem kleinen Schiff zwischen den Inseln zu wohnen. Unter freiem Himmel zu leben, gefllt mir am besten.


  Vor den Dieben und Mrdern, die hier ihr Unwesen treiben, frchtet du dich wohl nicht?, fragte Eadulf.


  Der Bleichgesichtige verzog die Lippen zu einem Lcheln. Ich und mich frchten? Furcht habe ich nur davor, dass der Himmel einstrzt und mich zermalmt, das Meer sich erhebt und mich ertrnkt oder die Erde sich auftut und mich verschlingt.


  Fidelma erkannte die uralte keltische Beschwrung, die besagte, man frchte sich vor gar nichts. Sie schaute Eadulf an und hielt die Hand vor den Mund, um ein Ghnen zu verbergen. Er begriff sofort, erhob sich und verneigte sich knapp vor Macliau. Wir haben einen sehr langen Tag gehabt und mchten uns mit deiner gtigen Erlaubnis zurckziehen.


  Sie gingen hinaus und lieen Macliau, Bruder Metellus und Iarnbud zurck, die sich weiter unterhielten.


  Sobald sie in ihrem Gemach waren, machte Eadulf seinem rger Luft. Ich jedenfalls habe Iarnbuds Beitrag zur Unterhaltung keineswegs als anregend empfunden, sondern als ziemlich verletzend, begann er, doch Fidelma legte warnend einen Finger an die Lippen.


  Du kannst die Geschichte nicht ungeschehen machen, und du kannst die Leute nicht daran hindern, ihre Ansichten drber zu uern.


  Und was hltst du von den albernen Geistergeschichten, denen zufolge Fischer in der Nacht die Seelen der Toten befrdern?


  Fidelma verzog die Miene. Mir scheint, dass Iarnbud, und wenn man es genau berlegt, auch Macliau und seine Schwester nicht wollen, das wir nachts seltsamen Lichtern an der Kste nachspren. Ihre Gespenstergeschichte sollte uns abschrecken. Deshalb habe ich sie am Ende auch gelten lassen.


  Du glaubst also nicht an solche Erscheinungen, wie sie Iarnbud geschildert hat?


  Eigentlich msstest du mich besser kennen, rgte sie ihn. Auerdem habe ich Prokopios gelesen.


  Eadulf runzelte die Stirn. Prokopios?


  Den byzantinischen Geschichtsschreiber, der in seiner Geschichte der Kriege Justinians auch ber die Kriege mit den Goten berichtet hat. Es ist gerade hundert Jahre her, dass er diese Geschichte ber die Verschiffung der Seelen aufgeschrieben hat als einen Volksglauben aus genau dieser Gegend in Gallien.


  Nehmen wir an, die Geschichte wurde uns wirklich aufgetischt, um uns davon abzuhalten, herauszufinden, was sich unten am Ufer tut. Was gedenkst du nun zu unternehmen? Eadulf war zum Fenster gegangen und betrachtete den Kstenbereich, in dem sie die Lichter gesehen hatten. Jetzt sah man dort keine Lichter und auch niemand, der sie hin und her trug. Lichtpnktchen von den entfernteren Inseln waren freilich erkennbar.


  Das groe Schiff hingegen war noch einigermaen gut als dunkler Schatten, der in der Bucht lag, auszumachen.


  Jetzt ist es zu spt, aber wir sollten morgen an den Strand gehen, vielleicht knnen wir etwas entdecken. Vor allem mchte ich das Schiff genauer betrachten, mchte sehen, ob es schwarz ist und ob es eine Taube am Bug hat.


  Ich bezweifele, dass wir etwas sehen werden, entgegnete Eadulf und ging zurck zum Bett. Sie sind doch gewarnt, nachdem sie erfahren haben, was uns zugestoen ist, und haben Zeit fortzuschaffen, was wir nicht sehen sollen.


  Aber warum berhaupt das ganze Theater? Sie knnten uns einfach mundtot machen. Der Piratenkapitn hatte nicht die geringsten Hemmungen, Bressal oder Murchad abzuschlachten. Ein anderer Gedanke beschftigte sie. Ich versuche dahinterzukommen, was fr eine Beziehung zwischen Macliau und Argantken besteht. Ihr geht doch jedes Benehmen und jegliches Feingefhl ab.


  Nichts einfacher als das, sagte Eadulf achselzuckend. Sie ist seine Konkubine.


  Seine Schlussfolgerung wollte Fidelma nicht gleich einleuchten. Wrde der Sohn eines Gaugrafen seine Konkubine auf die Burg seines Vaters bringen? Sie wei sich doch berhaupt nicht zu benehmen, hat keinerlei Anmut 


  De gustibus et coloribus non est disputandum, zitierte Eadulf. ber Geschmack und Farben lsst sich nicht streiten. Er wollte sich eben hinlegen, da hrten sie von unten Stimmengewirr. Zwei Personen stritten sich lautstark in der Sprache der Bretonen. Worum es ging, war nicht zu verstehen, doch die Stimmen kamen ihnen bekannt vor.


  Da hast du es, frohlockte Eadulf. Ich knnte wetten, Macliau und Argantken liegen sich in den Haaren.


  Fidelma schwang sich aus dem Bett, ging zum Fester und lauschte. Die Stimmen waren noch eine Weile zu vernehmen, dann war pltzlich Ruhe. Fidelma wandte sich um und versicherte ihm: Die Wette wrdest du verlieren..


  Warum? Wer knnte es sonst sein, wenn nicht die beiden?


  Das war Trifina, und ich knnte schwren, die andere Stimme war die von Bleidbara.


  Eadulf schttelte den Kopf. Selbst wenn dem so ist, woher nimmst du die Gewissheit?


  Ist dir aufgefallen, dass Bleidbara in Lady Trifina vernarrt ist, die ihn aber geflissentlich bersieht? Dabei macht ihm das Mdchen mit dem dunklen Haar, die uns bedient hat, Kuhaugen, er seinerseits aber tut so, als sei sie Luft fr ihn. 


  Der Ausdruck Kuhaugen war Eadulf nicht gelufig, dennoch verstand er die Bedeutung sofort.


  Worber mgen die sich gestritten haben, berlegte Fidelma, whrend sie die Bettdecke zurechtzog.


  Unerwiderte Liebe vielleicht? Manchmal willst du Dinge wissen, die uns nichts angehen, stellte Eadulf fest und ghnte. Wenn der junge Mann in Trifina verliebt ist, hat er mglicherweise dort unten die Gelegenheit nutzen wollen, ihr seine Liebe zu beteuern. Und wenn ihr das nicht behagte, drfte sie ihn mit harschen Worten abgefertigt haben.


  Fidelma zog eine Flunsch. Was heit, Dinge wissen wollen, die uns nichts angehen? Manchmal verbirgt sich eben etwas dahinter. Jetzt bin ich wirklich mde. Reden wir morgen weiter.


  
KAPITEL 8[bookmark: KAPITEL 8]


  Eadulf war pltzlich hellwach und wusste nicht sogleich, was ihn geweckt hatte. Das Zimmer war in fahles Licht getaucht, ein untrgliches Zeichen fr einen Sonnenaufgang im Sommer, wenn sich die Sonne noch hinter einem Wolkenvorhang verbirgt. Dann nahm er eine Bewegung am Fenster wahr und bemerkte Fidelma, die dort sa und auf das Meer blickte. Sie zu sehen, beruhigte ihn.


  Stimmt etwas nicht?, flsterte er.


  Sie schaute sich zu ihm um, gab aber ihren Wachposten auf dem Fensterbrett nicht auf.


  Seit kurz vorm Morgengrauen sitze ich hier und sphe hinaus. Manchmal gehen die Menschen um diese Stunde geschftig zu Werke, weil sie denken, die brige Welt schlft noch. Ich hatte gehofft, unter anderem auch das Schiff zu sehen und eine Erklrung fr die Lichter von gestern Abend zu finden.


  Und? Ist es da?, fragte Eadulf und schwang sich von der Bettstatt.


  Sie schttelte den Kopf. Sieh nur selbst.


  Er hastete ber die bloen Dielen und hielt Ausschau. Keine Spur von einem Schiff. Es war fort.


  Wenn du hier schon seit vor der Morgendmmerung hockst, muss das Schiff noch nachts abgelegt haben. Das heit, Bleidbara ist unmittelbar nach 


  Ich frchte, die Antwort auf die sonderbaren Vorgnge liegt irgendwo da drauen  auf einer der Inseln. Sie seufzte. Aber das Schiff ist nirgends zu erblicken.


  Das Banner mit der Taube flattert ber der Burg hier, widersprach Eadulf. Also liegt die Antwort hier.


  Wenn es so einfach wre, htte unser pltzliches Erscheinen unsere Gastgeber in Unruhe versetzt und sie htten sich etwas einfallen lassen, uns mglichst schnell loszuwerden.


  Eadulf berkam ein Frsteln, und er versuchte, es auf die Morgenkhle zu schieben. Er ging zum Bett, streifte die Sandalen ber und kehrte zum Fenster zurck, um das Seestck erneut sorgfltig in Augenschein zu nehmen. Nebelschleier hoben sich und gaben den Blick auf die dunklen Umrisse von Inseln frei, die wie kleine Pnktchen aus dem Wasser des Morbihan ragten. Das Meer war glatt und ruhig, und die Sonne, die zaghaft durch die Wolken lugte, warf hier und da ein Glitzern auf das Wasser. Die Sicht war verhltnismig gut, trotzdem war keinerlei Bewegung drauen auszumachen.


  Wir sind ja nicht einmal sicher, ob es Bleidbaras Schiff war, das uns berfallen hat, gab er zu bedenken.


  Mich wrde es eher wundern, wenn es nicht an dem wre. Wie sonst sollte der Schiffskater zur Abtei gelangt sein?, entgegnete sie verstimmt, bemerkte sein Zgern und fuhr fort: Lass uns die Sache doch noch mal durchgehen. Man berfllt uns, und du bemerkst das Bild einer Taube am Bug, die wahrlich ein merkwrdiges Symbol fr ein Kriegsschiff ist. Mit unserem Schiff als Beutegut im Schlepptau macht sich der Seeruber davon. Wir entkommen, landen schlielich hier und begegnen dem herumstreunenden Schiffskater. Wir stoen auf einen Kaufmann und seine Gefhrten, alle Mann berfallen, ermordet und ausgeraubt. Einer der Erschlagenen hat in der verkrampften Hand einen Fetzen Stoff, auf dem das Symbol der Taube dargestellt ist. Wir hren, es sei das Feldzeichen des Lord auf Brilhag. Seine Krieger stellen uns zur Rede und fhren uns gleichsam als Gefangene auf seine Burg, ber der die Fahne mit ebendem Emblem flattert. Wir sehen ein Kriegsschiff, das unterhalb der Burg vor Anker liegt, und erfahren, es stnde im Dienst des Burgherrn und der Kapitn wre der Befehlshaber seiner Krieger, nmlich Bleidbara. Dann sehen wir merkwrdige Lichter am Ufer und bekommen als Erklrung eine alte Legende zu hren, um uns von weiteren Nachforschungen abzuhalten. Bleibt doch nur eine logische Schlussfolgerung, oder?


  Er lchelte matt. Du hast mich stets gelehrt, dass meist mehrere Erklrungen mglich sind.


  Sie zog die Stirn in Falten. Im Innersten sprte sie, dass Eadulf nicht recht hatte, musste aber zugleich zugeben, dass sie seiner zuletzt gemachten Bemerkung nichts entgegenzusetzen hatte. Die Logik war nicht schlssig, ihre Schlussfolgerung beruhte nur auf dem rtselhaften Auftauchen von Luchtigern, denn wie sonst htte der Kater zur Abtei gelangen knnen?


  Wenn tatschlich mehrere Auslegungen der Vorgnge mglich sind, ist es die Aufgabe einer dlaigh, der Sache auf den Grund zu gehen und die richtige herauszufinden, erklrte sie.


  Er wollte etwas erwidern, aber da klopfte es. In der Tr erschien das griesgrmig dreinblickende Mdchen, das am Abend zuvor die Dienerschaft angeleitet hatte. Ihr Blick wanderte zwischen den beiden hin und her.


  Ich bitte um Entschuldigung, aber ich habe euch sprechen gehrt und wollte nur wissen, ob ich irgendwie behilflich sein kann. Wenn ihr es wnscht, lasse ich das Frhstck anrichten.


  Ohne weiter zu berlegen, antwortete Fidelma, sie wrden sich erst waschen und spter zum Frhstck hinunterkommen.


  Das Mdchen neigte den Kopf und wendete sich zum Gehen, als Fidelma pltzlich einen Einfall hatte.


  Einen Moment noch, rief sie, woraufhin sich die Bedienstete erwartungsvoll zu ihr umblickte. Was ist deines Amtes hier?


  Ich bin die Hausverwalterin, bin verantwortlich fr alle Dinge im Hause und stehe der gesamten Dienerschaft vor.


  Du sprichst ein ausgezeichnetes Latein. Wie heit du?


  Iuna, Lady. Ein kaum merkliches Lcheln umschlich ihre Lippen, kam aber nicht zur Entfaltung. Man hatte den Eindruck, als wre die junge Frau darauf bedacht, keinerlei Gefhlsregungen erkennen zu lassen. Es scheint dich zu wundern, dass eine einfache Dienerin gebildet sein kann. Du bist in Armorica, Lady. Man nennt es jetzt Klein-Britannien wegen der vielen Flchtlinge aus Britannien, die im Laufe der Jahrhunderte zu uns gekommen sind.


  Es klang wie eine Lehrstunde in Geschichte, und Eadulf empfand es auch so. Da er aus seinem Erstaunen keinen Hehl machte, fuhr sie beflissen fort: Der Landstrich hier gehrte zu Gallien, wurde von den Rmern erobert und wurde vor vielen Jahrhunderten eine Provinz ihres Reiches. ber Generationen hinweg wuchsen viele aus den hhergestellten Familien zweisprachig auf, beherrschten neben ihrer Muttersprache auch Latein. Ebenso waren viele der Britannier, die herkamen, des Lateinischen mchtig, denn selbst Britannien war eine Provinz von Rom. Es ist also keineswegs verwunderlich, wenn viele hier Latein so gut wie ihre Muttersprache sprechen.


  Das erklrt dann auch, warum dein Latein anders klingt als das, was wir gelernt haben, meinte Eadulf.


  Fidelma hielt es fr angebracht, seine Bemerkung etwas nher zu erlutern. Sie hatte Sorge, Iuna knnte sie falsch verstehen und auf sich und ihre Sprachbeherrschung beziehen.


  Hibernia, das Land, aus dem ich komme, hat nie zum Rmischen Reich gehrt, und das Latein, das wir gelernt haben, basiert auf Werken der alten Schriftsteller und nicht auf der umgangssprachlichen Form, wie du sie als lebende Sprache erlernt hast. Mir ist auch bei Iarnbud aufgefallen, dass er sein Latein nicht aus den klassischen Dichtungen und glanzvollen Reden hat.


  Sie zuckte gleichgltig mit den Achseln, doch Fidelma glaubte versteckten Argwohn in ihren Augen zu lesen.


  Wie lange arbeitest du schon hier?, fragte sie.


  Fast mein ganzes Leben, gab sie kurz angebunden zur Antwort. Kann ich noch mit irgendetwas dienen?


  Was fr Badesitten habt ihr hier?, wechselte Fidelma das Thema. Wir haben gestern Abend kein Bad genommen, und ich mochte nicht darum bitten.


  Du brauchst nur deine Wnsche zu uern, und man wird ihnen nachkommen, Lady.


  Eadulf war mit den Bruchen in Fidelmas Heimat vertraut. Die Menschen dort badeten tglich; meist nahmen sie vor dem Abendessen eine Ganzkrperwaschung in heiem Wasser vor. Er selbst fand das immer noch ein wenig befremdlich, denn wo er aufgewachsen war, schwamm man zwar in Flssen, aber ein eigentliches Bad war eher ungewhnlich. Beim Bad spielten auch gewisse Dfte und slic, eine besondere Seife, eine Rolle. Morgens hingegen wusch man sich lediglich Gesicht und Hnde und oft auch nur mit kaltem Wasser. Fidelma uerte also ihre Wnsche, und Iuna versicherte ihr, dass man umgehend Gefe mit Wasser und die gewnschten Toilettenartikel bringen wrde.


  Als sie spter die Groe Halle betraten, um ihr Frhstck einzunehmen, fanden sie dort nur Iuna vor, die den Tisch deckte.


  Macliau schlft wahrscheinlich noch, er ist spt zu Bett gegangen, erwiderte sie auf Fidelmas Frage, wo die anderen alle wren. Iarnbud ist noch spt abends fort. Er nimmt nie die Gastfreundschaft der Burg wahr und schlft lieber auf seinem kleinen Boot  wenn er berhaupt schlft.


  Fidelma wurde hellhrig. Wie meinst du das?


  Der bretat ist ein seltsamer Mensch, sagte sie und wies auf das Meer. Er ist auf den Inseln da gro geworden. Selbst nachts, wenn erfahrene Seeleute die gefhrlichen Wasser meiden, segelt er auf dem Morbihan herum. Es heit, er ist einer von den alten frommen Brdern, die mit der Anderswelt in Verbindung stehen. Er durchstreift Wlder und Haine und Inseln, und das fast immer allein, aber wenn Lord Canao ihn braucht, ist er da.


  Aberglaube und kein Ende, murmelte Eadulf in der Sprache von ireann.


  Fidelma berhrte seine Bemerkung und fragte nach Lady Trifina.


  Sie hat die Burg schon vor Tagesanbruch verlassen.


  Tut sie das fter?, forschte Fidelma berrascht.


  Mich darber zu uern, was Lady Trifina tut oder lsst, steht mir nicht zu.


  Verstndlich. Und was ist mit Bruder Metellus?


  Der ist auch erst spt ins Bett gekommen. Ich glaube, Macliau und Bruder Metellus haben beide reichlich dem Wein zugesprochen, lautete die Auskunft.


  Und Argantken? Wer ist sie eigentlich?


  Wo Macliaus Besucherin ist, entzieht sich meiner Kenntnis. Allein der Tonfall sprach Bnde. Sie ist aus dem Ort hier und kommt und geht, wie es ihr gefllt. Doch nun zum Frhstck. Gibt es etwas, das ihr ausdrcklich wnscht?


  Fast klang es, als htte sie das Sagen zwischen ihnen und wre nicht die Dienerin, die ihren Wnschen nachzukommen hatte.


  Sie entschieden sich fr ein frugales Mahl: Gerstenbrot, Kse und frisches Wasser aus der Quelle.


  Man hat doch sicher nichts dagegen, wenn wir uns von der Burg entfernen?, vergewisserte sich Fidelma, als sie gegessen hatten.


  Ihr seid Gste hier und knnt euch nach eigenem Belieben bewegen, hie es, wenngleich die Augen eine andere Sprache sprachen. Was soll ich aber Lord Macliau und eurem Gefhrten, Bruder Metellus, sagen, wenn sie wissen wollen, wo ihr seid?


  Ich denke, wir sind wieder zurck, ehe sie aufwachen, entgegnete Fidelma geduldig. Ich mchte nur einen kleinen Spaziergang am Ufer unterhalb der Burg machen.


  Es wre ratsam, einen der Wchter zu eurem Schutz mitzunehmen.


  Wir bleiben in Sichtweite der Burg, wandern nur ein wenig unten am Meeresarm entlang.


  Iuna setzte zur Gegenrede an, lie aber davon ab. Sie schien sich bewusst zu sein, dass es ihr nicht zustand, den Gsten Empfehlungen zu geben. Ganz wie du mchtest, Lady, sagte sie mrrisch.


  Sie verlieen die Groe Halle und gingen zum Haupttor. Zwei Krieger hielten Wache, aber man ffnete ihnen. Der eine grte sogar, und Fidelma erwiderte seinen Gru. Niemand beachtete sie weiter oder hinderte sie am Verlassen des Burggelndes, womit Eadulf, der davon berzeugt war, dass man sie gefangen hielt, nicht gerechnet hatte. Langsam bekam er Bedenken, ob seine Befrchtungen ber Brilhag gerechtfertigt waren. Schweigend stapfte er Fidelma auf einem sich windenden Pfad hinterher, der zunchst ber die Landzunge und dann steil abwrts zum Ufer fhrte.


  Die Sonne, die schon etwas hhergeklettert war, hatten sie jetzt im Rcken. Der Nebel hatte sich gehoben, so dass sich der blaue Himmel im Wasser spiegelte. Vom Westen trieben feine Kumuluswolken heran. Die am nchsten gelegenen Inseln waren klar zu erkennen, die weiter drauen liegenden nur verschwommen.


  Fidelma warf einen Blick hinter sich zur Burg und dann auf das Uferstck vor ihnen. Genau hier waren die Lichter, die wir gestern Abend gesehen haben. Und leise fgte sie hinzu: Dreh dich nicht um, man folgt uns.


  Eadulf erschrak. Man folgt uns? Wer? Die Wchter schienen sich nicht sonderlich fr uns zu interessieren.


  Ich glaube, es ist Iarnbud, aber ganz sicher bin ich mir nicht.


  Wtend kniff Eadulf die Lippen zusammen. Er hatte die Befrchtungen, als Gefangene festzusitzen, fahren lassen wollen, aber nun kehrten sie hartnckig zurck.


  Ist nur er es, der uns beobachtet?


  Er allein.


  Fidelma schritt rasch aus und hielt sich an den Pfad, der steil zum Sandstrand hinabfhrte. Dann blieb sie stehen. Sie hatte Fischerhtten oder andere Gebude erwartet, von denen das Licht htte kommen knnen. Aber nichts dergleichen. Sie ging weiter durch den weien Sand und sah sich berallhin um. Nichts. Sie schritt ein kurzes Stck am Ufer entlang, tastete mit den Augen den Boden unter ihren Fen ab, kehrte dann zu ihrem Ausgangspunkt zurck und wanderte die gleiche Strecke in der entgegengesetzten Richtung ab.


  Eadulf wusste mit ihrem Verhalten nichts anzufangen. Was machst du da?


  Ist dir nichts Ungewhnliches aufgefallen?


  Abgesehen von unserem Freund da, der auf dem Hgel sitzt und uns beobachtet, nein!


  Sie waren sich beide sicher, dass es sich bei der Gestalt um Iarnbud handelte. Er hockte auf einem Felsbrocken oben auf dem Hgel, von dem sie den Abstieg genommen hatten, und schaute betont gleichgltig in die Gegend.


  Ich meine mehr die Umgebung hier, half sie nach.


  Was sollte mir Ungewhnliches auffallen?, erwiderte er achselzuckend. Sandstrand wie anderswo, sonst nichts weit und breit.


  Genau das ist es. Keine Fischerhtten, keine Boote. Und schau dir den Sand an. Keine Fuabdrcke oder Spuren einer Bewegung, so als htte sich hier nichts getan.


  Und was erwartest du?


  Du hast doch die Lichter gestern Abend gesehen und wie sie sich bewegten. Aber nicht das Geringste deutet darauf hin.


  Eadulf begriff, worauf sie hinauswollte. Vielleicht war das mit den Lichtern woanders, nicht unbedingt an dieser Stelle.


  Sie lie sich von ihrem Gedanken nicht abbringen und deutete mit dem Kopf zur Burg. berzeug dich selbst.


  Er musste zugeben, dass sie von ihrem Kammerfenster aus nur diesen Uferstreifen und keinen anderen gesehen haben konnten. Sorgfltig hielt er Umschau. Mit leichtem Schauern dachte er an die Geschichte, die Iarnbud erzhlt hatte.


  Die Lichter bewegten sich, also mssen Menschen die Fackeln getragen haben; selbst drauen auf dem Wasser leuchteten einige. Wiederum keine Fuspuren im Sand, kein Boot am Strand  und trotzdem, es kann sich nur hier abgespielt haben. Er wurde blass. Glaubst du das, was Iarnbud da erzhlt hat  glaubst du ?


  Sie lchelte bitter. Er hat uns mit seiner Geschichte von weiteren Nachforschungen hier am Strand abhalten wollen. Damit wir ja nichts herausfinden, haben sie sogar smtliche Spuren von dem, was vor sich gegangen ist, verwischt. Aber das ist nur der Beweis, dass etwas nicht mit rechten Dingen zugeht, und hinter das Rtsel mssen wir kommen, dann haben wir auch die Seeruber.


  Smtliche Spuren verwischt? Das sind doch nur Vermutungen.


  Fidelma hielt an sich. Nach all den Jahren msstest du wissen, dass ich darauf hinweise, wenn ich nur Vermutungen uere, erinnerte sie ihn in aller Ruhe. Wenn ich eine Tatsache beim Namen nenne, dann ist es auch eine.


  Sie drehte sich um, berquerte den Sandstreifen, der zur Baumbegrenzung fhrte, und zeigte auf einen abgerissenen, aber noch frisch belaubten Zweig einer Rosskastanie. Jetzt bemerkte auch Eadulf das unregelmige Muster, das ber den trockenen, krnigen Sand gezogen war.


  Jemand hat mit Absicht jegliche Spuren, die es hier gegeben hat, verwischt, stellte er fest. Durch das Hin- und Herfahren mit dem Zweig wurde alles wieder glattgemacht.


  Das sehe ich auch so. Aber rhr den Zweig nicht an, lass ihn liegen, damit unser Freund auf dem Hgel nicht merkt, dass wir ihnen auf die Schliche gekommen sind. Ich mchte noch bis zur Felsnase dort vorne gehen.


  Groe Lust dazu versprte Eadulf nicht, trottete aber hinter ihr her.


  Fr das Beladen von Booten im Fackelschein gibt es natrlich auch harmlose Grnde. Bleidbara hat gesagt, seine Leute wrden Nachschub an Lebensnotwendigem an Bord schaffen.


  Dagegen ist ja auch nichts einzuwenden, stimmte sie ihm zu. Es ist ein natrlicher Hafen unterhalb der Burg, und wie Trifina gestern Abend erzhlte, haben sie so etwas wie ein Anwesen auf einer der Inseln. Warum sollten sie also nicht bei Tag oder Nacht, ganz nach Belieben, notwendige Gter hin- und hertransportieren? Bleidbara hat sich doch ganz offen darber ausgelassen, nachdem Trifina ihm verstohlen ihre Zustimmung gegeben hatte. Ist dir nicht aufgefallen, wie die beiden sich immer mit Blicken verstndigt haben?


  Er schwieg betreten.


  Warum haben sie keinen Hehl daraus gemacht, dass sie eigentlich nicht darber sprechen wollten?, fuhr Fidelma fort. Sie knnen uns doch nicht ernstlich fr so dumm halten, dass wir die Sache nicht durchschauen wrden?


  Stumm liefen sie weiter und hingen ihren Gedanken nach.


  Eins will mir nicht in den Kopf, hub Eadulf wieder an. Welchen Beweggrund sollen sie gehabt haben, unsere Aufmerksamkeit auf dieses Strandstck zu lenken? Vielleicht ist die Antwort viel einfacher als wir denken, sie haben die Wahrheit gesagt, und an der ganzen Sache ist berhaupt nichts Rtselhaftes dran.


  Unversehens blieb Fidelma stehen. Durch den Sandstrand zog sich pltzlich ein etwas breiteres Rinnsal, das seinen Ursprung oben in den Wldern hinter der Burg hatte und sich seinen Weg ins Meer bahnte. Jenseits des Bchleins bildete ein groer Felsvorsprung nicht nur einen natrlichen Wellenbrecher, sondern auch eine Mauer zwischen dem Sandstrand auf dieser Seite und dem, was  zunchst unergrndlich  dahinterlag. Der Sand hinter dem Rinnsal schien eine leicht andere Frbung zu haben und auch von anderer Beschaffenheit zu sein. Etwas hnliches war Eadulf schon mal vorgekommen, er konnte sich jedoch nicht erinnern, wo.


  Fidelmas Augenmerk galt einem Punkt jenseits der Felsen.


  Siehst du den Bootsmast dort hinten? Hinter der Felswand muss der Hafen fr die Burg sein. Ich fand es ohnehin merkwrdig, dass sie nur eine offene Bucht ohne eine Mole haben sollten.


  Er folgte ihrem Blick. Sie hatte recht. Hinter den Felsen ragte ein Bootsmast hervor. Ein kleineres Segelboot knnte es sein, schtzte er. An der Mastspitze baumelte ein Streifen weier Stoff. Da sich die morgendliche Brise gelegt hatte, hing er schlaff herunter, das Zeichen darauf war nicht zu erkennen. Doch fr Eadulf stand fest, dass es nur das Symbol der Taube des machtiern von Brilhag sein konnte.


  Komm, drngte Fidelma. Lass es uns nher anschauen. ber die Felsbrocken zu klettern, drfte nicht schwierig sein.


  Das Wasser, das ihnen den Weg versperrte, war nicht tief. Es ging ihr kaum ber den Spann, und sie brauchte nur zwei Schritte, um es zu berqueren. Hastig eilte sie weiter.


  Eadulf stand noch halb im Nassen, als ihm pltzlich durch den Kopf schoss, wo er diese Art Sand schon mal gesehen hatte.


  Halt!, hrte er sich rufen, aber da steckte Fidelma auch schon bis zu den Kncheln im Treibsand.


  Er holte sie ein, blickte entsetzt auf die Sandflche hinter ihr, packte sie und riss sie zurck. Beide fielen rckwrts ins kalte Wasser, doch an der Stelle floss der Bach ber ein dichtes und festes Sandbett. Rasch kamen sie auf die Beine und hatten bald zuverlssigen Halt unter den Fen. Fidelma hatte im Treibsand die Sandalen verloren, und der hatte sie bereits unter sich begraben. Keuchend starrte sie auf die arglos aussehende Flche. 


  Entschuldige, murmelte Eadulf und versuchte, den an der Kleidung haftenden nassen Sand abzuschtteln.


  Was soll ich entschuldigen?, fragte sie zurck und malte sich erschrocken aus, was htte passieren knnen, wenn sie weitergegangen wre.


  Ich htte die Gefahr frher sehen mssen. Erinnerst du dich an den Treibsand auf der anderen Seite des Wasserlaufs an der Burg von Uallaman dem Ausstzigen? Letzten Endes ist er selbst dabei draufgegangen, aber genauso gut htte es vielen anderen das Leben kosten knnen. Ich wusste, dass ich diese Art Sand schon mal gesehen hatte. Sie ist anders als normaler Sand. Irgendetwas 


  Zum Glck hast du die Gefahr noch rechtzeitig erkannt, unterbrach sie ihn. Wre ich schneller gegangen, dann 


  Hoi!, klang es von ferne hinter ihnen. Sie schauten sich um. Es war Bruder Metellus, der ihnen nachgelaufen kam und ihnen zuwinkte. Beglckt war Fidelma ber sein Auftauchen nicht.


  Was meinst du, war das Zwischenspiel eben die Antwort auf unsere Vermutungen?, fragte sie Eadulf.


  Die Antwort auf  Er riss die Augen auf, als er begriff, was sie meinte. Du glaubst, man hatte es darauf angelegt, uns im Treibsand verschwinden zu lassen?


  Mglich wrs immerhin. Sie wendete sich Bruder Metellus zu, der mit hochrotem Gesicht und reichlich auer Atem angehetzt kam.


  Deo favente!, brachte er mhsam hervor. Da bin ich gerade noch rechtzeitig gekommen. Ist euch klar, dass unmittelbar vor euch eine Strecke mit Treibsand lauert?


  Sie hatte nur ein ironisches Lcheln fr ihn brig. Ich frchte, wir haben das soeben kurz ausprobiert.


  Erst jetzt bemerkte Bruder Metellus ihre durchnssten Sachen, und fassungslos stand er mit offenem Mund da.


  Gott sei Dank seid ihr heil und gerettet, stammelte er. Wie ?


  Durch die Gnade Gottes, beantwortete Eadulf die nicht vollends ausgesprochene Frage und beobachtete jede Regung im Gesicht des Mnchs. Aber wie erklrt sich, dass du uns just hierher nachlufst?


  Er blinzelte. Ich erfuhr von Iuna, dass ihr ganz allein hier am Strand spazieren gehen wolltet.


  Allein? Eadulf deutete mit dem Kopf zu den Anhhen. Ich habe den Eindruck, Iarnbud hat uns aus sicherer Entfernung im Auge.


  Iarnbud? Ich habe niemand unterwegs gesehen. Als ich hrte, ihr httet euch in diese Richtung aufgemacht, hatte ich Sorge, ob man euch vor dem Treibsand gewarnt htte. Das Gebiet ist unter den Einheimischen verrufen, und die Leute hten sich, ber das Rinnsal bis zum Felsvorsprung zu laufen.


  Das kann man sich denken. Aber gewarnt hat uns niemand.


  Ich bin sofort losgerannt, um euch zu warnen.


  Woher wusstest du, dass wir uns gerade diesen Strandabschnitt ansehen wollten?


  Er stutzte, fing sich aber sogleich. Es gibt nur ein Stck Strand, das gefhrlich ist. Dieses hier. Um zu dem am sicheren Ufer liegenden kleinen Hafen zu gelangen, muss man die Burg durch die Kchengebude und einen Nebenausgang verlassen. Ihr aber seid durch das Haupttor gegangen. Also nahm ich den gleichen Weg und sah euch dann auch schon. Ich habe gerufen, um euch zu warnen. Was soll eure hartnckige Fragerei?


  Beruhigend legte ihm Fidelma die Hand auf die Schulter und warnte gleichzeitig Eadulf mit raschem Blick, nicht lnger in ihn zu dringen.


  Wir sind der Gefahr nur mit knapper Not entwischt und noch ein wenig durcheinander. Trotzdem sind wir dir fr dein Zur-Hilfe-Eilen dankbar, Bruder Metellus. Aber jetzt mssen wir wohl zur Burg zurck und unsere Gastgeber ein weiteres Mal um Kleidung und Schuhzeug bitten. Meine Sandalen hat der Treibsand geschluckt, und unsere Sachen mssen gewaschen werden.


  Gemeinsam kehrten sie um und wanderten langsam den Strand entlang.


  Suchtet ihr nach etwas Besonderem?, unterbrach Bruder Metellus nach einer Weile ihr Schweigen. Ich hatte den Eindruck, die Lichter hier unten hatten euch gestern Abend gewundert.


  Wonach htten wir suchen sollen?, fragte Fidelma unschuldig.


  Bruder Metellus nahm sich Zeit mit einer Antwort. Bleid- bara hat doch von irgendwelchem Nachschub gesprochen, den er gestern Abend auf seine Bark verladen lassen wollte. Aber er ist ja offensichtlich mit dem Schiff schon weg.


  Wusstest du, dass Lord Canao ein Segelschiff hat?


  Etliche der Herren hier am Morbihan haben seetchtige Schiffe, erfuhren sie von Bruder Metellus. Bei den Leuten, deren Vorfahren Veneter waren, gehrt das zur Tradition.


  Fidelma erwiderte darauf nichts, aber seine Auskunft gab ihr zu denken.


  Auf ihrem Rckweg zur Burg sahen sie Iarnbud nicht mehr. Auch fanden sie die Groe Halle bei ihrem Eintreten leer, Macliau war immer noch nicht aufgetaucht. Nur Iuna lie sich mit teilnahmslosem Gesicht blicken, konnte aber nicht umhin, Fidelmas bloe Fe und die in Mitleidenschaft gezogene Bekleidung zur Kenntnis zu nehmen.


  Da ist dir wohl ein Missgeschick zugestoen, Lady, stellte sie sachlich fest.


  Schwang Sarkasmus in der Stimme mit? Iunas Miene war ungerhrt, wie aus Stein gemeielt.


  Du hast uns nicht vor dem Treibsand im Uferstreifen gewarnt, gab Fidelma zur Erklrung, vermied aber, vorwurfsvoll zu klingen.


  Ich hatte dir geraten, einen Wchter mitzunehmen, aber du hast ja darauf bestanden, allein zu gehen. Woher sollte ich ahnen, dass es dich just zu dem Uferstck zog? Der Weg dort fhrt nirgends hin.


  Es war sinnlos, lnger darber zu reden, und so erklrte Fidelma: Eadulf und ich brauchen frische Sachen zum Anziehen, und diese hier mssen gewaschen werden.


  Kaum merklich senkte Iuna den Blick. Ganz, wie du wnschst, Lady.


  Sie brauchten nicht lange zum Umziehen und gesellten sich schon kurz darauf wieder zu Bruder Metellus in der Groen Halle. Auch der junge Macliau war inzwischen aufgestanden und kam hinzu, ihm dicht auf den Fersen der kleine Hund Albiorix, sein stets treuer Begleiter. Macliau war anzusehen, dass er am vorangegangenen Abend dem Wein zu stark zugesprochen hatte. Doch er begrte sie herzlich und zeigte Erleichterung, beide wohlbehalten vor sich zu sehen.


  Wie ich hre, seid ihr fast in den Treibsand geraten. Es ist eine gefhrliche Ecke dort unten. Ihr httet sie besser meiden sollen. Wie konntet ihr das Burggelnde ohne Begleitung eines Wchters verlassen?


  Wir wollten uns nur ein wenig die Beine am Strand vertreten, entgegnete Fidelma. Wir waren immer in Sichtweite der Burg und kamen gar nicht auf den Gedanken, uns knnte irgendetwas widerfahren.


  Vollends berzeugt war Macliau von ihren Worten nicht, eine merkwrdige Betonung hatte in ihrem Satz gelegen.


  Ist ja jetzt auch nicht mehr wichtig. Wie sagten die Alten doch so schn  si finis bonus est, totum bonum erit  Ende gut, alles gut. Und nach einer Weile fuhr er fort: Boric ist mit seinen Mnnern von der Abtei zurck. Er war auch bei Aourken und hat eure paar Habseligkeiten mitgebracht. Iuna wird sie auf euer Zimmer schaffen lassen. Die Leichen von Biscam und seinen Gefhrten sind in der Abtei, und Abt Maelcar wird sich um die Bestattung kmmern.


  Bestens. Bruder Metellus nickte zustimmend.


  Es gibt aber auch eine schlechte Nachricht, erffnete ihnen Macliau. Der einzige berlebende hat die Nacht nicht berstanden. Ihr habt gar nicht erwhnt, dass es unter den Opfern auch einen Lebenden gab?


  Er hatte eine schlimme Wunde, aber fr lebensbedrohlich habe ich sie nicht gehalten, platzte Eadulf verwundert heraus.


  Wir haben einfach vergessen, von ihm zu sprechen, lenkte Fidelma rasch ab. Tot, sagst du?


  Der Arzt von der Abtei hat meinen Mnnern erklrt, dass es sehr ernst um ihn bestellt gewesen wre, fuhr Macliau fort. Es htte praktisch keine Hoffnung gegeben. Er htte selbst gestaunt, dass sich der Mann noch bis zur Abtei hatte schleppen knnen.


  Entrstet presste Eadulf die Lippen zusammen. Nichts dergleichen hatte der Arzt verlauten lassen, als sie den Verwundeten in der Abtei aufgesucht hatten. Und Eadulf hatte wohlweislich fr sich behalten, dass er etliche Jahre an Irlands fhrender Medizinschule von Tuam Brecain verbracht und dort die heilenden Knste studiert hatte. Der Mann htte nicht sterben mssen. Eadulf fhlte sich in seinem Knnen und seiner Ehre gekrnkt. Er schaute Fidelma an, sah aber ihren warnenden Blick.


  Damit haben wir niemand, der uns einen Hinweis auf die Angreifer geben knnte, stellte Bruder Metellus betrbt fest, dem Fidelmas warnender Blick nicht entgangen war.


  Und das erschwert die Sache, bekannte Fidelma mit Nachdruck.


  Das kann man wohl sagen, bekrftigte auch Macliau. Abgesehen davon haben meine Krieger versucht, die Spuren von Biscams Maultieren zu verfolgen. Die fhrten aber nur ins Schwemmland und verloren sich dort.


  Beunruhigt es dich nicht, dass deine Schwester Trifina heute frh und augenscheinlich allein die Burg verlassen hat?, fragte Fidelma unvermittelt.


  Macliau lachte und schttelte den Kopf. Meine Schwester und ich sind hier geboren und aufgewachsen. Wir sind in den Wldern zu Hause, kennen jeden Baum und Strauch. Zudem wrde es niemand wagen, uns in unserem eigenen Herrschaftsgebiet anzugreifen. Ich nehme an, Trifina hat sich wieder auf unsere Insel Govihan begeben. Das tut sie des fteren. Und egal, wo sie hingeht, sie hat immer Krieger im Gefolge.


  Auch unter den gegenwrtigen Umstnden bist du nicht in Sorge um sie?


  Wenn du dich in deines Bruders Knigreich aufhltst, also zu Hause bist, folgt dir dann dein Bruder auf Schritt und Tritt?


  Wenn Ruber ihr Unwesen treiben, wrde er mich sehr wohl nicht aus den Augen lassen.


  Ich gehe davon aus, dass sich die Banditen nach dem fr sie erfolgreichen berfall in ihr Lager zurckgezogen haben, wo immer das auch sein mag.


  Kann sein. Doch man sollte sich besser vergewissern.


  Macliau nahm ihre Bedenken auf die leichte Schulter.


  Das sind reine Gedankenspiele und entbehren der Tatsachen. Ich habe keinerlei Beweise. Bloe Erwgungen fhren zu nichts; solange wir nichts Genaues wissen, sind wir machtlos.


  Fidelma errtete, denn der junge Mann verfocht die gleiche Auffassung, die sie sich zu eigen gemacht hatte.


  Wie dem auch sei, Argantken und ich haben Vorkehrungen zur Jagd getroffen, offenbarte er gleichmtig. Die Gastfreundschaft von Brilhag ist euch gewiss, bedient euch ihrer nach Belieben. 


  Sein Vorhaben berraschte sie beide. Nach der langen Nacht und dem reichlichen Genuss von Wein hatte es sie schon gewundert, dass er noch vor Mittag aus dem Bett gefunden hatte. Er bemerkte ihr Erstaunen, dachte aber, es ging ihnen unter den gegenwrtigen Umstnden mehr um seine Sicherheit.


  Auch um mich braucht ihr euch keine Sorgen zu machen, glaubte er sie beschwichtigen zu mssen. Meine Krieger begleiten mich. Zum Abend bin ich wieder da, und inzwischen betrachtet die Burg als euer Zuhause. Was immer ihr begehrt, wendet euch an Iuna, sie ist verantwortlich fr den Haushalt, wie ihr wisst.


  Ich hoffe auf deine sichere Rckkehr, Macliau, gab Fidelma khl von sich.


  Eadulf empfand ihren Umgangston dem jungen Lord gegenber als zu abweisend und beeilte sich, ihm fr seine Gastfreundschaft zu danken. Der nickte nur, wandte sich um und pfiff nach seinem Hndchen. Zusammen mit dem klffenden Albiorix verlie er die Halle.


  Fidelma und Eadulf schauten aus dem Fenster und sahen drauen auf dem Hof die fertiggesattelten Pferde. Argantken war bereits aufgesessen und erwartete Macliau. Zwei Krieger und zwei weitere Mnner, ganz offensichtlich Jger, saen ebenfalls auf. Macliau ging auf sie zu, schwang sich in den Sattel, und schon ritt die Gruppe durch das Haupttor und entfernte sich, der kleine Klffer munter hinter ihnen her.


  Als sie fort waren, wandte sich Bruder Metellus an Fidelma. Du hast deinem Unbehagen ber Macliaus Verhaltensweise etwas zu deutlich Ausdruck gegeben, rgte er sie. Ich betrachte es als meine Pflicht, dich darauf aufmerksam zu machen, dass du den Gesetzen der Gastfreundschaft unterliegst. Auch wenn dir in deinem Land Hibernia als Schwester des Knigs alle Ehren zuteilwerden, bist du hier doch nur eine Fremde in einem fremden Land. Macliau ist der Sohn des machtiern von Brilhag, einem Nachfolger der Herrscher von Bro-Waroch, und als solchem gebhrt ihm entsprechende Hochachtung.


  Fidelmas Augen blitzten auf. Rasch ergriff Eadulf das Wort. Du hast mit deinen Vorhaltungen recht, Bruder Metellus, und nichts liegt uns ferner, als sie von uns zu weisen. Aber die Umstnde sind in der Tat bedrohlich, und man kann vor den Gefahren nicht deutlich genug warnen.


  Bruder Metellus blieb ernst. Wer wsste nicht besser als ich darum; nicht umsonst habe ich mich tatkrftig eingemischt.


  Ich bitte um Entschuldigung, Bruder Metellus, sagte Fidelma reumtig. Du hast uns in der Tat das Leben gerettet. Aber findest du es nicht auch merkwrdig, dass es um den Mann, den wir in der Abtei zurckgelassen haben und der unseres Erachtens auf dem Weg der Besserung war, pltzlich so schlecht gestanden haben soll, dass er die Nacht nicht berlebte?


  Bruder Metellus schwieg einen Moment. Ich habe nicht vergessen, was uns zu dieser Burg gefhrt hat, erklrte er in aller Ruhe. Auch habe ich nicht den Fahnenfetzen vergessen, den Biscam in der leblosen Hand hielt  ein Stck Stoff aus dem Banner, wie es ber der Burg hier flattert. Und trotzdem will mir nicht in den Kopf, dass die Herrschaft auf Brilhag Mittter sein sollte, weder bei der Schiffspiraterie noch bei dem Raubberfall auf die Kaufleute. Ich sage das in aller Deutlichkeit und kann dennoch nicht leugnen, dass das Banner Beweiskraft hat.


  Vorlufig muss das, was wir ber das Banner wissen, unter uns bleiben, mahnte Eadulf vorsichtig.


  Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, beruhigte ihn Bruder Metellus. Ich bin ebenso an der Wahrheit interessiert wie ihr.


  Dann sind wir uns einig, sagte Fidelma. Ich will mir Mhe geben, umsichtiger vorzugehen, aber es kostet Beherrschung. Man hat das Gefhl, dass hier etwas nicht stimmt, und wei nicht, wo man ansetzen soll.


  Wir mssen Schritt fr Schritt und logisch vorgehen, riet Bruder Metellus. Was sollte den machtiern von Brilhag veranlassen, hinter diesen Taten zu stecken? Warum sollte er zu einem Seeruber und Dieb werden, wenn er doch Herr der ganzen Halbinsel hier ist und in ganz Bro-Waroch groes Ansehen geniet?


  Das sind gute Fragen, Bruder Metellus, besttigte Fidelma. Und trotzdem knnen wir sie gegenwrtig nicht beantworten. In ihren Antworten aber steckt die Lsung des ganzen Rtsels. Wer immer hinter all den Schandtaten steht, begeht sie unter dem Wappenzeichen dieser Burg. Sag selbst, wie ist das zu erklren?


  Bruder Metellus sah sich nicht in der Lage, irgendwelche Aufschlsse zu geben, und rang mit sich. Von jenseits der Tore ertnte ein leiser Trompetensto.


  Was hat das zu bedeuten?, fragte Eadulf, denn er sah, wie Bruder Metellus berrascht den Kopf hob. Ist Macliau in Schwierigkeiten?


  Es ist ein Ruf, um die Wchter vorzuwarnen, dass jemand von Bedeutung sich der Burg nhert und ehrenvoll zu empfangen ist.


  Jetzt klang das Trompetensignal schon nher. Sie gingen hinaus, um zu sehen, wer die Neuankmmlinge waren, die jeden Moment die Tore passieren wrden.


  Etliche Wchter hatten Posten bezogen. Eine Gruppe Reiter kam auf das geffnete Tor zu. Auf den ersten beiden Pferden saen zwei Krieger, auf dem nchsten sa eine Frau, eine groe, schlanke Person, reich gekleidet. Einzelheiten konnte man nicht erkennen, dazu war sie noch zu weit weg. Ihr folgte eine weitere Frau, hinter ihr ritten wieder zwei Krieger und schlielich zwei Bedienstete, die zwei mit Gepck beladene Maultiere am Zgel fhrten.


  Der gesamte Trupp ritt in den Burghof ein und kam vor den Stufen, die zur Groen Halle fhrten, zum Stehen.


  Einer der Krieger, ein gutaussehender und prchtig gekleideter junger Mann, sprang von seinem Pferd und eilte zu dem Ross mit der hochgewachsenen Frau. Er kniete nieder, so dass sie seine breiten Schultern als Hilfe zum Absteigen benutzen konnte. Alle verharrten in ihrer Stellung, whrend sie absa. Dann ging sie langsam auf die Stufen zu. Der junge Krieger folgte ihr und ma mit leicht zusammengekniffenen Augen Bruder Metellus, Fidelma und Eadulf, die dort standen. Wachsam ruhte seine Hand auf dem Schwertgriff. Am Fue der Stufen blieb man stehen.


  Die Frau war so gro wie Fidelma, ihr Haar honiggelb, hier und da mit einer leichten Rottnung. Den Kopfputz hielt ein gldener Reif, den vorn an der Stirn ein Saphir zierte. Der sonstige Schmuck und ihre Kleider zeugten von hnlicher Pracht  sie hatte den blauen Reitumhang zurckgeworfen, so dass jeder ihre Aufmachung darunter bewundern konnte. Aber nicht das war es, was Fidelma beeindruckte.


  Die Frau war jnger als sie, und ihr herzfrmiges Gesicht war von einer geradezu zarten Schnheit mit ebenmigen, fast strengen Zgen. Das gebieterische Kinn verriet eine Herrscherpersnlichkeit. Die Augen waren hellgrau und die Lippen von einem natrlichen Rot. Ihren Mund umspielte ein berraschtes Lcheln, und durch die Grbchen wirkte sie noch jnger.


  Sie nahm die wenigen Stufen und stand im Nu auf gleicher Hhe mit Fidelma. Neugierig musterte sie die Fremde, ehe sie sie in der Sprache der Inselbewohner anredete.


  Nervs hstelnd trat Bruder Metellus einen Schritt vor und antwortete etwas an ihrer statt. Die hellgrauen Augen wurden eine Spur grer und betrachteten gedankenvoll Fidelma. Bruder Metellus blieb unbeachtet. Als die Unbekannte glaubte, ihr Gegenber gengend in Augenschein genommen zu haben, sprach sie Fidelma auf Lateinisch an.


  Ich bin Riwanon, die Gemahlin von Alain, Knig der Bretonen. Warum werde ich gebeten, mich in der Unterhaltung mit dir der lateinischen Sprache zu befleiigen?


  
KAPITEL 9[bookmark: KAPITEL 9]


  Bruder Metellus fhlte sich verpflichtet, die ntigen Erklrungen zu geben und seine Begleiter vorzustellen.


  Die beiden Fremden hier sprechen nicht die Sprache unserer Insel, Majestt. Es handelt sich um Lady Fidelma von Muman im Land Hibernia. Ihr Gefhrte ist Bruder Eadulf von Seaxmunds Ham im Land der Angeln.


  Mit regungsloser Miene nahm die junge Frau die Erluterung zur Kenntnis, den Blick hatte sie unverwandt auf Fidelma gerichtet.


  Da liegt ein weiter Weg hinter dir und deinem Gefhrten. Es klang wie eine unbeteiligte Feststellung und lud nicht unbedingt zu einer Fortfhrung des Gesprchs ein.


  Vom Hof her machte Riwanons weibliche Begleiterin durch ein nervses Hsteln auf sich aufmerksam. Sie sa immer noch hoch zu Ross und wartete offensichtlich auf die Erlaubnis, absitzen zu drfen. Riwanon schaute sich kurz um und strafte dann die drei auf der Treppe Stehenden mit einem vorwurfsvollen Blick.


  Solange man mich nicht in aller Frmlichkeit bittet, einzutreten, mssen meine Bediensteten drauen abwarten, was ich zu tun geruhe. Sind meine Gastgeber im Haus? Weshalb stehen sie nicht hier und bitten mich, ber die Schwelle zu treten?


  Fidelma wurde sich sofort der Ungehrigkeit bewusst, die Gemahlin des Knigs auf der Treppe vor der Tr stehen zu lassen. Sie hielt sich ein wenig im Hintergrund, whrend Bruder Metellus ihr Verhalten zu rechtfertigen suchte. Verzeih, stammelte er. Der machtiern ist nicht hier, ebenso wenig sein Sohn Macliau und seine Tochter Trifina. Wir sind nur Gste und zur Zeit allein. Ich nehme mir deshalb die Freiheit, dich in Abwesenheit der Hausherren einzuladen, nher zu treten, Majestt.


  Wie ist dein Name?


  Bruder Metellus.


  Sie zog die Stirn in Falten, machte den Mund auf, um etwas zu sagen, besann sich dann aber eines anderen, setzte ein flchtiges Lcheln auf und rauschte in die Halle. Der schweigsame junge Krieger und der Mnch, Fidelma und Eadulf folgten ihr, whrend drauen die Begleitung erleichtert in Bewegung geriet. Der Diener eilte zu der Begleiterin der Knigin, um ihr beim Absteigen behilflich zu sein, whrend die Krieger von ihren Pferden glitten, die steifen Glieder reckten und mit den Stalljungen sprachen, die sich beeilten, ihren Wnschen nachzukommen. 


  Riwanon schritt durch die groe Halle, warf ihren Reitumhang ab, den der stumme Krieger geschickt auffing, und lie sich selbst in einen Armsessel am Feuer sinken. Der Krieger nahm hinter ihr Aufstellung.


  Budic von Domnonia ist der Befehlshaber meiner Leibgarde, erklrte sie mit einer hoheitsvollen Handbewegung. Der junge Mann neigte ehrerbietig den Kopf. Er sah zweifelsohne gut aus, hatte ein schnes, ebenmig geformtes Gesicht, blaue Augen, blondes Haar und trug eine Spur Eitelkeit zur Schau, als wsste er um die Vorzge seiner Erscheinung. Fidelma bersah auch nicht das goldene Kettchen und den Schmuck an den Armen sowie den kostbaren roten berwurf. Ein einfacher junger Krieger war er nicht, und seine Vorstellung als von Domnonia verriet, dass er einer Adelsfamilie entstammte. 


  Iuna tauchte auf und begrte die Ankmmlinge. Ihr Blick, der von Riwanon zu dem Krieger glitt, war schwer zu deuten. Fidelma glaubte ein Sich-Erkennen zwischen den beiden zu lesen, auch errtete das Mdchen kaum merklich. Sie verbeugte sich vor den Gsten und sprach sie auf Bretonisch an.


  Riwanon betrachtete sie sinnend, ehe sie antwortete, und als sie es tat, nannte sie Iuna beim Namen. Gleich darauf ging sie wieder zum Lateinischen ber und richtete ihre Rede an alle. Ich habe den Eindruck, euch hat niemand unsere Ankunft angekndigt?


  Lord Canao ist noch nicht zurck, Majestt. Wir erwarten seine Rckkehr in Begleitung von Knig Alain. Aber da wir ohne Nachricht blieben, ist Macliau zur Jagd geritten, und Lady Trifina hat sich fr den Tag heute auf ihre Villa zurckgezogen. Du musst zu deiner Begrung mit mir als Hausvorsteherin vorliebnehmen.


  Riwanons Lippen ffneten sich zu einem traurigen Lcheln.


  So ist das also? Ich habe mich mit meiner Begleitung vor zwei oder drei Tagen von meinem Mann und Lord Canao getrennt. Sie waren auf Wildschweinjagd, und das ist eine Sache, die ich nicht mag. Deshalb bin ich schon vor ihnen da.


  Ihr fiel auf, dass alle noch standen, und sie deutete auf die Sthle.


  Ihr drft in meiner Gegenwart gern Platz nehmen, meinte sie, und an Iuna gewandt: Ich gehe doch in der Annahme richtig, dass fr meine Begleitung und mich Rumlichkeiten zur Verfgung stehen?


  Selbstverstndlich. Ich werde sie herrichten lassen. Deine Begleitung wird bei unseren Wachleuten mit untergebracht.


  Budic mchte ich in meiner Nhe haben, und fr meine Bedienstete htte ich gern ein Zimmer neben dem meinigen.


  Ganz wie du wnschst, Majestt.


  Riwanons folgende Worte galten ihrer Kammerfrau. Geh und mach dich ntzlich, Ceingar. Begleite die Dienerin des Hauses und sieh zu, dass die Rume entsprechend hergerichtet werden.


  Fr einen kurzen Moment stand Iuna wie angewurzelt da. Sie war verrgert und wurde rot, drehte sich abrupt um und verlie  gefolgt von Ceingar  die Halle. Kurz darauf erschien ein dienstbarer Geist und brachte Erfrischungen. Riwanon schaute zu den anderen, stellte fest, dass sie immer noch standen, und wiederholte ihre Aufforderung.


  Nun setzt euch doch. Sie und auch ihr Leibwchter schienen des Lateinischen ebenso mchtig wie ihrer Muttersprache. Fidelma, so war doch dein Name, oder? Erzhl, wer du bist und was dich in unser Land fhrt. Der Angelsachse ist, wie ich nach seiner Tonsur schliee, Mnch, aber dich hat man als Fidelma von einem Ort, den ich nicht aussprechen kann, einem Ort in Hibernia, vorgestellt. Ich htte gern mehr ber dich gewusst.


  Bruder Metellus kam ihr beflissen zuvor. Fidelma ist ebenfalls Angehrige einer Schwesternschaft in Hibernia.


  Verrgert sah ihn Fidelma an. Beinahe wre ihr herausgerutscht, dass sie imstande sei, selbst Rede und Antwort zu stehen. Riwanon bemerkte ihren Blick und deutete ihn richtig.


  Also gut, Schwester Fidelma, lass mich wissen, was dich hierher fhrt.


  Fidelma berichtete in gebotener Krze und lie viele Einzelheiten aus, so auch ihre Verdachtsmomente in Bezug auf Brilhag.


  Budic lie die ganze Zeit kein Auge von ihr, und sie fhlte sich davon unangenehm berhrt. Eadulf reagierte noch empfindlicher auf seine Blicke; ihm wurde geradezu unbehaglich zumute.


  Die Wrdentrger der hibernischen Kirchen scheinen dich sehr zu schtzen, wenn du sie auf diesem Konzil in Autun beraten solltest, mutmate Riwanon, denn Fidelma hatte ihren Bericht mit ihrer Rckkehr von dem groen Konzil begonnen.


  Ich bin nur Anwltin bei den hohen Gerichten meines Landes, stellte Fidelma den Sachverhalt richtig, und die bte und Bischfe, die dem Konzil beiwohnten, wollten sich auf meine Rechtskenntnisse berufen knnen. Hohe kirchliche mter habe ich nicht inne.


  Jetzt ergriff Budic zum ersten Mal das Wort. Er hatte eine angenehme Baritonstimme, wenngleich eine gewisse Arroganz nicht zu verkennen war.


  Bruder Metellus spricht von dir als Lady. Das ist ungewhnlich unter Angehrigen des Glaubens und gilt sicher auch fr Hibernia, nehme ich an.


  Mein Bruder Colg ist Knig von Muman, dem im Sdwesten von Hibernia gelegenen Knigreich.


  Demnach bist du eine Prinzessin, Fidelma, stellte Riwanon fest. Sie krauste die Stirn und berlegte. Diese Namen  ich habe sie irgendwo schon mal gehrt. Es ist noch gar nicht so lange her.


  Iuna kam mit weiteren Erfrischungen herein. Ceingar hat deine Sachen ausgepackt und richtet jetzt das Schlafgemach her, Majestt. Ich vermute doch richtig, dass du mit deiner Begleitung hierbleibst, bis der Knig eintrifft? Ihre Wortwahl lie nichts zu wnschen brig, ihr Ton schon eher.


  Du liegst mit deiner Vermutung richtig, Iuna, besttigte Riwanon lchelnd. Fidelma konnte nicht umhin, eine gewisse Feindseligkeit zwischen der Hausvorsteherin und den Neuankmmlingen herauszuhren. Merkwrdig, auch jetzt wieder empfand sie Iunas Gebaren weniger als das einer Bediensteten, sondern mehr als das einer Person, die hier zu bestimmen hatte. Sie schaute unmutig drein, widmete sich aber sogleich ihrer eigentlichen Aufgabe und vergewisserte sich, ob alle mit Erfrischungen versorgt waren, ehe sie ging.


  Mit harmlos strahlendem Gesicht nahm Riwanon wieder das Gesprch auf.


  Fahre fort in deinem Bericht, Fidelma von Hibernia, erzhl mir mehr von diesem ungeheuerlichen Abenteuer, das dich hierher gefhrt hat.


  Viel mehr gibt es da nicht zu erzhlen, erwiderte Fidelma leidenschaftslos, nur dass ich entschlossen bin, die Piraten, die unser Schiff berfallen und meinen Vetter gettet haben, ausfindig zu machen. Bressal war Gesandter meines Bruders zu deinem Gatten und hat zwischen unserem und eurem Knigreich einen Vertrag ausgehandelt.


  Riwanon horchte auf und sa pltzlich kerzengerade.


  Dein Vetter ? Bressal?


  Leicht berrascht besttigte Fidelma ihre Frage.


  Mein Kopf hatte mich im Stich gelassen! Nur kamen mir die Namen irgendwie bekannt vor. Du httest mich erinnern knnen, Budic, tadelte sie ihren Leibwchter. Ich bin deinem Vetter zweimal begegnet, als er bei meinem Gatten vorsprach. Sie haben eine Handelsvereinbarung zwischen deines Bruders Knigreich und dem unsrigen abgeschlossen. Er durfte aus den Salzsmpfen von Gwerann eine Ladung Salz mitnehmen. Und jetzt sagst du, es war sein Schiff, das man berfallen hat, und Bressal selbst wurde gettet?


  Nicht nur er, sondern Murchad, der Kapitn des Schiffes, auch, Majestt, sowie mindestens zwei von der Mannschaft. Alle kaltbltig ermordet von dem Anfhrer der Seeruber.


  Wir sind ebenbrtig, Fidelma, gemahnte die Frau freundlich. Nenn mich einfach Riwanon.


  Das will ich gern tun.


  Ich fhle mit dir mit, Fidelma, fuhr sie fort. Du kannst versichert sein, dass mein Mann nichts unterlassen wird, um den belttern auf die Spur zu kommen.


  Sie knnen aber auch lngst ber die Wasser das Weite gesucht haben, meinte Budic teilnahmslos. Leider haben wir an den Ksten hier immer wieder berflle von Seerubern. Wie Heuschreckenschwrme fallen sie ber unsere blhenden Hfen her. Die Franken setzen uns nicht nur an den Ostgrenzen vom Land aus zu, sondern bedrohen auch unsere Ksten. Und obendrein noch die angelschsischen Piraten aus dem Norden 


  Budic hielt inne und grinste Eadulf dreist an. Fidelma hatte den Eindruck, dass er die Worte ganz bewusst gewhlt hatte, um zu provozieren. Mit roten Flecken auf den Wangen schien Eadulf angelegentlich den Fuboden zu studieren und nicht auf das Stichwort anspringen zu wollen. Wie peinlich ihm die Anspielung war, konnte sie nachempfinden.


  Eadulf ist mein Mann und lebt seit langem in meinem Land. Er ist mir bei der Erfllung meiner Pflichten eine groe Hilfe, denn er ist dort, wo er herkommt, das, was man gerefa nennt, Friedensrichter aus dem niederen Adel von Seaxmunds Ham.


  Budics Gesicht verzog sich zu einem noch breiteren Grinsen.


  Manchmal werde ich der Diplomatie untreu und nenne die Dinge unverhohlen 


  Riwanon verhinderte, dass er es auf die Spitze trieb. Nimm Budics Worte bitte nicht als Krnkung, Eadulf von Seaxmunds Ham.


  Ich bin mir wohlbewusst, dass wir nicht alle Engel sind, Majestt, erwiderte Eadulf. In jedem Volk gibt es gute und schlechte Menschen.


  Um auf letztere zurckzukommen, griff Fidelma rasch den Gedanken auf, denn ihr war daran gelegen, sich der Hilfe der Knigin und mglichst auch des Knigs zu vergewissern, so glaube ich, die Mrder stammen aus diesem Land und nicht von woanders.


  Wie kommst du darauf?, fragte Riwanon und kniff leicht die Augen zusammen.


  Ich habe gewisse Beweise, aber es wre zum gegebenen Zeitpunkt nicht sehr klug, schon darber zu sprechen. Nicht, dass ich dir etwas verhehlen will, Riwanon, du wrest die Erste, mit der ich darber reden wrde, wenn die Sache spruchreif wre. So viel allerdings kann ich sagen, wir haben guten Grund zu glauben, dass am berfall auf die Handelsleute mit den Waren fr die Abtei Gildas die gleichen Banditen beteiligt waren. Auch die Kaufleute wurden erbarmungslos niedergemetzelt.


  Du denkst, die berflle wurden von ein und denselben Ttern verbt?, vergewisserte sich Budic stirnrunzelnd.


  Ja.


  Riwanon machte eine unbestimmte Handbewegung.


  Ich habe mich die letzten Tage ganz schn gelangweilt, sagte sie heiter. Jagen ist nicht der rechte Zeitvertreib fr mich, wenngleich mein Mann mit Leidenschaft jagt. Du aber, meine liebe Schwester aus Hibernia, wirst mich auf andere Gedanken bringen und mir gengend Stoff bieten, mich mit der Entrtselung aufregender Ereignisse zu beschftigen. Du glaubst also tatschlich, diese Seeruber stammen aus Armorica? Sie knnten sogar in diesem Gebiet hier beheimatet sein?


  Ja, ich bin davon berzeugt.


  Sowie du mit deinen Beweisen nicht lnger zurckhltst, gehen wir ihnen nach und werden die Banditen zur Rechenschaft ziehen. Budic persnlich wird die Verfolgung bernehmen. Und wenn kein geeignetes Gefhrt an unseren Hfen anlegt, ihr aber eins braucht fr die Rckkehr in euer Land, wird mein Gatte eins beschaffen. Unbeschadet sollst du mit deinem Partner nach Hibernia gelangen, gemeinsam mit unseren Beileidsbezeugungen und angemessenen Entschdigungen fr deinen Bruder. 


  Zu gtig von dir, Riwanon, bekannte Fidelma und erwrmte sich fr die Frau, die augenscheinlich keinen Wert auf Rang und Etikette legte. Schon sah sie in ihr einen Menschen, der ihrer eigenen Lebensauffassung und Gedankenwelt nahekam. Bruder Metellus hat uns unschtzbare Dienste erwiesen. Nicht nur, dass wir ihm unser Leben verdanken, auch als Fhrer und Dolmetsch war er uns in den unwgbaren Zeiten ein wertvoller Begleiter. Ich knnte mir vorstellen, dass sein Abt ihn fr die Hilfe, die er uns hat angedeihen lassen, schelten wird. Der Abt ist ein Mensch mit strengen, wenn nicht starren Vorstellungen.


  Sein Abt? Meinst du Maelcar? Irgendetwas schien Riwanon an der Geschichte lustig zu finden.


  Ja, ich habe von Abt Maelcar gesprochen. Er ist dir offensichtlich nicht unbekannt?


  Ich werde ihm deutlich bermitteln, was ich von ihm erwarte, erklrte sie, ohne auf Fidelmas Frage einzugehen. Du kannst dich darauf verlassen, dass er keine Schwierigkeiten mehr machen wird. Bist du schon lange in der Abtei, Bruder Metellus?


  Er schttelte den Kopf. Ich bin mit meinen Pflichten an die Insel Hoedig gebunden, wo ich den Menschen so manches Gute tun konnte. Dann aber sah ich es als Bruder in Christo als meine heilige Pflicht an, den beiden Fremden Hilfe zu leisten, soweit es mir mglich war, und brachte sie hierher aufs Festland.


  Das war lblich von dir, Bruder. Nicht ein jeder erkennt seine Pflichten, und solche, die ihnen nachkommen, kann man zhlen, stellte Riwanon bekmmert fest.


  Von den Toren des Burggelndes her erschallte ein kurzer Trompetenruf.


  Riwanon schaute auf. Ah, unsere Gastgeber kehren heim, Macliau oder Trifina.


  Bruder Metellus, der sich in den Gepflogenheiten auskannte, widersprach. Mit einem Signal wie diesem wird nicht die Ankunft einer Person hohen Ranges angekndigt. Er stand auf, ging zur Tr der Groen Halle und sphte hinaus. Sie hrten, wie er berrascht Luft holte, auch bekreuzigte er sich. Lupus in fabula, murmelte er. Der Wolf in der Fabel. Eadulf versuchte, die Redensart zu deuten und kam rasch dahinter, dass sie in seiner Sprache heien wrde: wenn man vom Teufel spricht, ist er schon da.


  Was gibt es, Bruder Metellus?, fragte er.


  Abt Maelcar. Er ist nicht allein, ein Bruder begleitet ihn.


  Kurz darauf betrat der Abt die Groe Halle. Die dunklen Augen erfassten die dort Versammelten und wurden gro, als er Bruder Metellus und dann auch Fidelma und Eadulf entdeckte. Seine Verwunderung war ihm anzusehen. Dann verweilte sein Blick auf Riwanon, und sogleich wirkte er erleichtert. Mit raschen Schritten ging er zu ihr und blieb mit einer leichten Verbeugung vor ihr stehen.


  Da bin ich, Schwester. Er hatte die Worte in seiner Muttersprache gesagt, aber inzwischen war Fidelma mit den Lauten so weit vertraut, dass sie einfache Wendungen verstand.


  Nur einen Augenblick lang wirkte die Knigin verrgert, errtete leicht und verzog dann den Mund zu einem amsierten Lcheln.


  Dass du hier bist, sehe ich selbst, Abt Maelcar, sagte sie auf Latein. Wir befinden uns in Gesellschaft von Gsten, die im Umgang mit dem Lateinischen keine Schwierigkeiten haben, fgte sie erluternd hinzu. Wir werden uns deshalb in dieser Sprache unterhalten.


  Ich bin gekommen so schnell ich konnte, erklrte der Abt.


  Aha. Und aus welchem Anlass?


  Mit einer solchen Frage hatte er nicht gerechnet. Er schaute sie verdutzt an.


  Der Knig hat mich rufen lassen.


  Schweigen.


  Mein Gatte ist nicht hier, Abt Maelcar, tat Riwanon nach einer Weile kund. Sie sprach leise. Er ist zwei, drei Tagesritte von hier entfernt mit anderen auf Wildschweinjagd. Wer hat dir eine Nachricht von ihm berbracht?


  Der arme Mann war vollends durcheinander. Er machte eine hilflose Armbewegung.


  Nun verstehe ich gar nichts mehr. Ein Bote kam zur Abtei Gildas und sagte, der Knig verlange meine Anwesenheit auf der Burg des machtiern von Brilhag. Und zwar sofort. Zusammen mit meinem Schreiber Bruder Ebolbain, der drauen auf Abruf wartet, bin ich unverzglich hierhergeeilt.


  Auch Riwanon verstand die Welt nicht mehr.


  Willst du damit sagen, dass mein Gatte jeden Moment hier erscheinen msste? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er so einfach seine Jagd abbricht, blo um hierherzukommen. Wann ist der Bote bei dir in der Abtei gewesen?


  Heute in aller Frhe. Mein Gefhrte und ich sind die ganze Strecke zu Fu gelaufen. Es hie, der Knig wre mit seinem Gefolge eingetroffen und wnschte mich dringend zu sprechen. Einer pltzlichen Eingebung folgend blickte er vorwurfsvoll Budic an. Warst du es, der eine Botschaft von deinem Vater bermittelt hat?


  Der grinste nur zynisch. Ich bin Befehlshaber der Leibgarde meiner Herrin. Ich bin kein Bote.


  Du musst schon entschuldigen, wenn auch ich noch einmal frage, mischte sich Fidelma ein, die bei dem Gesprch hellwach geworden war. Wann hat dir wer die Nachricht bermittelt, Abt Maelcar?


  Der alte Abt hatte nur einen emprten Blick fr sie brig und wollte ihre Frage schlichtweg bergehen. Riwanon aber beugte sich vor und verlangte leise und entschieden: Meine Schwester von Hibernia erkundigt sich nach wesentlichen Umstnden, Abt. Ich erwarte eine Antwort.


  Abt Maelcar wurde rot ob des Tadels.


  Ich habe ja schon gesagt, heute Morgen in aller Frhe, erwiderte er verdrielich und schaute dabei die Knigin, nicht Fidelma an. Ein Bote, angeblich von Knig Alain gesandt, erschien in der Abtei und bermittelte mir die Nachricht, der Knig sei mit seinem Gefolge eingetroffen und bedrfe dringend meiner Gegenwart. Ich hatte noch ein paar geistliche Aufgaben zu erledigen  Er zuckte wie beilufig mit den Achseln. Sowie ich die hinter mich gebracht hatte, machte ich mich mit Bruder Ebolbain auf den Weg.


  Und wo ist jetzt der Bote des Knigs? Ist er mit dir und Ebolbain gegangen?, drngte Fidelma.


  Der Abt blickte wieder zu Riwanon, als erwarte er ihr Einverstndnis, ehe er antwortete. Der Bote ist schon vor uns hierher zurckgekehrt. Knnte man ihn nicht holen lassen, damit er die Sachlage erklrt, statt von mir all die Antworten zu erwarten?


  Riwanon sah Fidelma an. Ihr Ton zeugte von trockenem Humor, als sie in aller Ruhe feststellte: Jetzt haben wir es in der Tat mit einem Rtsel zu tun, Schwester.


  Das fr den Abt merkwrdige Verhalten der beiden verunsicherte ihn noch mehr.


  Der Bote konnte nicht hierher zurckkehren, weil man ihn gar nicht ausgesandt hat, erluterte ihm Riwanon. Der Knig ist bislang nicht hier erschienen, und wir erwarten ihn auch erst in ein paar Tagen.


  Weshalb hat dann aber , begann der Abt verzweifelt, kam aber nicht weiter.


  Riwanon konnte sich eines Lachens nicht erwehren. Vorhin erst habe ich gesagt, dass ich mich langweile. Und schon bietet man mir reichlich Abwechslung. Eine rtselhafte Geschichte nach der anderen, eine spannender als die andere. Du hast mir erffnet, dass es in eurem Land Hibernia zu deinen Aufgaben gehrt, Rtsel dieser Art zu lsen, Fidelma. Nun denn, hier hast du ein weites Feld fr dein Wirken.


  In Fidelmas Kopf berschlugen sich die Gedanken. Ein Verbrechen reiht sich ans andere. Ich frchte, die gehren alle zusammen, Riwanon. Der berfall auf unser Schiff war nur der Anfang. Dann der auf die Kaufleute, und das jetzt ist das nchste Glied in der Kette. Wenn es nicht dein Gatte war, wer wrde sich erdreisten, in seinem Auftrag den Abt hierher zu holen? Und zu welchem Behufe?


  Riwanon schaute zu Abt Maelcar und wies zu einem Stuhl. Es wird noch eine Reihe Fragen geben. Ich bin der Meinung, der gute Abt sollte sich zu uns setzen und es sich bequem machen. Es hat keinen Sinn, zur Abtei zurckzukehren, solange nicht die Fragen beantwortet sind. Ich denke, dein Schreiber , wie hie er doch, Bruder Ebolbain? Ja, Bruder Ebolbain wird gewiss die Gastfreundschaft des Hauses unter der Dienerschaft erfahren.


  Iuna war bei der Ankunft des Abts aus der Kche gekommen und hatte sich die ganze Zeit im Hintergrund gehalten. Bei den letzten Worten der Knigin trat sie nher.


  Ich werde dafr Sorge tragen, dass alles geschieht, wie du es wnschst, Majestt. Der Bruder wird bekstigt und bekommt eine Bettstatt zugewiesen und steht so dem Abt jederzeit zur Verfgung. Fr den Abt selbst werde ich ein Schlafgemach richten lassen.


  Geistesabwesend nahm der Abt von dem Mdchen Notiz, bei genauerem Hinsehen aber zuckte er kurz zusammen. Fidelma glaubte, fr einen Moment eine seltsame Vernderung auf seinem Gesicht zu erkennen. Noch ehe sie die zu deuten verstand, hatten sich seine Zge wieder entspannt, und er wandte sich der Knigin zu.


  Unseretwegen besondere Umstnde zu machen, ist wirklich nicht ntig, Majestt. Wenn wir jetzt aufbrechen, erreichen wir noch vor Einbruch der Dunkelheit die Abtei.


  Unsinn! Die ganze Geschichte ist viel zu aufregend, als dass wir dich ohne deren Aufklrung ziehen lassen.


  Wenn nun aber der Bote geschickt wurde, um mich absichtlich in eine Falle zu locken? Vielleicht nutzt man meine Abwesenheit, um in der Abtei Unheil zu stiften?, erregte sich der Abt. 


  Von der Hand zu weisen ist das nicht, erwog Bruder Metellus. Er hatte sich seit der Ankunft des Abts vllig zurckgehalten, erntete aber von Letzterem nur einen giftigen Blick. Offensichtlich war Abt Maelcar die Art und Weise, wie sie voneinander geschieden waren, lebhaft in Erinnerung.


  Es gibt doch eine Schar Krieger hier, meinte Fidelma. Knnte man nicht einige von ihnen zur Abtei schicken, um die Gemeinschaft zu warnen und fr alle Flle Wache zu halten?


  Ein sehr vernnftiger Vorschlag, fand Riwanon. Dann knnen wir es uns am Feuer wohlergehen lassen, Speise und Trank genieen, die uns die Kche des Hauses sicher bietet, und Ceingar wird uns mit ihren Knsten auf der Harfe erfreuen. Wir drfen uns in Ruhe zurcklehnen, und unsere gute Schwester von Hibernia kann den Geheimnissen des Tages auf den Grund gehen.


  Sie drehte sich um, winkte Budic zu sich heran und gab ihm in ihrer Sprache rasch einige Anweisungen. Der Krieger eilte davon, und Riwanon blickte zufrieden in die Runde. 


  Ich habe veranlasst, dass sich zwei meiner Leibwchter auf den Weg zur Abtei machen, um dort eine mglicherweise auftretende Bedrohung abzuwenden. Den Wachposten hier wird Budic einschrfen, doppelt sorgsam ein Auge auf Straen und Wege zu haben, falls mein Gemahl vorzeitig entscheidet, hier Rast zu machen. Soweit ich ihn kenne, wird er allerdings viel zu besessen von seiner Schwarzwildjagd sein.


  Der Abt nahm Platz, aber es war ihm anzumerken, dass er mit seinen Gedanken woanders war. Riwanon musste ihre Frage wiederholen, weil er gar nicht mitbekam, dass sie an ihn gerichtet war.


  Es ist schon einige Jahre her, dass ich eure Gemeinschaft besucht habe. Von meinem Gatten hre ich, du httest ein paar Vernderungen vorgenommen?


  Er sah sie verstndnislos an. Vernderungen?


  Als ich das letzte Mal dort war, war das Kloster ein conhospitae gem den alten Traditionen unseres Volkes. Wenn ich es recht verstanden habe, ist es jetzt nur Mnnern vorbehalten, und es gelten die Regeln des rmischen Mnchs Benedikt. Sehe ich das so richtig?


  Es geschieht im Rahmen meiner Befugnis, Majestt, verteidigte sich Abt Maelcar und runzelte die Stirn. In diesen Dingen folge ich dem obersten Vater unseres Glaubens und seiner Kurie.


  Nichts liegt mir ferner, als deine Befugnisse in Frage zu stellen, Maelcar, erwiderte Riwanon mit einem nahezu spitzbbischen Lcheln. Wenn dich deine Brder erst einmal gewhlt haben, kannst du die Gemeinschaft nach deinen Vorstellungen lenken und leiten, solange du auf ihre Untersttzung bauen kannst.


  Ihre Bemerkung brachte ihn auf, Zornesrte stieg ihm in die Wangen. Nach dem alten Brauch, dem man auch in Fidelmas Land anhing, wurden die bte und Bischfe, hnlich wie die Stammesfrsten, von ihren Gemeinden beziehungsweise Sippenverbnden gewhlt. Sie waren verpflichtet, sich an die Gesetze zu halten zum Nutzen des Volkes. Taten sie das nicht, gingen sie ihres Amtes verlustig. Offensichtlich war Maelcar auf die bis dahin bliche Weise in sein Amt gelangt, schien aber jetzt seiner Klostergemeinde prormische Ansichten aufzuzwingen. Fidelma merkte Riwanon an, dass ihr das missfiel.


  Wenn heute nur noch Mnner in eurer Bruderschaft leben drfen, fuhr die Knigin fort, frage ich mich, was mit den Frauen und ihren Kindern geschehen ist, die seinerzeit zu der Abtei gehrten?


  Sie haben das Kloster verlassen und ihre eigenen Gemeinden gegrndet, entgegnete der Abt kalt.


  Wenn ich zum Beispiel an Schwester Aourken denke  sie war die Gte in Person; ich kann mich sehr gut an sie und die ganzen Umstnde erinnern, als ich Kind war und mein Vater mich ins Kloster brachte, sagte Riwanon mehr zu sich selbst. Was mag aus ihr geworden sein?


  Aourken?, mischte sich Fidelma ein. Da kann ich dich beruhigen, es geht ihr gut. Im Gegensatz zur Abtei gewhrte sie uns ihre Gastfreundschaft, als wir nach Gildas kamen.


  Frauen haben bei uns keinen Zugang, begehrte Abt Maelcar auf, als htte man seine Gastfreundschaft in Frage gestellt.


  Betrbt sah ihn Riwanon an. Dann haben sich die Zeiten tatschlich gendert, stellte sie bedauernd fest, wandte sich aber sogleich erleichtert Fidelma zu. Es freut mich zu hren, dass Aourken wohlauf ist. Ich darf nicht versumen, sie aufzusuchen, solange ich hier bin. Komm, Schwester, lass uns nher ans Feuer rcken, du musst mir unbedingt erzhlen, was du ber die gute Seele weit.


  Es war eindeutig, dass Riwanon keine groen Stcke auf den Abt hielt, und verdenken konnte Fidelma ihr das nicht. Er hatte all die negativen Eigenschaften, die sie bei einem Mann in Rang und Wrden verachtete, umso mehr bei einem, der den Glauben verkndete. Inzwischen war Riwanons Kammerfrau wieder erschienen. Sie stand mit Budic in einer Ecke der Halle, und beide schwatzten frhlich miteinander; hin und wieder lachten sie laut. Auch Fidelma und Riwanon rckten etwas zur Seite, um sich ungestrt ber alles Mgliche auszutauschen. Ungeachtet dessen fiel Fidelma auf, dass Eadulf und Bruder Metellus, die  wie es sich gehrte  zusammen mit Abt Maelcar saen, ihn kaum in ihr Gesprch einbezogen. Allerdings schien sich der Klosterherr bewusst abseits zu halten; verdrossen starrte er auf die Erde.


  Als Iuna hereinkam, um zu verknden, das Abendessen stnde bereit, schaute der Abt sie verwundert an. Sie verzog sich wieder in die Kchenrume, und er stand verlegen auf, murmelte etwas von Abort und verschwand. Neugier packte Fidelma, die das beobachtet hatte, und als Riwanon sich zu Eadulf umwandte, um ihn etwas ber sein Land zu fragen, entschwand auch sie durch die Tr. Im dunklen Flur vernahm sie erregte Stimmen. Unverkennbar gehrte die tiefe und brummige zum Abt, die hhere und emprte zu Iuna. Sie spitzte die Ohren, um einige Worte der Streitenden zu erhaschen; dann wurden sie leiser, Fidelma gab das Lauschen auf und kehrte rasch zu den anderen zurck. Unmittelbar nach ihr lie sich auch Maelcar wieder blicken, hochrot im Gesicht und schlecht gelaunt.


  Der Abend verlief im Groen und Ganzen friedfertig und ohne Zwischenflle. Dennoch versprte Fidelma eine gewisse Spannung, die vom Abt ausging, als fhlte sich der in diesem Kreis nicht wohl in seiner Haut.


  Schlielich war es Eadulf, der laut die Frage zur Sprache brachte, die ihn seit Einbruch der Dunkelheit beunruhigte. Findet ihr es nicht auch merkwrdig, dass Macliau und Argantken noch nicht von ihrem Jagdausflug zurck sind? Er hatte doch gesagt, sie wrden zum Abend wieder hier sein.


  Bruder Metellus erhob sich und bat Riwanon um Verstndnis, er wrde sich zum Tor begeben und Nachricht einholen, ob ein Bescheid ber Macliau vorlge. Er blieb eine Weile fort, und als er zurckkam und seinen Platz wieder einnahm, schauten ihn alle erwartungsvoll an. Er schttelte den Kopf.


  Boric, der augenblickliche Befehlshaber der Garde, versichert, es bestnde kein Grund zur Unruhe. Macliau und Argantken htten das Burggelnde mit vier Mann verlassen, unter ihnen sein Erster Jger. Boric zufolge kehrt Macliau hufig nicht eher zurck, als bis er Jagdbeute vorzuweisen hat; oft genug bleibt er sogar die ganze Nacht aus.


  Boric?, fragte Riwanon verwundert. Ich dachte immer, Bleidbara stnde den Kriegern auf dieser Burg vor.


  Bleidbara hat Trifina Schutzgeleit gegeben, gab Iuna, die sie bei Tisch bediente, bereitwillig Auskunft. Sie sind noch nicht zurck. Kann sein, sie kommen auch gar nicht. Trifina ist hufiger auf der Insel Govihan als hier auf der Burg.


  Budic grinste wieder einmal.Ein merkwrdiger Haushalt. Smtliche Gastgeber verschwinden, und auer dem Dienstpersonal ist niemand da, der einem Gastfreundschaft erweist. Wer ist eigentlich diese Argantken?


  Ein Mdchen aus dem Dorf, nicht mehr und nicht weniger, murmelte Iuna verrgert.


  Ihre Auskunft erheiterte Budic noch mehr, aber Riwanon wies ihn mit einem scharfen Blick zurecht.


  Argantken schien mir nicht die Art Mensch zu sein, die aufs Jagen aus ist und unbedingt Lust versprt, die Nacht ber im Freien zu bleiben und dem Wild nachzusetzen, grbelte Bruder Metellus laut, aber niemand ging darauf ein.


  Als nach dem Essen Riwanon verkndete, sie wrde sich in ihr Gemach zurckziehen, nahm man das mit allgemeiner Erleichterung hin, denn nun war es auch den anderen gestattet, auseinanderzugehen.


  Fidelma kletterte hinter Eadulf die Treppe hinauf. Ganz ungewollt nahm sie eine Bewegung wahr und verharrte. Iuna stand vor Budic und rumte den Tisch ab. Noch sitzend ergriff er sie am Handgelenk, sie sah zu ihm hinunter, schttelte den Kopf, wies zur Kche und flsterte etwas. Budic schaute sich um, als wollte er sich vergewissern, dass sie niemand beobachtet hatte. Zum Glck ging sein Blick nicht nach oben, so dass Fidelma ungesehen verschwinden konnte.


  Erst oben in ihrem Zimmer hatten Fidelma und Eadulf endlich das Gefhl, ungezwungen miteinander sprechen zu knnen. Eadulf hatte sich bei der Unterhaltung in Riwanons Gegenwart zurckgehalten, und so lagen ihm nun viele Fragen am Herzen. Beide teilten die Auffassung, dass die Abwesenheit von Macliau und Argantken, aber auch Trifina und Bleidbara hchst befremdlich war und allen Regeln der Gastfreundschaft widersprach.


  Und was hltst du von der Geschichte mit Abt Maelcar?, wollte er von ihr wissen. Ich muss gestehen, mir war genauso unheimlich zumute wie damals in der Abtei von Fearna.


  Fidelma berkam ein Frsteln bei der Erinnerung daran, wie Eadulf von der grausamen btissin Fainder um ein Haar erhngt worden wre.


  Es muss jemand geben, der den Abt hier haben wollte. Du kennst ja meine Meinung, dass man auch mit Zufllen rechnen muss. Bei der Vielzahl merkwrdiger Dinge, die sich aber hier gleichzeitig oder in kurzer Aufeinanderfolge ereignen, habe ich doch eher das Gefhl, dass sie vorstzlich geschehen. Omnia causa fiunt, Eadulf. Fr alles, was geschieht, gibt es einen Grund. Aber um schlussfolgern zu knnen, brauchen wir Erkenntnisse. Und das ist das Problem. Wir haben keine.


  Eadulf war enttuscht und gestand ihr das auch ein.


  Fidelmas Gedanken aber kreisten um das merkwrdige Verhalten sowohl von Abt Maelcar als auch Budic gegenber Iuna. Beide schienen das Mdchen zu kennen, und beide hatten heimlich versucht, mit ihr ins Gesprch zu kommen, der eine, um sich zu streiten, und der andere allem Anschein nach wegen eines Stelldicheins. Was steckte dahinter?


  Mit einem mden Lcheln sank Fidelma ins Bett.


  Uns bleibt nur abzuwarten, was der morgige Tag bringt. Vielleicht entschlsselt sich uns das Rtsel bald. Einstweilen tut uns Schlaf mehr not als alle Mutmaung.


  Von Unruhe geplagt, schreckte Fidelma hoch. Im Schlaf hatten sie Bilder der maskierten Gestalt in Wei geqult, der Schreckensmoment mit ihrem Vetter Bressal, wie er an Deck der Ringelgans in seinem Blut zusammensank, und andere Wahnvorstellungen. Sie setzte sich im Bett auf. Eadulf lag auf dem Bauch, atmete tief und regelmig und lie sie fast neidisch werden, weil er einen so festen Schlaf hatte. Sie lchelte vor sich hin. Er hatte Ruhe verdient nach all dem, was sie in letzter Zeit erlebt hatten. 


  Ihr war der Mund trocken, und sie versprte einen frchterlichen Durst. Drauen gaben die ziehenden Wolken den Blick auf den Mond frei, so dass sie den Wasserkrug am Bett erkennen konnte. Sie langte nach ihm und stellte verrgert fest, dass er leer war. Schon wollte sie sich wieder hinlegen, machte sich dann aber klar, dass sie mit der ausgedrrten Kehle und den nagenden Gedanken an die Seeruber nicht wrde schlafen knnen. Es blieb ihr wohl nichts anderes brig, als sich nach unten in die Kche aufzumachen, um dort hoffentlich irgendwo Trinkwasser zu finden.


  Widerwillig schob sie sich aus dem Bett, warf sich etwas ber und tastete barfu ber die kalten Dielen auf der Suche nach ihren Lederschuhen. Sie zog die Tr auf, blickte zurck ins Halbdunkel des Schlafgemachs und schlich leise in den Flur. Trotz des berkleids und der Schuhe an den Fen sprte sie die Klte der Steinmauern, die ihr entgegenschlug, in allen Fasern ihres Krpers. Vom Ende des Flurs drang helles Mondlicht durch ein hohes Fenster und warf gespenstische Schatten.


  Sie bewegte sich leise und hielt sich in der Mitte des Ganges, um nirgends an irgendwelche Truhen oder Vasen zu stoen. Nur dadurch konnte sie im rechten Moment zur Seite auszuweichen, als ihr unerwartet eine Gestalt in den Weg sprang.


  Die Gestalt hielt einen Moment inne und schien sich wegducken zu wollen. So viel stand fest, sie hatte Fidelma nicht gesehen. Und noch etwas stand fest: Sie war aus einer seitlich abgehenden Tr gestrzt, hinter der flackerndes Kerzenlicht ein wenig Helligkeit verbreitete.


  Fidelma erholte sich schnell von dem Schrecken, im Halbschatten erkannte sie die leicht verschwommenen Umrisse der Person.


  Iuna? Es tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe 


  Dann bemerkte sie die seltsame Haltung des Mdchens und dass sie am ganzen Krper zitterte.


  Was ist mit dir? Ist etwas passiert?


  Das Mdchen antwortete nicht, sondern warf nur stumm einen Blick in das Zimmer hinter sich, aus dem sie soeben geflohen war.


  Besorgt sphte Fidelma durch die Tr in den Raum. In dem flackernden Licht konnte sie nicht gleich etwas erkennen. Sie wagte sich einen Schritt hinein. Das unstete Licht entstammte einer Kerze, die auf einem Tisch neben einem Bett stand. Auf dem Bett lag ein Mensch, wie sie im Kerzenschein erkennen konnte. In seiner Brust steckte ein Gegenstand, um den herum sich etwas dunkel Glnzendes ausbreitete. Es war der Griff eines Messers.


  Fidelma ging dichter heran.


  Abt Maelcar von der Abtei des heiligen Gildas war tot. Erstochen, mitten ins Herz.


  
KAPITEL 10[bookmark: KAPITEL 10]


  Durch die Fenster drang das Licht der Morgendmmerung und hing grau ber der aufgescheuchten Gruppe, die sich dort versammelt hatte. Riwanon  mit Ceingar in ihrer unmittelbaren Nhe  sa verstimmt am schwelenden Holzfeuer, das ein Bediensteter zu schren versuchte. Etwas abseits stand schmollend Iuna; sie hatte keine Gelegenheit gehabt, sich umzuziehen, und steckte immer noch in dem blutbefleckten Gewand. Fidelma stand der Knigin gegenber, Eadulf und Bruder Metellus lehnten nervs am Tisch. Budic, vollstndig angekleidet, wirkte entspannt und ausgeruht. Er thronte auf der einen Schmalseite des Tisches, wippte lssig mit einem Fu und grinste unentwegt. Riwanon war diejenige, die dem bedrckten Schweigen ein Ende setzte.


  Es reicht!, herrschte sie den Diener an, der sich immer noch am Feuer zu schaffen machte. Du kannst gehen. Wir kommen allein zurecht.


  Der Mann nahm es zur Kenntnis und schien froh, den Raum verlassen zu drfen.


  Riwanons Blick wanderte von Fidelma zu Iuna und wieder zurck zu Fidelma.


  Wie nun weiter, gute Schwester aus Hibernia? Du hast gestern gesagt, du httest Erfahrung im Entrtseln von Fllen unnatrlichen Todes. Ich ersuche dich um Rat. Mehr noch, ich beauftrage dich hiermit, den Mord aufzuklren und werde deine Schlussfolgerungen nicht in Frage stellen. Du hast mein Wort.


  Dein Vertrauen ehrt mich, erwiderte Fidelma. Aber ich bin eine Fremde in einem fremden Land. Ich kenne eure Gesetze nicht und bin folglich nicht in der Lage, sie sachgem auszulegen.


  Das erwarte ich auch nicht, entgegnete Riwanon freundlich lchelnd. Mir liegt nur daran, dass du herausfindest, wer das Verbrechen begangen hat. Die Rechtsprechung ist dann unsere Angelegenheit.


  Ich wrde vorschlagen, wir setzen uns alle. Du auch, Iuna.


  Die Hausvorsteherin erschrak angesichts der Aufforderung, lie sich jedoch gehorsam in den ihr am nchsten stehenden Armsessel sinken.


  Aller Augen richteten sich erwartungsvoll auf Fidelma.


  Ich mchte mit dir beginnen, Iuna. Du sagtest vorhin, du wrest zufllig am Gemach des Abts vorbeigekommen und httest ihn in dem uns bekannten Zustand vorgefunden. Was fhrte dich zu so ungewohnter Zeit dorthin?


  Budic entfuhr ein befremdliches zynisches Grunzen, was ihm einenrgerlichen Blick von Riwanon einbrachte. Er machte ein betretenes Gesicht und schwieg.


  Es gehrt zu meinen Aufgaben, dafr Sorge zu tragen, dass morgens alles fr den Tagesablauf vorbereitet ist. Dazu muss ich frh aufstehen, erklrte Iuna gefasst. Ich habe darauf zu achten, dass die Diener Wasser hereingebracht haben, damit es hei gemacht werden kann, dass die Herdstellen hergerichtet sind, um neues Feuer zu entfachen, denn ber Nacht durften sie ausgehen. Auch frisches Brennholz muss herbeigeschafft werden. Es gibt vielerlei Dinge zu erledigen.


  Das erklrt, warum du so zeitig auf warst, aber nicht, was dich zu dem Zimmer des Abts gefhrt hat.


  Mein Zimmer liegt neben dem von Lady Trifina, denn wenn sie hier weilt, bin ich ihre Kammerfrau, und so kann sie mich jederzeit rufen und meine Dienste in Anspruch nehmen.


  Und wo hat Trifina ihr Zimmer?


  Ganz am Ende des Ganges. Ich verlie mein Zimmer und ging den Flur entlang 


  Ohne Kerze?, unterbrach sie Fidelma. Du hattest keine in der Hand, als ich dir begegnete.


  Die Kerze im Gemach des Abts war meine.


  Was genau geschah? Berichte, wie sich die ganze Sache abgespielt hat. Du gingst den Flur entlang 


  Ich wollte gerade am Zimmer des Abts vorbei, als ich etwas hrte, es klang wie ein Sthnen. Im Glauben, der Abt fhlte sich schlecht, blieb ich stehen und klopfte an. Es kam keine Antwort. Ich bemerkte, dass die Tr angelehnt war und stie sie auf.


  Angelehnt? Nicht geschlossen?


  Angelehnt, besttigte das Mdchen.


  Sprich weiter.


  Ich stie die Tr auf und fragte in den Raum hinein, ob ihm etwas fehle oder ob er etwas brauche. Ich vernahm keine Antwort.


  Auch kein Sthnen?


  Es war vollkommen still. Ich hielt meine Kerze hoch, betrat das Zimmer und sah den Abt im Bett liegen. Ich glaube, ich sprach ihn an, wollte wissen, ob alles in Ordnung wre. Wieder keine Antwort. Ich ging hinber zum Bett, setzte die Kerze ab und beugte mich ber ihn. Dabei sprte ich etwas Hartes  es war der Griff von dem Messer, das in seiner Brust steckte. Pltzlich hatte ich Blut am Kleid. In panischer Angst drehte ich mich um und strzte aus dem Zimmer 


  Und bist fast mit mir zusammengestoen, beendete Fidelma den Satz fr sie. Noch einmal, du sagst, du hast ihn sthnen gehrt, bevor du in sein Zimmer gingst?


  Ja.


  Vielleicht ein Todesseufzer, lie sich Budic vernehmen. Wie abwesend starrte er ein Loch in die Decke und nahm Fidelmas rgerlichen Blick gar nicht zur Kenntnis.


  Im allgemeinen fhrt solch eine Verletzung zum sofortigen Tod, fuhr Fidelma fort. Irgendetwas anderes hast du nicht gehrt? Nichts, was darauf hindeutet, dass jemand den Raum durch einen zweiten Ausgang verlassen hat? Der Mrder muss schlielich drin gewesen sein.


  Es gibt dort ein Fenster, antwortete das Mdchen ruhig.


  Als du das Zimmer betreten hast, ist dir da aufgefallen, ob das Fenster offen war?


  Nein, aber es befindet sich hoch oben, und die Auenmauer fllt steil ab.


  Die Tr war angelehnt, wie du sagst. Als du den Flur entlanggegangen bist, hast du da nichts bemerkt, was sich bewegt hat, vielleicht eine Gestalt, die aus dem Zimmer des Abts kam?


  Ich habe nichts weiter gesehen. Sie bekrftigte die Aussage mit einem Kopfschtteln. Niemand ist aus dem Zimmer gehuscht, als ich da langkam.


  Noch einmal zu dem Fenster. Ich hab es mir angesehen, erklrte Fidelma. Es war zu.


  Da stehen wir vor einem weiteren Rtsel, stellte Riwanon fest. Wie hat sich der Mrder von der Bettstatt des Ermordeten entfernt? Und hat jemand von auen in die Burg eindringen knnen?


  Fidelma lchelte halbherzig. Ich hatte Boric von Iuna rufen lassen und ihn vorsichtshalber beauftragt, das Gelnde abzusuchen und auch die unmittelbare Umgebung. Er sollte auf Spuren bei allen Zu- oder Ausgngen achten.


  Und was hat das ergeben?


  Nichts. Der Mrder hat gewusst, wie er in das Gemach des Abts hinein- und herauskommt.


  Iuna rutschte unruhig in ihrem Sessel hin und her.


  Und was schlussfolgerst du daraus?, wollte Riwanon wissen.


  Iunas Aussagen zufolge hat sich der Mrder wenige Augenblicke, bevor sie den Flur entlangkam, im Dunkeln davongemacht. Meines Erachtens hat dieser Jemand Zugang zur Burg und kennt sich in diesem Gelnde aus. Auerdem muss er gewusst haben, in welchem Zimmer der Abt schlief. 


  Vorausgesetzt, man hatte es wirklich auf den Abt abgesehen, merkte Budic an und hatte immer noch sein Grinsen im Gesicht.


  Fidelma zog die Augenbrauen hoch und forderte ihn streng auf: Knntest du dich etwas klarer ausdrcken?


  Vielleicht hat der Mrder gar nicht vorstzlich einen Mord begehen wollen. Vielleicht war er nur ein Dieb, geriet in ein Zimmer, weckte dabei dessen Bewohner, in diesem Fall den Abt, und schlug zu, um den Mann mundtot zu machen.


  Eine nicht von der Hand zu weisende berlegung, fand Riwanon. Wir sollten nach fehlenden Gegenstnden suchen.


  Ich glaube nicht, dass etwas verschwunden ist, erklrte Fidelma unbeeindruckt. Und selbst bei einer solchen Vermutung wrde es bedeuten, dass der Verbrecher sich hier auskannte, sich nachts zielgerichtet bewegen konnte und wusste, wo was zu holen war. Zudem sollten wir eine Sache in Betracht ziehen, die wir bislang unbeachtet gelassen haben. 


  Nmlich welche?, fragte Riwanon gespannt.


  Die merkwrdige Botschaft, die den Abt gestern hierher gefhrt hat. Eine Botschaft, die ihn an diesen Ort beordert hat. Die Botschaft, die angeblich von deinem Gemahl kam, Riwanon. War sie darauf angelegt, den Abt herzulocken, um seinem Leben ein Ende zu bereiten?


  Die Botschaft als Lockvogel? Bruder Metellus war fassungslos. Du meinst, man hat sie vorstzlich geschickt, damit er sich auf den Weg macht und man ihn hier umbringen kann?


  Eine Erwgung, die man nicht auer Acht lassen sollte, erwiderte Fidelma in aller Ruhe.


  Aber wer sollte so etwas ausgeheckt haben?


  Genau das gilt es zu klren. Riwanon wurde ungeduldig. So viel steht fest, von meinem Mann stammt die Botschaft nicht.


  Um es auf den Punkt zu bringen, meldete sich jetzt Eadulf zu Wort, die Frage heit: Wer knnte ein Interesse daran gehabt haben, Abt Maelcar zu tten?


  Bruder Metellus gluckste leise. Beliebt war er nicht gerade. Es gibt mehr als genug, die ihm keine Trne nachweinen.


  Nach dem, was du uns erzhlt hast, drftest du einer von ihnen sein, meinte Fidelma trocken.


  Jh drehte er sich zu ihr um, schien einen Moment betroffen, war aber gleich wieder der Alte und gab lachend zu: Da hast du nicht unrecht. Viele aus der Gemeinschaft von Gildas werden so denken, und da nehme ich mich nicht aus. Hinzu kommen all die, die nicht mehr Mitglieder der Gemeinschaft sind, da sie der Abt des Klosters verwiesen hatte, als sie sich gegen sein Regelwerk stemmten; die hegen bis heute einen Groll gegen ihn.


  Fidelma wandte sich wieder Iuna zu.


  Ich habe da noch eine andere Frage  Wie gut kanntest du Abt Maelcar?


  Iuna fuhr zusammen. Ob ich ihn kannte?


  Zumindest hat er dich gekannt, sagte Fidelma rasch, noch ehe sich Iuna dagegen verwahren konnte. Sein Mienenspiel gestern Abend verriet, dass du ihm nicht fremd warst.


  Iuna fasste sich schnell. Er ist mehrfach nach Brilhag gekommen, um mit Lord Canao zu sprechen. Von daher war er mir natrlich nicht unbekannt.


  Fidelma sah sie herausfordernd an. Ich hatte den Eindruck, ihr habt euch gestern Abend in der Kche gestritten.


  Man merkte Iuna an, wie sie erschrak. Aber schon im nchsten Moment hatte sie eine Antwort parat.


  Er machte mir Vorhaltungen, weil ich unter der von ihm eingefhrten Regel nicht zur Beichte erschienen war.


  Fidelma sprte, dass sich in der jungen Frau ein Widerstand gegen ihre Fragen aufbaute. Zum gegenwrtigen Zeitpunkt weiter in sie zu dringen, hatte keinen Zweck.


  Ich denke, wir lassen dich gehen, damit du dich umziehen kannst und nicht lnger in dem blutbesudelten Kleid herumsitzen musst, sagte sie freundlich.


  Iuna stand auf, warf einen sich vergewissernden Blick zu Riwanon, die Fidelmas Vorschlag kopfnickend zustimmte, und eilte davon.


  Kennst du den Schreiber, der den Abt hierher begleitet hat?, fragte Fidelma jetzt Bruder Metellus.


  Bruder Ebolbain? Kennen wre zu viel gesagt. Nur dem Aussehen nach.


  Knntest du bitte sehen, ob du ihn drauen findest, und ihn zu uns hereinholen? Wir sollten ihn anhren. Vielleicht kann er uns Nheres sagen, aus welchem Grund der Abt hierhergeeilt ist.


  Bruder Metellus hastete hinaus.


  Fidelma ging zum Tisch, auf dem sie zu Beginn der Zusammenkunft einen in ein Tuch gehllten Gegenstand abgelegt hatte. Mit aller Sorgfalt wickelte sie ihn aus und hielt ihn hoch, so dass Riwanon ihn sehen konnte.


  Kannst du erkennen, was das ist, Riwanon?


  Was soll das schon Besonderes sein?, fragte sie zurck. Es ist ein Messer, weiter nichts.


  Schau nher hin.


  Es ist ein Jagdmesser.


  Eher ein Dolch, wie man ihn im Kampf benutzt, verbesserte Fidelma. Aber worum es mir eigentlich geht  und dazu htte ich gern deine Meinung  ist das Symbol, das im Griff eingeritzt ist.


  Riwanon betrachtete die Waffe genauer.


  Es ist die Darstellung eines Vogels, einer Taube. O ja, sie ist das Wahrzeichen des Hauses Brilhag.


  Und in der Brust des Abts steckte just dieser Dolch.


  Riwanon blieb gelassen. Das heit, er gehrt in diesen Haushalt. Wahrscheinlich hat sich der Mrder den ersten besten Gegenstand gegriffen, um den Abt zu tten. Ah, ich verstehe. Es wrde bedeuten, dass es kein vorstzlicher Mord war. Sie schmunzelte selbstgefllig. Siehst du, ich habe unseren Anwlten gut zugehrt, wenn sie bei Gericht ihre Beweisgrnde vorbrachten, und habe einiges von ihrer Sichtweise gelernt.


  Ebenso gut knnte es bedeuten, dass der Mrder zum Haushalt gehrte, entgegnete Fidelma. In dem Falle hatte er Zugang zum Zimmer des Abts. Wer sonst htte so einfach einen Dolch zur Hand haben sollen? Als Macliau uns willkommen hie, achtete er peinlich genau darauf, dass wir keine Waffen bei uns hatten und sie andernfalls in einem eigens dafr vorgesehenen Raum hinterlegten. Wir erfuhren von ihm, dass man hierzulande hnlich wie bei uns an einem alten Brauch festhlt. Beim Betreten der Groen Halle darf niemand Waffen mit sich fhren; fr die Dauer des Aufenthaltes werden sie in der kleinen Kammer dort drben verwahrt. Sie wies auf den Raum am Ende der groen Halle, den Macliau ihnen gezeigt hatte.


  Die Regel wird so strikt eingehalten, dass selbst Budic, dein Leibwchter, gestern Abend seine Waffen abgeben musste. In Anbetracht dessen muss der Mrder sein Mordwerkzeug aus der kleinen Waffenkammer entwendet haben, nachdem er den Schlssel vom Haken genommen und die Tr aufgeschlossen hatte. Ich habe die Sache heute frh berprft. Die Tr war nicht verschlossen.


  Also war es doch ein vorstzlicher Mord, brachte Eadulf ihre Darlegungen auf den Punkt. Und die Taube 


  Genau. Die Taube ist das Wappenzeichen dieses Hauses, vollendete Fidelma seinen Gedanken.


  Die Tr ging auf, und Bruder Metellus kam zurck. Ihm folgte ein kleiner, kurzsichtiger Mann mit Glatze, der verunsichert in die Runde schaute. Seine groen, runden Augen gaben ihm ein eulenhaftes Aussehen.


  Das ist Bruder Ebolbain, verkndete Bruder Metellus. Ich habe ihn von dem, was geschehen ist, in Kenntnis gesetzt.


  Der kleine Mnch nickte heftig. Der Abt und umgebracht. Nein, wie schrecklich!


  Tritt nher, Bruder Ebolbain , forderte ihn Fidelma auf und winkte ihn in ihre Runde. Sie wickelte den Dolch wieder ein und legte ihn auf den Tisch. Ist dir diese Dame bekannt?, fragte sie und zeigte auf Riwanon.


  Riwanon. Die Gattin unseres Knigs Alain Hir, erwiderte er und nickte.


  Ich bin Fidelma von Hibernia. Deine Knigin hat mich beauftragt, dem Tod von Abt Maelcar nachzugehen und in diesem Zusammenhang einige Fragen zu stellen. Kannst du mir folgen?


  Er blickte von Fidelma zu Riwanon und wieder zurck zu ihr. Ich glaube schon. Ich hab dich vor ein paar Tagen drauen vor dem Siechenhaus der Abtei gesehen.


  Ich htte gern gewusst, wie du und der Abt hierher gelangt seid.


  Zu Fu, Schwester, erklrte er treuherzig.


  Mir geht es mehr darum, was euch hergefhrt hat.


  Der Abt hat mich geheien, ihn zu begleiten.


  Budic, der immer noch auf dem Tisch sa, kicherte in sich hinein.


  Hat er dir erklrt, warum?, fragte Fidelma geduldig.


  O ja. Er sagte, der Bote htte ausgerichtet, er habe in dringender Angelegenheit beim Knig zu erscheinen.


  Hast du den Boten gesehen?


  O ja. Er war in der Amtsstube des Abts, als der mich zu sich rief.


  Beschreib, wie er aussah.


  Der Schreiber stutzte und berlegte.


  Er hatte nichts Besonderes an sich. Ein Bote eben. Ein Mann wie jeder andere.


  Er hatte keinerlei Insignien, nichts, was ihn als Boten des Knigs auswies? Meistens tragen Boten irgendwelche Zeichen, an denen man erkennt, in wessen Auftrag sie unterwegs sind.


  Vermutlich hat er sich dem Abt gegenber ausgewiesen, meinte Bruder Ebolbain achselzuckend. Ich habe nichts weiter gesehen. Fr mich gleicht ein Krieger dem anderen.


  Er war wie ein Krieger ausgerstet?, erkundigte sich Fidelma. Trug Schild und Schwert?


  Ich glaube, ja. Genau darauf geachtet habe ich nicht. Bruder Ebolbain berlegte. Doch, einen Schild hatte er.


  War auf dem Schild ein Wappen?


  Muss ja wohl. Ich kanns nicht sagen. Ich wei nur, der junge Mann ging, als ich ins Zimmer kam, und sagte, er wrde schon mal vorreiten zur Burg. Aber unter den Kriegern hier habe ich ihn nicht gesehen. Es heit, der Knig ist noch nicht da, wird mit seiner Begleitung erst erwartet.


  Der junge Mann ging, sagst du. Demnach war der Bote jung?, beharrte Fidelma, blieb aber nach auen ruhig.


  Er war rank und schlank und hatte auch keine Bartstoppeln. Also muss er jung gewesen sein. Nher betrachtet habe ich ihn allerdings nicht. Ich hrte mehr auf den Abt, der mir seine Anweisungen gab.


  Und die bestanden worin?


  Ihn hierher zu begleiten.


  Hat der Abt unterwegs gesprochen? Irgendetwas erwhnt, woraus man entnehmen konnte, weshalb er zum Knig beordert war?


  Bloes Kopfschtteln.


  Hast du eine Vermutung?


  Mir steht es nicht zu, Vermutungen anzustellen.


  Vielleicht ist Vermutung das falsche Wort. Aber es knnte ja sein, du hast dir deine Gedanken ber den Auftrag gemacht.


  Viel besser fand er die neue Formulierung der Frage nicht; man sah es ihm an. Meine Aufgabe ist es, dem Abt zu dienen und nicht das Warum und Wofr seiner Auftrge zu hinterfragen.


  Auch wenn Eadulf seinen Unmut nicht mit Worten uerte, ganz unterdrcken konnte er ihn nicht und machte sich mit einer Mischung von Husten und Prusten Luft. Fidelma warf ihm einen verstndnisvollen Blick zu. 


  Wenn niemand mehr seine eigene Meinung uert, ist es um die Welt schlecht bestellt, meinte sie betrbt, noch schlimmer, wenn Menschen gar keine eigene Meinung haben.


  Ihr Tadel traf den ltlichen Schreiber, er wurde rot.


  Die Regel des heiligen Benedikt besagt, die erste Stufe der Demut ist bedingungsloser Gehorsam, wehrte er sich. Fr diejenigen, die Christus dienen und die Verdammung in die Hlle frchten, besteht die erste Tugend darin, alles, was der ihnen bergeordnete, das heit der Abt, sagt, als gttliches Gebot aufzufassen und unverzglich danach zu handeln, denn Gehorsam gegenber dem Abt ist gleichsam Gehorsam gegenber Gott. 


  Fidelma sah ihn traurig an.


  Wenn Abt Maelcar dich geheien htte, von einer hohen Klippe zu springen, httest du das in Erfllung eines Gebots Gottes getan?


  Budic brach in schallendes Gelchter aus, der fromme Schreiber hingegen zog verstrt die Augenbrauen zusammen und bekannte: Er htte so etwas nie verlangt.


  Wenn aber doch? Du hast gesagt, egal, was einem geboten wird, man hat jedwedem in der Glaubensgemeinschaft ber einem Stehenden Gehorsam zu leisten, drngte ihn Fidelma.


  Das ist richtig. So und nicht anders lautet die Regel des Benedikt. Aber ganz so wrtlich darf sie auch wieder nicht genommen werden. Es kommt schon darauf an, was verlangt wird.


  Wo in der Regel steht das geschrieben?, trieb Fidelma ihn in die Enge. Willst du damit sagen, dass du trotz der Regel fr dich entscheiden kannst, welches Gebot du befolgst und welches nicht? Wir haben gerade erst vor kurzem dem Konzil in Autun beigewohnt, auf dem ber die Regel debattiert wurde. Nirgends steht darin geschrieben, dass du nach eigenem Gutdnken festlegen kannst, wann du dich fgst und wann nicht.


  Da hast du die Regula nicht sorgfltig genug gelesen, Schwester, ereiferte sich der Mnch. Es gibt darin die Ausnahmeregel fr den Fall, dass die Anordnung unzumutbar ist.


  Fidelmas Augen funkelten. Ich kenne das Regelwerk sehr gut, denn ich hatte es dahingehend zu berprfen, ob oder inwieweit es mit den Gesetzen meines Landes vereinbar ist. Nicht ich, du bist derjenige, der es falsch auslegt, Bruder. Was die Regel unmissverstndlich sagt, ist Folgendes: Wird einem Bruder eine schwierige oder unmgliche Aufgabe erteilt, hat er sie demtig und gehorsam hinzunehmen. Geht die Aufgabe ber seine Krfte, darf er sich an seinen Vorgesetzten wenden und seine Grnde darlegen, weshalb er sich auerstande sieht, dem Auftrag nachzukommen. Besteht jedoch der Vorgesetzte auf deren Erfllung, hat sich der Bruder zu fgen und kann nur auf die Hilfe Gottes vertrauen. Eine freie Wahl hast du nicht, mein Freund. Keine Wahl. Blinder Gehorsam aber ist ein bel. Caeci caecos ducentes! Blind sind diejenigen, die die Blinden fhren.


  Sie zrnte, und Eadulf wurde unruhig. Er wusste nur allzu gut, dass sie mit denen, die nichts in Frage stellten und blind alles befolgten, was man von ihnen verlangte, unduldsam war.


  Halsstarrig stand Bruder Ebolbain vor Fidelma. Ich stehe zu meinem Glauben, erklrte er langsam. Ich bekenne mich zu meinem Abt, ihm bin ich treu ergeben.


  Und nun, da er tot ist? Zu wem bekennst du dich jetzt?


  Zu seinem Nachfolger, egal, wer es sein wird.


  Sie gab es auf und entlie ihn mit einer Handbewegung.


  Riwanon sah sie belustigt an. Nachgiebig bist du nicht, liebe Schwester aus Hibernia. Auch habe ich den Eindruck, du neigst zu den alten Glaubensvorstellungen deines Volkes.


  Ich halte nichts von dem Gedanken des unbedingten Gehorsams und davon, dass man ein aberwitziges Ansinnen nicht in Frage stellen darf. Und schon gar nicht, wenn es sich um vermeintlich kluge Menschen handelt. Bei ihnen ist blinder Gehorsam schlimmer als bei denen, die aus Unwissenheit handeln. Und selbst da predigen wir oft genug, dass Unwissenheit kein Freibrief ist, sich vor jeder Verantwortung zu drcken. Wie knnen wir so etwas sagen, wenn wir die Menschen Gehorsam lehren, ohne dass sie darber nachdenken drfen, was von ihnen verlangt wird?


  Du bist aufgebracht, Schwester.


  Ja. Dinge wie diese regen mich auf, Riwanon. Verzeih.


  Es gibt nichts zu verzeihen, ich bin durchaus deiner Meinung. Sie hielt einen Moment inne und sagte dann: Ich denke, wir sollten Bruder Ebolbain zur Abtei zurckschicken, damit er die Gemeinschaft von dem, was geschehen ist, in Kenntnis setzt. Vielleicht kann jemand von den Bediensteten hier den Leichnam zur Abtei schaffen, damit man ihn bestattet.


  Bruder Metellus war im Begriff, etwas zu sagen, kam aber nicht recht zum Zuge. Fidelma hatte es bemerkt und ermunterte ihn. Dir lag etwas auf der Zunge, Bruder Metellus?


  Ich fragte mich nur, ob ich vielleicht besser mit Bruder Ebolbain gehen sollte. Schlielich bin ich Mitglied der Gemeinschaft. Wenn die Brder einen neuen Abt whlen, darf das nicht berstrzt geschehen und ohne dass ich die Gelegenheit hatte, meine Meinung dazu zu sagen.


  Wird man sich denn so rasch fr einen neuen Abt entscheiden, ohne die Trauerfeierlichkeiten fr Abt Maelcar abzuwarten?, fragte Eadulf.


  Bruder Metellus Gesicht sprach Bnde. Abt Maelcar hat sich mit Brdern wie Ebolbain umgeben, die sich leicht zu einer unbedachten Wahl hinreien lassen knnten.


  Ich bin dafr, dass Bruder Metellus zur Abtei zurckkehrt, uerte sich Riwanon. Bruder Ebolbain scheint mir, ehrlich gesagt, nicht die geeignete Person, die Dinge dort in die Hand zu nehmen, und in der gegenwrtigen Situation ist eine fhrende Kraft gefragt. Die Gemeinschaft drfte aufgescheucht und verngstigt sein. Bruder Metellus hat Charakterstrke, und was man jetzt dort braucht, ist ein starker Mann. Ihre Worte entbehrten jeglicher Arglist oder gar Schmeichelei. Wenn wir fr dich und Bruder Eadulf einen bersetzer bentigen, finden wir bestimmt jemand, der Bruder Metellus in dieser Hinsicht ersetzen kann.


  Fidelma verzichtete nur ungern auf Bruder Metellus, denn seine Sachkenntnis ber das Umfeld war ihr eine groe Hilfe. Dennoch stimmte sie Riwanon zu. Um Verstndigungsfragen war ihr weniger bange; die meisten hier sprachen eine Form des Lateinischen ebenso flieend wie ihre eigene Sprache.


  Du hast recht, Riwanon. Ich darf nicht nur an mich denken. In Ordnung, Bruder Metellus soll sich auf den Weg zur Abtei machen.


  Erleichtert sah Bruder Metellus Fidelma und Eadulf an.


  Nicht lange, und wir sehen uns wieder. Ihr bleibt bis zur Ankunft von Knig Alain gewiss auf Brilhag, und ich drfte schon davor zurck sein.


  Er ging, und auch Riwanon erhob sich. Sie wollte mit ihrer Kammerzofe im Burggelnde ein paar Schritte gehen. Budic murmelte so etwas wie, er wolle nach den Pferden sehen, und verschwand ebenfalls.


  Wie weiter?, fragte Eadulf Fidelma.


  Ich werde noch einmal mit Iuna reden. Eadulf machte Anstalten, sie zu begleiten, aber sie wehrte ab. Du bleibst hier. Vermutlich ist sie ohne einen Zeugen eher bereit, auf meine Fragen zu antworten. Ich will versuchen, etwas ber ihren Streit mit Abt Maelcar herauszubekommen.


  Tu, was du fr richtig hltst, erwiderte Eadulf, wenngleich ich davon berzeugt bin, dass sie nicht mehr durchblicken lassen wird als vorhin.


  Du glaubst gar nicht, wie viel einem Menschen herausrutscht, wenn er sich dagegen stemmt, auf Fragen zu antworten, erklrte Fidelma trocken. Mit diesen Worten drehte sie sich um und ging zur Tr, die in die Kche fhrte.


  Eadulf rckte sich einen der Armsessel vor dem Feuer zurecht und nahm sich Zeit, die Dinge in Ruhe zu berdenken. Im Grunde genommen hatte er schon weit schlimmere Situationen erlebt, und trotzdem empfand er die jetzige als eine der beklemmendsten. Lag es daran, dass sie in einem fremden Land waren, dessen Sprache er nicht verstand, in dessen Gesetzen er sich nicht auskannte, was zusammen mit den rtselhaften Ereignissen umso unheilvoller und bedrohender wirkte? Seeruber  na gut, von denen hatte er in Seaxmunds Ham, wo er aufgewachsen war, mehr als genug gehrt. Das Meer war nicht weit; solange man zurckdenken konnte, waren Fremde an den Ufern gelandet, hatten geplndert und sich auch angesiedelt, und dass darunter auch seine eigenen Landsleute waren, lag erst wenige Jahrhunderte zurck.


  Ihn schmerzte, dass Fidelma zwei ihr nahestehende Menschen verloren hatte  ihren Vetter und ihren Freund Murchad, den Kapitn der Ringelgans. Aber so etwas kam vor. Es gehrte zum Leben, und das Leben war brutal. berflle auf Kaufleute und ihre Waren, auch das war ihm nicht neu. So etwas passierte eben. Selbst die Ermordung von bten geschah nicht selten. Mehrfach hatte er Fidelma begleitet, wenn sie den frhzeitigen Tod von Prlaten aufklren sollte.


  Woran lag es also, dass er das hier alles als bedrckend und bedrohlich empfand? Er kam nicht dazu, die Dinge weiter zu durchdenken, denn die Tr, durch die Fidelma nur kurz zuvor entschwunden war, wurde aufgerissen. Etwas atemlos und mit hochrotem Kopf stand Fidelma im Trrahmen und rief ihm zu: Eadulf, komm rasch, ich brauche dich!


  Er sprang auf und eilte zu ihr. Worum geht es? Was ist passiert?


  Ich habe Iuna und Iarnbud gesehen. Erst sprachen sie lebhaft miteinander, und jetzt haben sie gemeinsam die Burg verlassen. Komm, wir mssen wissen, wohin sie wollen.


  Iuna und der alte Heide? Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie sich zu dem hingezogen fhlte.


  Mach schon. Sie gehen sehr schnell. Nicht, dass sie verschwunden sind, ehe wir sie eingeholt haben.


  Eadulf verbiss sich weitere Bemerkungen und folgte Fidelma, die ungeachtet der aufgeschreckten Bediensteten, die dort ihren Pflichten nachgingen, durch die Kchenrume hastete und weiter zu Vorratsrumen, wo sie vor einer Tr stehen blieb und sie vorsichtig aufmachte.


  Ich konnte Iuna nicht finden und fragte eines der Kchenmdchen. Sie sei in dem Raum hier, hie es. Die Tr stand offen, und ich hrte erregte Stimmen. Iuna redete heftig auf Iarnbud ein. Offenbar stritten sie sich. Dann schlug eine Tr am anderen Ende des Raums zu. Ich wartete einen Moment, machte dann die hintere Tr auf, die zu den Klippen oben am Meer fhrt, und sah die beiden den Pfad zum Ufer hinunterlaufen. Ich kam zurck, um dich zu holen.


  Whrend ihrer Schilderung gelangten sie vorbei an gestapelten Vorrten zur hinteren Tr. Die war stabil und von innen mit Riegeln und Ketten versehen, im Augenblick natrlich ungesichert. 


  Wie Fidelma gesagt hatte, gelangte man drauen hinter die Festungsmauern, von wo durch Bume und dichtes Buschwerk ein Weg steil hinunter zum Ufer des Morbihan fhrte. Da der Weg vielfach benutzt und folglich ausgetreten war, kamen sie gut voran.


  Der Salzgeruch vom Meer her war unverkennbar, und ehe sie es sich versahen, standen sie oberhalb einer kleinen Bucht. Wellen schwappten an die Felsen, und im Wasser lagen etliche Boote, die mit dumpfem Aufschlag schaukelnd aneinanderstieen. Jenseits der Felswand zu ihrer Rechten musste der Strand sein, wo Fidelma im Treibsand fast versunken wre. Dort, wo der Hang steiler war, hatte man Stufen in den Fels geschlagen, die unten an dem natrlichen Hafen endeten. In der Umgebung schien niemand weiter zu sein. 


  Ein guter Landeplatz, um die Burg vom Wasser aus zu versorgen, stellte Eadulf fest, aber fr kriegerische Auseinandersetzungen uerst ungnstig.


  Fidelma schenkte seinen nchternen Betrachtungen wenig Beachtung, sondern blickte vielmehr enttuscht in die Runde. Sie hoffte, irgendwo Iuna und Iarnbud zu entdecken. Dann bemerkte sie drauen auf dem glitzernden Wasser ein Segelboot, das augenscheinlich auf eine der Inseln Kurs nahm.


  Kannst du erkennen, wer in dem Boot sitzt?, fragte sie.


  Es ist zu weit weg.


  Wie hie die Insel  ich meine die, auf die das Boot zuhlt? Macliau oder Trifina  ich wei nicht mehr, wer von den beiden den Namen genannt hat.


  Govihan, glaube ich. Soll die Insel mit der Schmiede bedeuten, haben sie gesagt.


  Richtig. Die Insel mit der befestigten Villa und dem Wachturm, wo Trifina gern ihre Zeit verbringt. Komm, ich bin sicher, wir finden dort aufschlussreiche Antworten.


  Eadulfs Augen wurden gro vor Schreck, aber Fidelma kletterte bereits im Geschwindschritt die Stufen zu dem kleinen Hafen hinunter.


  Warte mal  Es war ein schwacher Versuch, seine Bedenken zu uern.


  Sie berhrte seinen Einwand und nahm bereits prfend die vertuten Boote in Augenschein. Zwei davon waren kleine Ruderboote, aber ein drittes hatte Mast und Segel.


  Wir nehmen das da, entschied sie. Komm.


  Ich will aber nicht Boot fahren, du weit genau, ich hasse das, wehrte sich Eadulf.


  Sie zog die Augenbrauen zusammen. Ich bernehme das Segel. Bei dem kleinen Gefhrt reicht eine Person, um es zu handhaben.


  Das ist Diebstahl.


  Wir borgen es uns nur, verbesserte sie ihn.


  Wir sollten lieber 


  Soll ich alleine fahren?, drohte sie.


  Eadulf wusste, wann er sich geschlagen geben musste. Mit hilflosem Achselzucken nahm auch er die letzten Stufen. Sie war bereits ins Boot geklettert und lste das Segel.


  Binde das Boot los und schiebe es von den anderen weg, wies sie ihn an.


  Er tat wie geheien. In dem Gefhrt lagen zwei Ruder, und whrend sie sich an dem Segel zu schaffen machte, nahm er das eine Ruder und stie das Boot ab. Er versuchte, sie weiter aus der ffnung der Bucht zu rudern. Vom Ufer her blies ein frischer Wind, und als Fidelma das Segel hisste, blhte es sich sofort. Ein leichtes Zittern ging durch das Boot, und mit Hilfe einer ablandigen Brise gewannen sie, wenn auch zunchst nur langsam, Fahrt.


  Rasch, komm hierher und setz dich an den Mast. Pass auf und stoe dich nicht am Baum.


  Bereitwillig folgte er ihren Anweisungen, whrend das Schifflein nun schon schneller ber die Wellen hpfte.


  Fidelma kletterte zum Heck, ergriff die Ruderpinne und steuerte sie hinaus ins offene Wasser.


  Eadulf war das Ganze nicht geheuer.


  Du bist dir doch darber im Klaren, dass wir gesehen werden, wenn wir uns der Insel nhern? Du wirst ja nicht vergessen haben, was Macliau uns ber den Wachturm und die Wachposten erzhlt hat.


  Sie hatte es vergessen, behielt es aber fr sich.


  Wir werden auf der Hut sein, versicherte sie ihm. Sollten wir hier einen Ansatzpunkt fr des Rtsels Lsung finden, bitten wir Riwanon um Hilfe.


  Riwanon? Glaubst du, Macliau und seine Schwester sind in die Geschichte verwickelt?


  Immerhin benutzen die Ruber ihr Wahrzeichen. Da ist doch die Annahme, dass sie mit darin verwickelt sind, eine logische Schlussfolgerung.


  Das stimmt. Aber wenn sie tatschlich die Hand mit im Spiele haben, warum haben sie uns dann nicht gefangengenommen oder gettet, als wir auf ihrer Burg auftauchten? Bei dem Sturm auf die Ringelgans hatte der Anfhrer der Piraten jedenfalls keine Gewissensbisse.


  Sie biss sich auf die Lippen, ehe sie antwortete.


  Das ist eine Sache, die ich zum gegenwrtigen Zeitpunkt auch nicht erklren kann, gab sie zu.


  Eadulf drehte sich um und betrachtete die vor ihnen liegende Insel etwas genauer. Von dem Turm auf Brilhag war sie ihm klein und gedrungen erschienen. Jetzt mehr aus der Nhe wirkte sie grer. Von dem anderen Boot, in dem Fidelma Iuna und Iarnbud vermutet hatte, war nichts zu sehen. Mglicherweise waren sie bereits auf der Insel an Land gegangen. Besorgt schttelte Eadulf den Kopf. Er konnte nur hoffen, Fidelma hatte die Sache gut durchdacht, denn man wrde sie sofort sichten, wenn sie sich der Insel nherten, und sollte Fidelma recht behalten, dann kme sie gar nicht umhin, ihren Verdacht auf die Mitschuld der Kinder des Lords auf Brilhag zu uern.


  An der Sdseite war die Insel wenig einladend. Von seinen Beobachtungen vom Burgausguck her hatte Eadulf in Erinnerung, dass sich nach Osten hin ein langes, sandiges Ufergeflle erstreckte, whrend es im Westen einen kleinen Sandstreifen gab. An beiden Stellen wrde man leicht landen knnen, aber ebenso leicht wrde man sie ersphen.


  Wo gedenkst du zu landen?


  Das war eine Frage, die auch Fidelma bereits beschftigte. Wenn mglich, wollte sie unbemerkt an Land gehen. Sie hoffte, sie waren bisher niemand aufgefallen, und wenn doch, dann wenigstens fr einfache Fischer gehalten worden, die auf dem Gewsser kreuzten. Aber eine Landung am stlichen oder westlichen Ufer bedeutete unweigerlich, die Bewohner des befestigten Gebudes auf sie aufmerksam zu machen und ihre Abwehr herauszufordern.


  Die einzige unbewachte Stelle ist am sdlichen Ende, meinte sie schlielich. Wir knnten mit dem Boot, ohne Aufsehen zu erregen, im Schutz der hohen Ufer anlegen und von dort zur Baumgrenze hochklettern. Oben knnen wir uns dann ein Bild von der Lage machen und entscheiden, wie wir weiter vorgehen.


  Eadulf berlief es kalt, als er zu dem dunklen, steilen Ufer blickte.


  Dort und landen?


  So schwierig ist es nicht, erwiderte sie ruhig.


  Dort sind Felsen und tckisches Wasser.


  Klettere in den Bug und gib Zeichen, wenn ich mich irgendeiner Gefahr nhere. Nimm eins der Ruder und halte Abstand zu Felsbrocken oder Gerll.


  Widerwillig und brummend krabbelte er nach vorn und zerrte ein Ruder mit sich. Das Schiff trieb rasch auf die Insel zu, fr seine Begriffe zu rasch.


  Nach links!, brllte er und half mit der Hand richtungweisend nach. Halte dich links!


  Noch waren sie ein Stck von dem steinigen Ufer entfernt, als er sah, dass die schumende Gischt nicht nur gegen deutlich herausstehende Felsen peitschte, sondern dass sie sich ber scharfkantigem, felsigem Untergrund bewegten.


  Wir mssen umkehren. Es ist zu gefhrlich!, warnte er.


  Aber da waren sie auch schon inmitten des schumenden Wassers und konnten nicht mehr wenden. Eine unwiderstehliche Strmung trieb sie zum Ufer hin.


  Rechts!, schrie er aus Leibeskrften. Mehr rechts!


  Er sprte, wie das Boot gehorchte.


  Seine Gedanken berschlugen sich. Das Boot fuhr zu schnell. Sie mssten das Segel einziehen. Er konnte aber seinen Platz nicht verlassen, musste die Felsen im Auge behalten. Fidelma wiederum wurde als Steuermann gebraucht. Um das Segel zu reffen, war es zu spt, ohnehin gab es niemand, der es htte tun knnen. Wie sollten sie jetzt der Gefahr entgehen? Noch wenige Klafter bis zum Ufer. Es war nur eine Frage der Zeit, dass 


  Die Wucht des Anpralls stie Eadulf ber den Bug und ins Wasser. Er merkte noch, wie sein Kopf gegen einen Felsen schlug, ihm wurde schwindlig und alles verschwamm vor seinen Augen. Fr den Bruchteil einer Sekunde, bevor es ihn in die Tiefe schleuderte, hatte er ein scharrendes Gerusch wahrgenommen und die Vorstellung von einem scharfkantigen Felsen gehabt, der die hlzernen Bootsplanken aufriss. Dann kmpfte er mit dem Wasser, kmpfte ein weiteres Mal um sein Leben. Die Strmung zwischen den Felsen war heftig, die Strudel waren es nicht minder und zerrten ihn erbarmungslos hin und her. Er versuchte, sich an einen Felsen zu klammern, aber der war so von Algen und Tang berzogen und glitschig, dass er keinen


  Halt fand. Das tosende Wasser nahm ihm den Atem, er riss den Mund auf, um Luft zu holen, und schluckte stattdessen Salzwasser. Er drohte zu ersticken. Dann wurde es um ihn herum schwarz. Fr einen kurzen Augenblick berkam ihn ein Bedauern; Bedauern, dass das Leben ein Ende nahm.


  
KAPITEL 11[bookmark: KAPITEL 11]


  Wie konnte ich nur  das habe ich nicht gewollt 


  Fidelmas Stimme erreichte ihn aus weiter Ferne; sie hallte wie in einer Hhle. Eadulf kmpfte gegen den dunklen, ihn niederziehenden Sog an, schwamm mit letzter Kraft auf das Licht zu  und ffnete die Augen. ngstlich und besorgt beugte sich Fidelma ber ihn; ihr Haar, ihre Kleidung waren klatschnass. Wasser lief ihr bers Gesicht, mischte sich, wie es ihm schien, mit Trnen.


  Er musste husten und wrgte Meerwasser heraus, es schmeckte abscheulich salzig.


  Das habe ich nicht gewollt, hrte er sie wieder sagen. Er sank zurck und zwang sich zu einem Lcheln. Uns gegenseitig zu ertrnken scheint eine neue Stufe im Umgang miteinander, brachte er mhsam krchzend und mit zitternder Stimme heraus.


  Das Gesicht ber ihm entspannte sich. Eadulf, hauchte sie nur und war so bewegt und erlst, dass sie nicht weitersprechen konnte.


  Eadulf wurde gewahr, dass er auf Grasland lag. Weiter weg donnerten die Wogen gegen die Kste. Er war nass bis auf die Haut. Der Kopf schmerzte, und die Kehle war rau. Langsam reimte er sich zusammen, was geschehen war: Man hatte ihn aus dem Wasser gezogen und hierher gebracht. Er schaute zu Fidelma auf, wollte sich vergewissern und erkannte schemenhaft Gestalten hinter ihr. Beim genauen Hinsehen formten sie sich zu zwei grimmig dreinblickenden Kriegern. Ihre Schwerter steckten in der Scheide. 


  Fidelma klrte ihn auf: Die beiden haben uns gesehen, sind hier herunter ans Ufer gerannt und haben es zuwege gebracht, uns zu retten und an Land zu schaffen.


  Neben Eadulf kniete ein Dritter und hielt ihm einen Wasserschlauch aus Ziegenleder hin. Nimm einen Schluck, spl damit den Mund und spuck es aus, wies er ihn an. Du hast eine Menge Salzwasser geschluckt, gleich darauf frisches Wasser zu trinken, ist nicht ratsam; erst muss der Mund sauber sein.


  Eadulf versuchte, sich auf einen Ellbogen zu sttzen, aber ihm wurde sofort schwindlig. Sicher wre es besser, einen Brechreiz auszulsen, entgegnete er eingedenk der Ratschlge, die er von rzten bei seiner Ausbildung auf der Hohen Medizinschule gehrt hatte. 


  Dafr haben wir schon am Ufer gesorgt, sonst  Der Mann brachte den Satz nicht zu Ende.


  Gehorsam nahm Eadulf einen Schluck. Es kam ihn hart an, das frische, khle Wasser nicht gleich zu trinken, doch brav splte er nur den Mund und spie es aus.


  Der Mann nahm den Lederschlauch und verschloss ihn mit einem Stopfen. Er gab seinen Leuten einen Wink, und die hoben Eadulf auf und trugen ihn zwischen sich wie ein Kind.


  Bis zum Wohnsitz von Frstin Trifina ist es nicht weit, erklrte er. Soll ich dich sttzen, Lady? Die Frage war offensichtlich an Fidelma gerichtet. Ihre Antwort hrte Eadulf nicht, aber sie musste wohl Hilfe abgelehnt haben.


  Ihr knnt von Glck sagen, dass wir gerade am Sdende der Insel waren, meinte der Mann, als sie sich in Bewegung setzten. Er war jung und sonnengebrunt, so schien es Eadulf. Der Gestrandete fhlte sich kraftlos und benommen und hatte das sehnliche Verlangen, die Augen zu schlieen und zu schlafen. Dennoch mhte sich Eadulf, bei Bewusstsein zu bleiben; in Anbetracht ihrer Lage mussten sie auf neue Unannehmlichkeiten gefasst sein.


  Hlt sich Lady Trifina gegenwrtig hier auf?, hrte er Fidelma unbefangen fragen.


  Sie ist oft auf dieser Insel; sie fhlt sich hier wohler als auf der Burg ihres Vaters. Kennst du Lady Trifina?


  Wir sind einander begegnet, entgegnete Fidelma khl.


  Fr kurze Zeit verlor Eadulf das Bewusstsein. Als er zu sich kam, sprte er wohlige Wrme. Er befand sich in einem Raum, in dem auf der Herdstelle Holzscheite knisternd brannten. Ein junger Mann tastete ihn nach allen Regeln der Kunst ab. Eadulf war bel, der Kopfschmerz hatte nicht nachgelassen. Er blinzelte und sthnte, die Augenlider waren ihm bleischwer.


  Er kommt bald wieder auf die Beine, er braucht nur etwas Ruhe, sagte der junge Mann zu einer Person, die hinter ihm stand, auf Latein.


  Was, um Himmels willen, ist passiert? Die Stimme kam ihm bekannt vor; dann entsann er sich  es war Trifinas.


  Wir wollten dir einen Besuch abstatten und haben die richtige Anlegestelle verfehlt, hrte er wie durch einen Nebelschleier Fidelma erwidern. berzeugend klang ihm das nicht. Wir sind auf einen im Wasser verborgenen Felsen aufgelaufen, und unser Boot zerschellte. Dabei hatten wir Glck im Unglck: Die Mnner hier haben den Unfall vom Ufer aus beobachtet und sind uns zu Hilfe geeilt. Sie haben uns das Leben gerettet.


  Sie werden eine Belohnung erhalten, erwiderte Trifina ungerhrt. Wie konnten die Leute auf Brilhag euch allein hinausfahren lassen? Macliau wei doch, wie gefhrlich die Gewsser um diese Inseln herum sein knnen, erst recht, wenn man sich nicht genau auskennt. Ich verstehe das nicht.


  Dein Bruder ist auf die Jagd gegangen, bemerkte Fidelma.


  Trifina wollte es kaum glauben. Er hat euch alleingelassen und ist ? Rasch fasste sie sich und veranlasste das Notwendige. Erst einmal stecken wir euch in trockene, warme Sachen. Wie es aussieht, braucht dein Gefhrte rztlichen Beistand. Heraklius, unser Arzt hier, wird sich seiner annehmen. Wenn nur Iuna hier wre , murmelte sie mehr zu sich.


  Iuna ist gar nicht hier? Fidelmas verwunderte Frage musste auffallen, doch sie hatte sich sofort in der Hand und fgte schnell hinzu: Ich hatte gehrt, sie wre zu dir hierher unterwegs.


  Warum sollte sie? Ich habe sie auf Brilhag gelassen, damit sie euch zu Diensten sei.


  Und ich dachte, sie htte sich auf den Weg gemacht, um dir die Neuigkeiten zu berbringen.


  Suchte Fidelma einen Vorwand, oder worauf wollte sie hinaus?


  Neuigkeit? Trifinas Tonfall verriet ihre Verwunderung. Was fr Neuigkeiten?


  Dass Riwanon mit ihrem Gefolge auf Brilhag eingetroffen ist 


  Riwanon! Es klang zwarberrascht, doch in Fidelmas Ohren nicht ganz echt. Heit das, Knig Alain und mein Vater sind jetzt auf der Burg?


  Die sind noch nicht angelangt. Riwanon hat sich auf der Jagd von ihnen getrennt und sich vor ihnen nach Brilhag begeben.


  Nur gut, dass wenigstens Iuna dort ist; und mein Bruder ist ausgerechnet jetzt jagen gegangen? Wie schandbar! Dann war niemand da, um die Knigin standesgem willkommen zu heien.


  Da wre noch eine andere Nachricht. Die betrifft Abt Maelcar von der Klostergemeinschaft St. Gildas. Er war nach Brilhag gekommen und wurde daselbst in der vergangenen Nacht ermordet, genauer gesagt, heute in aller Frhe.


  Erst nach lngerem Schweigen fragte Trifina: Ist das dein Ernst? Und wieder klang es seltsam, mehr, als ob sie nur vorgab, berrascht zu sein.


  Mit einem Mordfall spae ich nicht, Lady, entgegnete Fidelma bestimmt.


  Wenn ich es also recht verstehe, wurde Abt Maelcar ermordet, whrend er sich auf der Burg meines Vaters aufhielt und auch Riwanon bereits dort war?


  Genau so verhlt es sich. Um dir derlei Nachricht zu berbringen, waren wir unterwegs.


  Eadulf deutete Fidelmas Verhalten so, dass sie nicht unbedingt lgen wollte, vielmehr die Tatsachen so darzustellen gedachte, wie es im Moment am gescheitesten war. Auseinandersetzungen sollte man nicht gleich heraufbeschwren; zu denen wrde es noch zeitig genug kommen. Auch in seinem benommenen Zustand musste er ber ihr Vorgehen schmunzeln.


  Wir reden weiter darber, sobald ihr in trockenen Sachen seid, befand Trifina unvermittelt.


  Im Unterbewusstsein hrte Eadulf, dass Weisungen erteilt wurden. Eine groe Mattigkeit berkam ihn, und die Augen fielen ihm zu.


  Fidelma war Trifinas Dienstleuten, die Eadulf trugen, durch einen mit hellen Eichenpaneelen ausgekleideten Korridor gefolgt und eine breite Treppe hinaufgestiegen. Zgig hatte die Gruppe die Stufen genommen und war durch einen weiteren Korridor in einen anheimelnden Raum gelangt, in dem auf der Herdstelle ein Feuer loderte. Whrend Eadulf gebadet und in ein vorgewrmtes Bett gelegt wurde, hatte eine Dienerin Fidelma in eine angrenzende Kammer gefhrt. Dort stand ein Zuber mit heiem Wasser fr sie bereit, auch trockene Kleidung wurde ihr gebracht. So dauerte es nicht lange, bis sie sich vllig wiederhergestellt fhlte. Eine der Mgde erschien und teilte mit, Frstin Trifina wrde sie mit Erfrischungen erwarten.


  Bevor sie ihre Kammer verlie, schaute sie zu Eadulf hinein, der jetzt ruhig schlief. Der junge Arzt, der kaum mehr als ein Jngling war, hatte sich respektvoll zur Feuerstelle zurckgezogen.


  Ich werde noch eine Weile bei ihm bleiben, Lady, sagte er in fehlerlosem Latein, nur konnte sie die Lautfrbung nicht einordnen. Das Wasser ist aus der Lunge heraus, doch die immersio macht ihm zu schaffen. Zudem hat er eine arge Schrfwunde am Kopf. Dass er jetzt vor allem schlafen will, ist ganz natrlich. Dieses Schlafbedrfnis habe ich auch bei anderen festgestellt, die wiederbelebt wurden, nachdem sie fast ertrunken waren. Ruhe und ausreichend Schlaf bringen ihn bald auf die Beine. Mach dir keine Sorgen.


  Trifina sagt, du bist Arzt. Prfend lie Fidelma ihren Blick ber den jungen Mann gleiten.


  Ich wurde in meiner Heimat in der Heilkunst ausgebildet.


  Wie heit du?


  Heraklius.


  Den Namen hre ich nicht zum ersten Mal; er ist bestimmt griechisch.


  Ich bin in Konstantinopel geboren und dort ausgebildet worden, erwiderte der Jngling nicht ohne Stolz.


  Dann lasse ich Eadulf in deinen Hnden, Heraklius. Ruf mich, wenn sein Zustand es verlangt.


  Sei unbesorgt, Lady. Nicht lange, und er ist wieder wohlauf.


  Fidelma verlie den Raum und folgte der Magd durch den getfelten Korridor zur Treppe. Abgesehen von einem steinernen Turm und den Grundmauern bestand das ganze Gebude aus Holz. Eine Auenmauer aus Sandstein umgab das zweistckige, hchst imposante Bauwerk. In vielem erinnerte es Fidelma an Villen, die sie in Rom gesehen hatte.


  Das hier ist ein prchtiges Haus, bemerkte sie zu der Dienerin, die verunsichert knickste.


  O ja.


  Wie alt ist es?


  Es heit, ein rmischer Statthalter, der vor vielen Jahren ber die Veneter herrschte, hat es sich als Sommersitz bauen lassen.


  Fidelma nahm es zufrieden zur Kenntnis. Kein Wunder, wenn ihr die Villa so hnlich schien wie etliche Wohnbauten, die sie von Rom her kannte. Allerdings hatten rmische herrschaftliche Huser in der Regel nur ein Stockwerk und keine Wachtrme; wahrscheinlich war hier im Laufe der Jahrhunderte manches ausgebaut und erweitert worden. Vom Fu der Haupttreppe geleitete sie die Dienerin durch einen Gang, der auf einen typisch rmischen Innenhof fhrte. Dort befand sich so etwas wie ein Springbrunnen, aus dem freilich kein Wasser sprudelte. Auf der gegenberliegenden Seite dieses Atriums ffnete die Bedienstete eine mit Schnitzwerk geschmckte Eichentr und lie Fidelma ein.


  Trifina empfing sie in einem gerumigen Gemach, an dessen einem Ende ein Feuer im Kamin angenehme Wrme verbreitete. Etwas seitlich davon standen zwei Armsessel aus Eiche und ein dazu passender Tisch mit verschiedenen Schsseln und Krgen. Trifina lud sie ein, sich zu bedienen. Dort steht Glhwein und Suppe, nimm, was dir behagt. Etwas Wrmendes wird dir guttun.


  Fidelma fllte einen Becher mit gewrztem Wein und lie sich in einen der Armsessel nieder.


  Die Tochter des machtiern von Brilhag machte es sich in dem anderen Sessel bequem und musterte Fidelma unter gesenkten Lidern.


  Ihr habt doch die Fahrt hierher nicht lediglich unternommen, um mir die Neuigkeiten zu bringen?, begann sie das Gesprch. Es war keine Anschuldigung, mehr eine Feststellung, die eine Besttigung verlangte. 


  Fidelma entschloss sich, ehrlich zu sein. Nicht allein deswegen, gab sie zu. Wenngleich es der Wahrheit entspricht, dass Riwanon eingetroffen ist und Macliau sich zur Zeit nicht auf der Burg aufhlt. Auch wurde Abt Maelcar dort tatschlich ermordet.


  Trifina verzog keine Miene und sah sie weiter unverwandt an. Aber das war nicht der Grund fr eure tollkhne Fahrt hierher. Wie dem auch sei, reden wir zuerst darber, wie der Abt zu Tode gekommen ist. Wer hat ihn ermordet und warum?


  Das wissen wir nicht. Gegenwrtig scheint Iuna die einzige Verdchtige zu sein.


  berrascht riss Trifina die Augen auf. Iuna? Der Abt war nicht gerade freundlich von Gemt, und mit seiner starren Haltung hat er sich in der Abtei und im Ort viele Feinde gemacht. Aber ich kann nicht glauben , Iuna. Warum gerade sie? 


  Ich bin ihr begegnet, als sie aus der Schlafkammer des Abts strzte, woraufhin sie mir erklrte, sie htte just in dem Moment den Leichnam entdeckt. Das stimmte wohl nicht so ganz. Dann sah ich sie mit Iarnbud in einem kleinen Segelboot von Brilhag fortfahren. Sie segelten in diese Richtung. Deshalb sind Eadulf und ich ihr gefolgt.


  Iarnbud und Iuna? Unmglich. Du musst dich getuscht haben?


  Ich habe mich nicht getuscht. Abt Maelcar erklrte bei seiner Ankunft, er wre einer dringenden Aufforderung gefolgt, die ihm der Knig geschickt hatte. Aber es lag auf der Hand, dass weder der Knig noch dein Vater ihm eine solche Botschaft geschickt haben konnten, denn beide waren zu dem Zeitpunkt nicht auf Brilhag.


  Und was ergibt sich daraus?


  Ich vermute, man hat Abt Maelcar vorstzlich nach Brilhag gelockt; er sollte dort auf seinen Mrder treffen. Die Botschaft war, wie Riwanon sagte, erstunken und erlogen.


  Trifina kniff die Augen zusammen. Du meinst also, Iuna war die Mrderin und hat irgendwie mit Iarnbud unter einer Decke gesteckt? Ich bleibe dabei, du irrst. Ich kenne beide und ziemlich gut sogar.


  Das tut nicht unbedingt etwas zur Sache. Wie lange steht Iuna in euren Diensten?


  Erst nach kurzem berlegen rang sich Trifina zu einer Antwort durch. Sie war sieben, als mein Vater sie als Pflegekind aufnahm.


  Pflegekind? Da der lateinische Ausdruck curare gefallen war, fragte sich Fidelma, ob das auf denselben Brauch zurckging, der auch in ihrem Land befolgt wurde. Dort nannte man die Sitte altramm, die in den Sippenverbnden als wesentlich fr die Heranbildung eines Kindes galt. Wenn ein Kind sieben Jahre alt war, konnte es einer anderen Familie zur Bildung und Pflege bergeben werden. Das Pflegeverhltnis konnte altramm serce sein, also auf Zuneigung und gegenseitiger Achtung von im Rang gleichstehenden Familien beruhen; ein Entgelt wurde dabei nicht gezahlt. Es gab auch eine zweite, weniger bliche Form, die Pflegschaft gegen Entgelt. In beiden Fllen hatte die Pflegefamilie das Ziehkind dem Rang entsprechend zu versorgen, in den es hineingeboren war. Darber wurde ein rechtsgltiger Vertrag geschlossen. Fidelma mhte sich, Trifina diesen Sachverhalt darzustellen, und erfuhr dabei zu ihrer Verwunderung, dass hierzulande hnliche Bruche befolgt wurden.


  Ein Freund meines Vaters in Brekilien, gleichzeitig ein entfernter Verwandter, sandte Iuna zu uns. Er war ein Adliger und fiel bald danach bei der Verteidigung des Grenzgebiets im Kampf gegen die Franken. Auch Iunas Mutter wurde damals gettet. So gehrte sie voll und ganz zu unserer Familie.


  Das heit, Iuna ist als Angehrige eurer Familie aufgewachsen? Und doch sagt sie, sie sei die Hausbesorgerin und eure Bedienstete.


  Trifina zuckte abfllig mit den Achseln. Es steht ihr frei, sich zu bezeichnen, wie sie mchte. Ihre Familie wurde bei einem berfall der Franken vernichtet, und so ist sie bei uns geblieben. Wir haben sie stets als Mitglied unserer Familie betrachtet und sind ihr zugetan. Sie hat es jedoch aus eigenem Entschluss bernommen, die Stellung einer   sie suchte einen Moment nach dem passenden Wort ,  quae res domesticas dispensat auszufllen.


  Haushlterin, schlug Fidelma vor.


  Sie ist wie eine Oberhofmeisterin ttig. Kmmert sich um alle Haushaltsbelange auf der Burg, obwohl sie sich auf ihre Adelsrechte berufen knnte. Aber sie neigt dazu, sich als Mrtyrerin zu betrachten. Sie scheint sich in dieser Rolle zu gefallen, und, um ehrlich zu sein, uns kommt das sehr zupass, besonders seit meine Mutter vor sechs Jahren an der Gelben Pest starb. Es steht Iuna vllig frei, zu kommen und zu gehen, wann sie mag. Und sie tut das auch. Sie hat ihr eigenes Boot und kann vorzglich segeln.


  Deine Mutter und ein Opfer der Seuche  das tut mir leid.


  Ich frchte, es gibt keine Familie in unserer Welt, die nicht in der einen oder anderen Weise unter der Seuche gelitten hat, war Trifinas einzige Bemerkung.


  Hat Iuna den Abt gut gekannt?


  Fast musste Trifina darber lachen. Ob sie ihn gut gekannt hat? Unsere Familie hat das Patronat ber seine Gemeinschaft. Wir alle kennen ihn seit Jahren. Doch dann hat er sich der Regula des Benedikt verschrieben, und das missfllt meinem Vater sehr. Er hlt es mehr mit den alten Bruchen. Der Abt stammt brigens nicht aus dieser Gegend. Er kommt aus Brekilien, wo auch Iunas Familie ihren Sitz hatte.


  Und Iarnbud? Wie stand der zu dem Abt?


  Trifina runzelte die Stirn. Du stellst eine Menge Fragen.


  Das ist mein Beruf, verteidigte sich Fidelma. Ich habe ja erwhnt, dass ich in meiner Heimat Anwltin bei den Gerichtshfen bin und meine Aufgabe 


  Trifina hob kurz die Hand. Das habe ich begriffen. Aber ich verstehe nicht, warum du deine Fragen hier stellst. Schlielich hast du in diesem Knigreich keinerlei Amtsgewalt.


  Riwanon hat mich beauftragt, herauszufinden, wer Abt Maelcar gettet hat.


  Argwhnisch zog die junge Edelfrau die Brauen zusammen. Das ist schon merkwrdig, einer Fremdlndischen solch einen Auftrag zu erteilen.


  Es ist nicht das erste Mal, dass ich von Wrdentrgern bevollmchtigt wurde, die nicht aus meinem Heimatland stammten, erwiderte Fidelma gereizt. Meine Dienste haben Sachsen, Rmer und Britannier in Anspruch genommen.


  Die Aufgabe stnde dir besser an, wenn du unsere Sprache sprechen knntest, entgegnete Trifina.


  Fidelma stieg die Rte ins Gesicht, denn sie war sich ihrer mangelnden Sprachbeherrschung sehr wohl bewusst.


  Eine Weile herrschte peinliches Schweigen, dann redete Trifina weiter. Du behauptest also, Iuna hat mit Iarnbud die Burg in einem Segelboot verlassen und sie haben Kurs auf diese Insel genommen? Das kann ich kaum glauben, und meines Wissens ist Iuna nicht auf dieser Insel. Sie sprach mit Nachdruck und blickte Fidelma ohne Furcht und Arglist in die Augen. Entweder war sie eine gute Schauspielerin, oder sie sagte die Wahrheit.


  Du wolltest meine Frage nach Iarnbud beantworten. Fidelma lie nicht locker.


  Iarnbud ist ein harmloser Kerl. Ein armer Irrer aus dem Walde, aber mein Vater kennt ihn von Kindesbeinen an. Er ist meiner Familie treu ergeben. Aus Barmherzigkeit sorgen wir dafr, dass es ihm an nichts fehlt. Er hlt sich fr den amtlichen bretat oder Richter meines Vaters, wenngleich ich mich seiner Rechtsprechung nicht beugen mchte.


  Wie meinst du das?


  Seine Vorstellung von Recht und Gesetz besteht darin, Holz zu schlagen und danach zu befinden, ob jemand schuldig ist oder nicht.


  Holz schlagen?, wunderte sich Fidelma.


  Wir nennen es prenn dethin  das ist ein uralter Volksbrauch. Von einem heiligen Baum werden Spne geschlagen und auf die Erde geworfen. Wie sie fallen, entscheidet, ob der Angeklagte schuldig ist oder nicht. Es ist ein uralter heidnischer Brauch, und lange, bevor Julius Caesar unser Land eroberte, hatte man ihn aufgegeben.


  Fidelma wusste von einer hnlichen Verfahrensweise in ihrem Land. Wir hatten vor langer Zeit auch so einen Brauch, crannacher wurde er genannt. Immerhin zeugte Iarnbuds Wortgefecht mit Bruder Metellus neulich Abend von einem scharfen Verstand und groem Wissen.


  O ja. Iarnbud ist auf vielen Gebieten sehr beschlagen. Doch gehrt er zu denen, die am Althergebrachten hngen, und in seinem Falle kann das gar nicht weit genug zurckgehen.


  Stimmt es, dass er auf seinem Boot irgendwo zwischen diesen Inseln lebt?


  Ja. Warum fragst du danach?


  Mich beschftigt der Gedanke, wohin es ihn auf dem Wasser treibt.


  Mit dem Abt wird es wohl weniger zu tun haben. Trifina lachte in sich hinein. Du glaubst doch nicht etwa, Iarnbud htte Iuna dazu verleitet, den Abt umzubringen, weil er sich mit ihm bers Christentum und den alten Glauben stritt? Da liegst du falsch. Iarnbud braucht Leute wie Bruder Metellus und Abt Maelcar, bei wem sonst knnte er sich gegen den Neuen Glauben ereifern und sich so in seinen Ansichten besttigt fhlen. Nein, niemals htte er Abt Maelcar ermordet.


  Eines habe ich im Leben gelernt: Unter gewissen Umstnden ist jeder fhig, einen Menschen umzubringen, legte Fidelma ruhig dar.


  Damit konnte sich Trifina nicht einverstanden erklren. Philosophisch betrachtet, magst du recht haben, aber praktisch gesehen, bezweifele ich das. Wie dem auch sei, du bist der Meinung, Iuna und Iarnbud sind nach dem Mord am Abt geflohen  jedenfalls zu einer dieser Inseln gesegelt, und deshalb wolltest du ihnen auf den Fersen bleiben. Wenn du mich fragst, ich glaube das nicht.


  Mein Bestreben ist nicht, etwas zu glauben, sondern Tatsachen aufzuspren, erwiderte Fidelma. Hast du eine Ahnung, warum Iuna und Iarnbud gemeinsame Sache miteinander machen knnten?


  Soweit ich wei, hat Iuna den Eigenbrtler nicht besonders gern. Sie duldet ihn, weil er zu unserem Familienkreis gehrt.


  Bist du die lteste Tochter des Herrn auf Brilhag?, fragte Fidelma unvermittelt, denn ihr war eine Bemerkung von frher eingefallen.


  Ich bin die einzige Tochter meines Vaters, des Frsten Canao, entgegnete Trifina ungehalten.


  Eine jngere Schwester hast du nicht?


  Natrlich nicht. Was kmmert dich das?


  Aourken hat davon gesprochen, dass sie euch in Latein unterrichtet hat, dich und 


  Ach, du meinst Iuna, meine Pflegeschwester.


  Das hat Sinn, murmelte Fidelma. Damit erklrte sich, warum von einer jngeren Schwester die Rede war. Aus welchem Grund mag es Iarnbud ausgerechnet am Morgen, an dem der Abt ermordet wurde, zur Burg deines Vaters und zu Iuna gezogen haben? Warum haben sich die beiden lebhaft unterhalten, und warum sind sie aufgebrochen, ohne jemandem etwas zu sagen, sind in ein Boot gestiegen und in deine Richtung gesegelt?


  Stirnrunzelnd sah Trifina zu Boden und schwieg eine Weile. Ich habe schon vorhin beteuert, Fidelma, dass ich dir darauf keine Antwort geben kann. Ich wei es nicht. Ich vermag nicht einmal Vermutungen anzustellen, was sie bewogen haben knnte. Nur eins kann ich sagen: Ich bewundere eure Tollkhnheit, sich ein kleines Segelboot zu nehmen und damit in diesen Gewssern Iarnbud folgen zu wollen, Torheit sollte ich lieber sagen. 


  Tollkhnheit? Torheit?


  Was anderes war es dann, wenn nicht tricht?, schalt Trifina sie. Hast du immer noch nicht begriffen, wie nahe du und dein angelschsischer Freund dem Tode waren? Ohne jemanden zu fragen, habt ihr ein Segelboot genommen und seid frohgemut den beiden nachgesegelt, in Gewsser hinein, die ihr berhaupt nicht kennt. Die Strmungen hier sind tckisch, und berall sind gefhrliche Felsen verborgen. Dann habt ihr versucht, an der gefhrlichsten Stelle an dieser Insel anzulegen. Htten meine Leute euch nicht vom Ufer aus beobachtet und euch rechtzeitig an Land geholt, ihr wret beide ertrunken.


  Fidelma lie diese Schelte ber sich ergehen, ihre Wangen rteten sich. Sie wusste, dass die Frstentochter recht hatte und war sich auch darber im Klaren, dass sie Eadulf fast in den Tod getrieben hatte. Ein Schauder lief ihr bei dem Gedanken ber den Rcken. Sie versuchte, die Regung zu verbergen, Trifina entging sie jedoch nicht. Sie ahnte den Grund dafr und empfand Genugtuung, dass ihre Worte Wirkung zeigten.


  Nun weit du, welche Gefahren da lauern, und hast deine Lektion gelernt, betonte sie mit grimmiger Befriedigung. Aber um auf deine Frage zurckzukommen, ich wiederhole noch einmal  ich kann nicht im mindesten erraten, warum sich Iuna und Iarnbud so verhalten haben, wie du behauptest. Auch ist mir nicht berichtet worden, dass sie hier auf der Insel gelandet sind.


  Ich nehme an, man htte es dir zugetragen, wren sie auf der Insel gelandet?, forschte Fidelma. Oder gibt es irgendeine Bucht, wo sie htten anlegen knnen, ohne dass du davon erfhrst?


  Einen Moment lang schien ihre Gastgeberin verrgert, doch dann glttete sich ihr Gesicht, und sie gluckste sogar vergngt. Offensichtlich habt ihr das versucht. Und was ist dabei herausgekommen? Nein, es gibt keine Stelle an den Ufern hier, wo sie an Land gehen knnten, ohne von meinen Wachleuten gesehen zu werden. Dessen bin ich ganz sicher.


  Wo knnten sie sonst hin?


  Es gibt zahllose Inseln im Kleinen Meer. Such dir eine aus.


  Dir fllt beim besten Willen keine Insel in der nheren Umgebung ein, auf der Iuna und Iarnbud htten anlegen knnen?, fragte Fidelma enttuscht.


  Einige gibt es da schon, auf den meisten wohnen Fischersleute. Aber halte mich nicht fr so nrrisch, dir ein Boot anzubieten, damit du dich auf eine vergebliche und gefahrvolle Suche begeben kannst, denn so etwas schwebt dir doch vor. Sie hatte Fidelma durchschaut. Die lchelte geqult und erhob sich.


  Ich glaube, mehr ergibt sich im Moment nicht. Wenn du gestattest, mchte ich jetzt nach Eadulf sehen.


  Ich schicke einen meiner Leute zur Burg und lasse ausrichten, dass ihr beide sicher und wohlbehalten bei mir seid. Sobald es deinem Gefhrten wieder gutgeht, sende ich euch zurck nach Brilhag. Inzwischen nehmt bitte die Gastfreundschaft dieses Hauses an. Versonnen schaute sie sich um. Hier hat sich meine Mutter am liebsten aufgehalten.


  Sie erhob sich ebenfalls und begleitete Fidelma zur Tr, wo eine Dienerin darauf wartete, sie zu dem Gemach zurckzubringen, in dem sie Eadulf zurckgelassen hatte.


  Fidelma fand ihn im Bett sitzend vor. Ein Kissen sttzte ihn, er sah blass und angestrengt aus. Nur mhsam brachte er ein verschmtes Lcheln zuwege. Jemand hatte ihm eine Schale mit heier Brhe gebracht, die noch unangerhrt neben seinem Bett stand.


  Wie fhlst du dich?, fragte sie und setzte sich auf die Bettkante.


  So, als wre ich beinahe ertrunken, antwortete er mit trocknem Humor.


  Verzeih, ich habe es nicht gewollt, begann sie zerknirscht. Er griff nach ihrer Hand. Ich wei. Du hast es mir am Ufer gesagt, nachdem sie mich aus dem Wasser geholt hatten.


  Ich hab nur getan, was ich fr das Beste hielt.


  Audaces Fortuna iuvat. Er seufzte. Fortuna begnstigt die, die etwas wagen. Mitunter stimmt es, doch mitunter  Haben wir uns jetzt Schwierigkeiten eingehandelt?


  Fidelma war immer noch entsetzt, dass ihr hartnckiges Bestehen auf ihrem Vorhaben Eadulf beinahe umgebracht htte. Dass sie selbst dabei auch fast ertrunken wre, schob sie beiseite. Sie hatte sich an ein Trmmerstck des Boots klammern knnen, bis ihr die Krieger zu Hilfe kamen. Jetzt wollte sie sich die Aufwallung ihrer Gefhle nicht anmerken lassen und versuchte mit einem Blick auf die Brhe abzulenken. Die war noch warm.


  Nein, sagte sie nur knapp. Aber du hast noch gar nichts gegessen, schimpfte sie und hielt ihm die Schale hin, doch er zog ein Gesicht. Daraufhin brachte sie den Lffel an seine Lippen, so, wie man ein Kind fttert. Er gehorchte, ffnete den Mund und lie sich die warme Flssigkeit einflen. Sie begann, ihm das Wesentliche von ihrem Gesprch mit Trifina zu erzhlen.


  Glaubst du, sie war ehrlich?, fragte Eadulf.


  Fidelma legte Schale und Lffel beiseite. Ja, soweit ich mich auf mein Gefhl verlassen kann. Ihre berraschung war nicht gespielt, als ich ihr von Iuna und Iarnbud erzhlte. Geht es dir jetzt besser?


  Ich kann aufstehen. Die Kopfschmerzen waren bel, doch dank der Mixturen und des Tranks von dem Arzt hier fhle ich mich recht gut.


  Mutest du dir auch nicht zu viel zu?


  Ich mag nicht sinnlos im Bett liegen, schon gar nicht, wenn wir handeln mssen.


  Trifina hat uns trockene Kleidung geschickt. Sie grinste spitzbbisch. Wird es uns zur Gewohnheit, in geborgte Sachen zu steigen, weil unsere eigenen im Meer durchnsst wurden?


  Auf ein drittes Mal sollten wir verzichten, erwiderte Eadulf mit gespieltem Ernst. Noch einmal stehe ich das nicht durch.


  Fidelma stand auf und sphte aus dem Fenster, das nach Osten ging, wie sie aus dem Stand der Sonne schloss. Sie blickte ber einen schmalen, sandigen Uferstreifen und ber einen Wasserarm zu einer anderen Insel, hinter der weitere Eilande aufragten. Dieses Kleine Meer, wie die Einheimischen das Morbihan nannten, war voller Inseln. Auf irgendeine davon konnten sich Iuna und Iarnbud geflchtet haben. Doch warum? Sie atmete tief durch und machte so ihrem Unmut Luft.


  Eadulf zog die trockenen Sachen an, wenn das auch nicht so behnde ging wie sonst. Er war noch reichlich geschwcht. Stecken wir wieder in einer Sackgasse?, fragte er.


  Nicht unbedingt, beruhigte sie ihn. Dass Iuna und Iarnbud gemeinsam aufgebrochen sind, muss seinen Grund haben, den gilt es herauszubekommen. Es ist noch hell genug, da werde ich ein wenig die Umgebung hier erkunden. Zwar glaube ich, Trifina war aufrichtig, aber sich zu vergewissern kann nicht schaden. Die Buchten und Winkel abzulaufen, in denen sie sich verstecken knnten, dauert nicht lange.


  Eadulf sthnte. Auch wenn ich mich schon besser fhle, zum Inseln erkunden bin ich noch nicht imstande.


  Fidelma sah ihn mitfhlend an. Bleib in der Villa. Die Insel ist klein, ich bin bald wieder da.


  Vorsichtig trat sie aus dem Zimmer, es konnte ja sein, dass einer der Diener sich in der Nhe aufhielt und auf ihre Wnsche wartete. Doch weit und breit war niemand zu sehen, so ging sie die Treppe hinunter ins Erdgeschoss, den Korridor entlang bis zur Tr, die in den Innenhof fhrte, von dem aus Trifinas Gemach zu erreichen war. Die war angelehnt, und sie hrte Stimmen. Bekannte Stimmen. Sie blieb stehen und schaute achtsam den Korridor entlang, ob sie von jemandem beobachtet wrde. Obwohl man drinnen in der Sprache der Bretonen miteinander redete, erkannte sie die Weisungen erteilende Stimme Trifinas. Sie wre hineingegangen, aber eine zweite, ihr ebenfalls vertraute Stimme hielt sie zurck. Fidelma war sich ziemlich sicher, wer der andere Sprecher war, dennoch sphte sie durch den Spalt zwischen Trblatt und Trpfosten  tatschlich, es war Bleidbara. Der junge Krieger schaute ernsthaft drein. Die Situation war eindeutig, Trifina gab ihm Auftrge. Er schien einige Zwischenfragen zu stellen und nickte zu der Antwort. Dann beendete der junge Mann die Unterredung, beugte sich zu Fidelmas berraschung vor und ksste Trifina in einer Art, die auf lngeres Miteinander-Vertrautsein schlieen lie. Noch verwunderlicher war, dass Trifina seine Liebesbezeugung mit ebensolcher Leidenschaft erwiderte.


  Bleidbara wandte sich zur Tr, und Fidelma musste rasch handeln. Die einzige Mglichkeit, sich zu verbergen, war eine kleine Nische in der Nhe. Wrde der Krieger in ihrer Richtung aus der Tr treten, wre das ein sinnloses Versteck gewesen. Dankenswerterweise tat er das nicht, drehte ihr den Rcken zu und verschwand durch eine Tr am hinteren Ende des Korridors. Fidelma wartete einen Augenblick, hatte sich bereits entschlossen und eilte ihm hinterher.


  Die Tr ffnete sich zu einem Vorraum, von dem es in einen winzigen Hof ging und weiter zu einem Pfad, der hinunter zum Ostufer der Insel fhrte. Ein langer Streifen weien Sandes sumte dort eine runde Bucht.


  Ohne zu merken, dass Fidelma ihm nachschlich, schritt der Krieger rasch den Pfad hinab; unten am Strand erwarteten ihn zwei Mnner. Noch ehe sie zu Bleidbara hochschauten, hatte sich Fidelma hinter einen Busch gekauert und beobachtete, was sich abspielte. Man begrte sich frhlich und ging zu einem kleinen Ruderboot, an dem ein weiterer Mann stand. Bleidbara und einer der Mnner stiegen ins Boot, die beiden anderen schoben das Gefhrt ins Wasser und kletterten hinterher, sobald es auf den Wellen schaukelte. 


  Erst jetzt wurde Fidelma gewahr, dass in der Bucht ein greres Schiff vor Anker lag, auf das die Mnner zuhielten. Zwei der Seeleute trieben das auf den Wogen auf und ab tanzende Boot mit Ruderschlgen voran. Das Schiff war ein groer, aus Holz erbauter Segler. Es war vom Bug bis zum Heck schwarz geteert, nur die vorspringende Backspier und der Vorsteven nicht. Die waren mit einem dunklen Orange angestrichen und lieen das Schiff besonders gespenstisch erscheinen. Fidelma richtete den Blick auf die Mastspitze, an dem eine groe weie Flagge flatterte, auf der ein Vogel abgebildet war  er hatte die Umrisse einer Taube.


  Erregt wollte sie gerade aufspringen, um noch genauer sehen zu knnen. Da hrte sie leise Tritte hinter sich. Sie fuhr herum. Auf dem Pfad stand Trifina und betrachtete sie mit belustigter Miene. Hinter ihr war einer ihrer Wachleute. Seine Hand ruhte leicht auf dem Schwertgriff.


  
KAPITEL 12[bookmark: KAPITEL 12]


  Eadulf ging es entschieden besser. Der junge Arzt hatte mit seiner Prognose recht gehabt. Offensichtlich hatte die Todesangst, zu ertrinken, eine Art Benommenheit ausgelst. Selbst die Kopfschmerzen waren vorber; der Trunk, den man ihm eingeflt hatte, war nicht ohne Wirkung geblieben. Er sa am Feuer, griff nach dem Becher auf dem Tisch, trank einen Schluck Wasser und stand auf. Etwas Erfrischendes auf der Zunge zu spren, tat gut. In der Brust empfand er noch einen dumpfen Schmerz, und auch im Magen rumorte es, als htte er etwas Verdorbenes gegessen.


  So mig herumzusitzen, missfiel ihm. Er ging zum Fenster und schaute auf einen Kstenstrich der Insel. Vom Wetter her schien es ein angenehmer Tag zu sein. Ein Feuer wre bei der Wrme drauen gar nicht ntig gewesen. Er probierte ein paar weitere Schritte und vergewisserte sich, dass er seinen Krper beherrschte und vllig klar im Kopf war. Er sprte weder Schwche noch Schlfrigkeit; bis auf das Unwohlsein in Brust- und Magengegend war alles in Ordnung.


  Eadulf kannte sich in der Krankenpflege aus und wusste, dass in seinem Zustand ein warmes Getrnk ratsam war. Also machte er sich auf die Suche nach dem jungen Arzt, beziehungsweise hoffte er, die Kchenrume der Villa zu finden, wo er sich vielleicht selbst etwas zubereiten konnte. Drauen auf dem Gang stie er auf die Treppe, die ins Untergeschoss fhrte. Ein junges Mdchen schrubbte emsig die Stufen und war so in ihre Arbeit vertieft, dass sie ihn erst bemerkte, als er sie ansprach. Er fragte sie nach dem Arzt, worauf sie hilflos etwas stammelte.


  Aufmunternd lchelte er sie an und wiederholte seine Frage. Offensichtlich verstand sie kein Latein, also kramte er in seinen ohnehin sprlichen Kenntnissen des Bretonischen nach einem passenden Wort. Es war vergebens.


  Culina, wiederholte er und benutzte das lateinische Wort fr Kche. Auch deutete er mit Hnden und Lippen Essen und Trinken an.


  Sie erriet seine Gebrden, zeigte auf die Treppe nach unten und sagte etwas in ihrer Sprache, wobei mehrfach das Wort kegin fiel.


  Eadulf dankte ihr und stapfte nach unten. Am unteren Ende der Stufen fhrte eine Tr in einen Vorraum voller Regale. Vielerlei Gerche umfingen ihn, angefangen von s duftenden Krutern und Gewrzen bis hin zu Drrfleisch, das an Metallhaken von der Decke baumelte. Das Ganze war mehr wie ein schmaler Gang, den er rasch durchschritt. Weiter hinten gelangte er auf einen Innenhof. An dessen einer Seite befanden sich unter einer berdachung drei groe fen aus Lehmziegeln und Feuerstellen, ber denen man an einer Eisenstange Kessel zum Kochen auf offenem Feuer hngen konnte. An den Wnden hinter den fen hingen Tpfe und Pfannen. In der Mitte des Hofes war ein Brunnen, aus dem man vermutlich Frischwasser zum Kochen schpfte.


  Es handelte sich eindeutig um den Kchenbereich, aber niemand machte sich darin zu schaffen. Das schien ihm seltsam, erwartete man doch, dass fr ein so groes Haus Essen zu bereiten war. Auf der anderen Seite des Hofes lagen die Vorratskammern und offensichtlich auch Wohnrume fr das Kchenpersonal. Im Vorbeigehen schaute er berall hinein, fand aber keine Menschenseele.


  Ganz hinten ging eine weitere Tr ab, und die fhrte in die Apotheke. Zu seiner berraschung war sie nicht verschlossen, dabei hing gleich innen am Eingang ein Schlssel. Vermutlich hatte der junge Arzt vergessen zuzuschlieen. Eadulf warf einen prfenden Blick auf die Regale. Unter anderem entdeckte er in Wasser getrnktes Moos, eine Moosart, die streng nach Meereswasser roch. Er kannte sie, denn die rote Alge kam auch an den westlichen Ufern von ireann zwischen den vom Meer umsplten Felsen vor. Es war genau das, was er suchte.


  Er nahm eine Portion heraus und schnupperte daran, um sich zu vergewissern, dass er nicht irrte.


  Was suchst du hier?


  Er fuhr zusammen. Im Trrahmen stand der junge Arzt, der ihn behandelt hatte. Er war gro, hatte krauses blauschwarzes Haar und dunkle Augen, ein gebruntes Gesicht und eine tiefe Falte in der Stirn, als wrde er stndig angestrengt nachdenken.


  Ich suche etwas zur Linderung der Schmerzen in Brust und Kehle und des dumpfen Gefhls im Magen, antwortete Eadulf und grbelte nach dem Namen des Mannes. Ich glaube, ich habs gefunden.


  Der Arzt warf einen Blick auf das Moos in Eadulfs Hand, und seine Stirnfalte vertiefte sich.


  Du kennst dich offenbar aus mit den Heilkrften von Pflanzen und Krutern, mutmate er.


  Eadulf gestand, dass er die Heilkunst in Tuaim Brecain studiert hatte, einer in ireann bekannten Medizinschule.


  Von der habe ich nie etwas gehrt. Aber mit pioka ruz hast du eine kluge Wahl getroffen. Das Moos drfte dir deine Beschwerden nehmen.


  Eadulf wiederholte den ihm fremden Namen und fgte hinzu: In der Sprache von Hibernia heit es carraign.


  Es ist ein gutes Schmerzmittel, besttigte der junge Mann. Du weit, wie es anzuwenden ist?


  Wenn ich davon etwas kochen drfte, um Sirup daraus zu gewinnen?


  Das kannst du dir sparen. Ich habe das heute frh schon getan. Man kann den Sirup nmlich auch fr die Bereitung von Sspeisen benutzen. Gemischt mit Honig mache ich daraus eine geleeartige Speise, die Lady Trifina besonders mag. Du kannst gern eine Kleinigkeit abhaben.


  Er zeigte auf eine Schssel, die nicht weitab von dem Moos stand, nahm einen leeren Napf und schpfte mehrere Lffel voll fr Eadulf ab.


  Die sirupartige Masse macht die Kehle geschmeidig und ist auch fr den Magen wohltuend. Mchtest du etwas Honig, damit es ser schmeckt?


  Eadulf probierte einen Lffel voll und schttelte den Kopf. Es gengte ihm, beim ersten Schmecken zu erkennen, dass es sich wirklich um carraign handelte. Er nahm eine weitere Kostprobe, und seine Kehle dankte es ihm.


  Wie, sagtest du, heit das Moos bei euch?


  Ich wei nur den bretonischen Namen dafr, und der ist pioka ruz. Es gibt unterschiedliche Bezeichnungen dafr in den jeweiligen Regionen. In meiner Heimat ist es gnzlich unbekannt.


  Und es wchst hier an der Kste?


  Ja.


  Eadulf leerte den Napf und nickte befriedigt.


  Das wird meinem Magen guttun.


  Fhlst du dich schon besser?


  Jedenfalls besser als zu der Zeit, als man mich aus dem Wasser fischte. Er grinste.


  Fr eine Landung auf der Insel hier httet ihr keine gefhrlichere Stelle finden knnen, meinte der Heilkundige.


  Ich heie brigens Eadulf. Er wollte ablenken und hoffte, dem Gesprch eine andere Wendung zu geben.


  Das wei ich.


  Und du? Ich glaube zwar, deinen Namen schon gehrt zu haben, aber er ist mir entfallen.


  Heraklius von Konstantinopel.


  Demnach bist du Grieche? Dann liegt deine Heimat ja weiter weg als meine.


  So ist es. Mein Vater, der Kallinikos heit, stammt aus Heliopolis im Land der Phnizier. Er musste noch vor meiner Geburt fliehen, als unser Heer vor ber dreiig Jahren bei Yarmouk von Abu Ubaida ibn al-Jarral besiegt wurde.


  Tut mir leid, aber von dem Teil der Welt und ihren Bewohnern habe ich nicht die geringste Ahnung, gab Eadulf kopfschttelnd zu.


  Abu Ubaida befehligte die muslimischen Heerscharen, und nach unserer Niederlage bei Yarmouk floh die Mehrzahl unserer Leute aus Heliopolis und hinterlie dem Sieger reiche Beute. Mein Vater ging nach Konstantinopel und trat in den Dienst der byzantinischen Kaiser.


  Das eine oder andere von den Muslimen ist mir zu Ohren gekommen. Whrend meiner Zeit in Rom war die Rede davon, dass sie ber die Kstenstdte herfielen, bekannte Eadulf. Ist dein Vater auch Arzt?


  Nein, er ist Architekt. Einige der groen Bauten, fr die Heliopolis bekannt war, sind von ihm.


  Und du bist Arzt geworden?


  Ja.


  Wie bist du hierhergekommen? Die Entfernung zu deinem Heimatland ist beachtlich.


  Zu Hause haben wir ein berma an rzten und Apothekern. Deshalb entschloss ich mich, Konstantinopel zu verlassen und mein Glck woanders zu suchen. Ich schiffte mich bei einem Kaufmann ein und reiste durch das Mittelmeer bis nach Massilia. Schlielich gelangte ich vor einem Jahr in dieses Land, das Bro-Waroch geheien wird, und ging bei der Adelsfamilie hier in Stellung. Sie waren von meinen Kenntnissen und Fertigkeiten angetan, und so blieb ich.


  So jung und schon so weit herumgekommen.


  Ich bin fnfundzwanzig, aber in meiner Familie sehen sie alle jnger aus. Kallinikos hlt man eher fr meinen Bruder als fr meinen Vater. Eadulf hatte den jungen Mann auf etwa zwanzig geschtzt. Der seinerseits sah ihn neugierig an. Warum hast du den Beruf eines Heilkundigen aufgegeben? Du hast doch gesagt, dass du die Heilkunst studiert hast.


  Ich habe das nur studiert, um meinen Brdern im Notfall helfen zu knnen, nicht, um meine Zeit in einer Apotheke zu verbringen.


  Ach ja, ich hatte ganz vergessen, dass du ein Klosterbruder bist. Du begleitest diese Dame aus Hibernia 


  Meine Frau, stellte Eadulf klar.


  Oh. Dann vertrittst du nicht die Auffassung wie Abt Maelcar, dass Mnche im Zlibat und von Frauen getrennt leben mssen? Auch wir im Osten sind nicht der Meinung, dass man als frommer Bruder unbedingt keusch und zchtig zu leben hat.


  Es gab Zeiten, da habe ich daran geglaubt, gestand Eadulf ein. Du kennst also Abt Maelcar?


  Ich beschftige mich vorrangig mit meinen Experimenten und diene der Familie hier. Doch oft genug segele ich auch zum Festland. Dort bin ich ihm begegnet, aber ich mag ihn nicht.


  Mit Schrecken wurde Eadulf gewahr, wie die Zeit verging, und er entschuldigte sich. Ich muss Fidelma suchen. Hast du sie irgendwo gesehen?


  Jetzt nicht. Dieser Teil der Gebude ist der Dienerschaft vorbehalten. Ich glaube nicht, dass es sie gerade hierher verschlgt.


  Ich habe mich gewundert, dass sich keine Menschenseele in den Kchenrumen aufhlt, alles war leer und verlassen.


  Leer und verlassen?, wiederholte er ungerhrt. Das Haus erwartet keine Gste, da sieht Lady Trifina keine Notwendigkeit fr emsiges Treiben der Kchenkrfte.


  Ich habe den Eindruck, in der Villa herrscht der rmische Lebensstil vor, irre ich mich da?


  Dazu kann ich nichts sagen. Fr meine Begriffe luft hier alles in blichen Bahnen.


  Eadulf htte gern noch mehr Fragen gestellt, sprte aber, dass es dem Griechen langsam zu viel wurde, und lie es. Wie auch immer, vielen Dank fr deine Hilfe, Heraklius von Konstantinopel. Hilfe ist das falsche Wort, ich verdanke dir mein Leben.


  Dein Leben hast du den Kriegern zu verdanken, die dich aus dem Meer gefischt haben. Sie haben dich so lange gebeutelt, bis du alles Meerwasser herausgewrgt hast, sonst wrst du jmmerlich ertrunken. Denen gebhrt der Dank. Ich habe vergleichsweise wenig getan.


  Dann danke ich dir eben fr das wenige, das du getan hast. Wie hie der Krieger, der mich aus dem Wasser gezogen hat?


  Ich wei es nicht genau. Frage am besten Bleidbara.


  Er drehte sich um und ging, so dass er Eadulfs erstaunten Gesichtsausdruck gar nicht bemerkte. In Gedanken versunken verlie auch Eadulf den Apothekenraum und trat auf den Hof. Er lief nicht den gleichen Weg entlang, den er gekommen war, sondern entschied sich fr das hintere Ende des rechteckigen Hofes, um so das Gebude besser in Augenschein nehmen zu knnen, das er fr sehr alt und von der Bauweise her fr rmisch hielt. Ganz offensichtlich stammte es aus der Zeit des rmischen Reiches und hatte den Wohlstand der Besitzer unterstreichen sollen. Auch wurde ihm klar, dass das hier nicht der einzige Innenhof sein konnte, es musste noch einen Haupthof in der Villa geben, den Trifina fr sich und ihre Gste nutzte. Ob er dorthin gelangen wrde, ohne zurckgehen zu mssen? In einer Ecke fiel ihm eine kleine Tr auf.


  Er drckte die Klinke. Die Tr ffnete sich, und er blickte in einen hbschen, kleinen Garten. Wo er hinsah, Kruter und Nutzpflanzen. Ringsherum war eine Mauer gezogen, und weiter hinten entdeckte er noch eine Tr. Er durchquerte den Garten, schob den Riegel zurck und konnte auch diese Tr mit Leichtigkeit ffnen. Der Salzgeruch des Meeres schlug ihm entgegen; er hatte das offene Wasser vor sich und konnte zum stlichen Ufer der Insel blicken. Was ihn aber gefangen nahm, war ein eigenartiger, strenger Geruch. Er schien von einer kleinen Steinhtte zu kommen, die etwas abseits der Villa stand, und vertrug sich nicht mit der wohltuenden Seeluft.


  Von Neugier getrieben nherte sich Eadulf dem grauen Huschen. Dann hrte er einen Schrei, einen Warnruf von weiter unten. Bis zum Ufer war es nicht weit. Unmittelbar unter ihm konnte er ein kleines Gefhrt erkennen, ein Segelboot mit zusammengerolltem Segel, und darin stand ein Mann, der zu ihm hinaufschaute.


  Eadulf erschrak, denn er erkannte Iarnbud. Im gleichen Moment drehte sich alles um ihn herum, ihm wurde schwarz vor Augen, und er hatte das Gefhl, in ein dunkles Loch zu fallen. Das letzte, was er empfand, war ein Schlag auf den Hinterkopf, den ihm jemand versetzt haben musste. Das Schiff lsst dir wohl keine Ruhe, Schwester Fidelma,, sagte Trifina und sprach betont langsam.


  Fieberhaft suchte Fidelma nach einer glaubwrdig klingenden Ausrede, um davon abzulenken, dass sie, hinter Buschwerk versteckt, Bleidbaras Ablegen beobachtet hatte. Wahrscheinlich war es das Beste, bei der Wahrheit zu bleiben.


  Mich wundert, warum ein Kriegsschiff  und seine uere Form verrt eindeutig, dass es kein Handelsschiff ist  gerade hier vor Anker geht.


  Trifina sah sie ernst an.


  Das Schiff heit Kormoran und gehrt meiner Familie, erklrte sie. Es ist dasselbe Schiff, von dem Bleidbara dir erzhlt hat, er sei dessen Kapitn. Es ist auch dasselbe Schiff, das in der Bucht unterhalb der Burg vor Anker lag. Und es ist auerdem das Schiff, das mich hierherbringt, wenn ich Lust verspre, hier zu sein. An dem Schiff ist nichts Geheimnis- oder Unheilvolles.


  Du hast mir gegenber nichts davon erwhnt, dass Bleidbara hier war, merkte Fidelma an.


  Ich hatte keine Veranlassung. Was ich gesagt habe, ist, dass ich einen meiner Leute nach Brilhag schicken wrde, um den anderen dort Bescheid zu geben, dass du und Eadulf auf der Insel hier bei mir seid. Ich habe Bleidbara geschickt.


  Fidelma erwiderte nichts, versuchte vielmehr, das Gehrte einzuordnen. Trifina sah, wie es in ihr arbeitete.


  Soll ich dir sagen, was dir im Kopf herumgeht, Fidelma von Hibernia? Du siehst das Banner meines Vaters, das am Gromast flattert. Es trgt das Wahrzeichen der Taube. Ich knnte mit dir um eins wetten: Als euer Schiff, die Ringelgans, berfallen wurde, trug das feindliche Schiff das gleiche Wahrzeichen, stimmts? Und jetzt denkst du, du hast das Schiff, das euch berfallen hat, entdeckt. Liege ich richtig mit meiner Vermutung?


  Da hatte nun Fidelma so darauf geachtet, dass kein Sterbenswrtchen davon zu Trifina oder Macliau drang. Ihrer Meinung nach waren Eadulf und Bruder Metellus die Einzigen, die wussten, dass das Schiff, das die Ringelgans berfallen hatte, das Symbol der Taube trug. Und jetzt berraschte sie Trifina mit dem Wissen darum. Sie fuhr sich mit der Zunge ber die Lippen.


  Ich kann es nicht verhehlen, gab sie zgernd zu. Es htte nichts gebracht, etwas anderes behaupten zu wollen. Du httest die Wette gewonnen.


  Befriedigt lehnte sich Trifina zurck.


  Schau dir Bleidbaras Schiff genau an, schlug sie vor. Ist es wirklich das gleiche Gefhrt, das euch angegriffen hat?


  Fidelma drehte sich um und betrachtete prfend die Barke, die die Segel hisste und langsam sdwrts die Kste entlangglitt. Schon die Farbgebung war anders. Zwar waren beide Schiffe fast schwarz, aber das Schiff, das sie angegriffen hatte, war am Bug nicht so auffallend orange gewesen wie das von Bleidbara. Auch in der Form unterschieden sie sich.


  Und?, fragte Trifina.


  Fidelma sah sie an und erklrte kopfschttelnd: Das Schiff ist anders gebaut, fhrt aber unter der gleichen Flagge.


  Ich glaube, du solltest dich jetzt ins Haus begeben, Fidelma von Hibernia, forderte sie Trifina in aller Ruhe auf und deutete auf den Pfad, der dorthin fhrte. Halte dich aus Dingen heraus, die dich nichts angehen.


  Der Krieger, der Trifina begleitete, hielt die Hand griffbereit am Schwert. Man konnte meinen, er erwartete von der Tochter des machtiern einen Befehl.


  Fidelma berlegte einen Moment und kam nicht sogleich der Aufforderung nach, ging dann aber langsam die Anhhe hinauf. Trifina folgte ihr.


  Eadulf sollte gehngt werden. Ein Bruder der Gemeinschaft, der ein reich verziertes Metallkreuz trug, ging ihm voran, vorbei an einer langen Reihe von Brdern und Schwestern des Glaubens. Ihr schauriger Gesang machte ihn zittern. Man hatte ihm die Hnde auf dem Rcken gebunden. Die Prozession bewegte sich langsam, ernst und unerbittlich zu einer Richtsttte, wo ein Seil mit einer Schlinge am Ende hing.


  Undeutlich und schwankend sah er das Gesicht der btissin Fainder vor sich.


  Schme dich deiner Snden, Eadulf von Seaxmunds Ham. Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fu um Fu  so will es das Gesetz.


  Er wollte aufschreien  aber wie, wenn du tot bist! Wenn es dich gar nicht mehr gibt!


  Die Schlinge legte sich um seinen Hals.


  Gottes Wille geschehe!, gellte die Stimme der btissin in seinem Ohr.


  Er schrie, lag auf feuchter Erde und schrie. Er sprte an der Wange die Klte und Nsse. Es dauerte eine Weile, ehe er begriff, dass er nicht weit von der Villa auf der Insel Govihan im Gras lag. Ohne seine Lage zu verndern, selbst ohne den Kopf zu bewegen, schaute er sich um. In dem beschrnkten Blickfeld, das er auf diese Weise hatte, konnte er nichts erkennen, also brachte er sich vorsichtig in eine sitzende Position und blickte in die Runde. Er war allein, hockte drauen vor der immer noch offenen Tr, die aus dem Krutergarten ins Freie fhrte.


  Er tastete mit einer Hand den Hinterkopf ab. Klebriges blieb an ihr haften  Blut. Der Kopf drhnte und war an einer Stelle uerst empfindlich.


  Jetzt erinnerte er sich. Vorsichtig lugte er hinunter zum Meer. Weder das kleine Segelboot noch Iarnbud konnte er ausmachen.


  Der zweite Gedanke galt Fidelma. Er musste sie warnen. Er versuchte, auf die Beine zu kommen und hrte, wie sich jemand von der Tr des Krutergartens her nherte.


  Zusammen mit Trifina kehrte Fidelma langsam zum Haus zurck, gefolgt von dem wachsamen Krieger, der einigen Abstand hielt. An der Tr zur Villa verabschiedete sich Trifina schroff und ohne jede weitere Bemerkung. Der Krieger bezog an der Eingangstr Posten. Fidelma war mit sich unzufrieden. Es blieb ihr nichts anderes brig, als in den Haupthof zu gehen. Ein Schatten huschte durch die hintere Tr. Obwohl sie ihn nur fr den Bruchteil einer Sekunde wahrnahm, erkannte sie Iarnbud. Die Tr schlug zu. Ohne lange zu berlegen, rannte Fidelma hin und rttelte an dem Trgriff, doch nur, um festzustellen, dass der Durchgang von der anderen Seite verriegelt war.


  Iarnbud und hier in Trifinas Villa! Dabei hatte die Tochter des machtiern doch behauptet, weder von Iuna noch von dem heidnischen bretat etwas zu wissen. Verrgert machte Fidelma kehrt. Zweierlei wurde ihr klar: Trifina war eine Lgnerin, und auf den schnen Inseln im Morbihan lauerte ein unheilvolles Geheimnis.


  Eadulf blickte auf und sah ber sich die dunklen Augen von Heraklius, der ihn verwundert anstarrte und die Hand ausstreckte, um ihm hochzuhelfen. 


  Was ist passiert? Bist du gestrzt und auf den Kopf gefallen?, fragte er besorgt.


  Eadulf zwang sich zu einem Lcheln; es gelang nur halb.


  Das Schicksal meint es nicht gut mit mir: Ich soll entweder ertrinken oder niedergeknppelt werden.


  Niedergeknppelt? Wie kommst du darauf?


  Jemand hat mir einen Schlag auf den Hinterkopf versetzt.


  Heraklius schaute sich um.


  Es ist aber niemand hier, und wir haben uns erst vor kurzem getrennt. Bist du nicht vielleicht doch gestrzt und hast dir dabei den Kopf aufgeschlagen?


  Eadulf sthnte und befhlte erneut den Kopf.


  Um jemandem einen Hieb zu versetzen, braucht es nicht lange, meinte er.


  Heraklius untersuchte die Wunde.


  Egal, wie du dir das geholt hast, die Wunde muss versorgt werden. Die Haut ist geplatzt, und es blutet, wird aber bald zuheilen. Allerdings drfte es eine ziemliche Schwellung geben, und beides in so rascher Aufeinanderfolge, erst fast ertrinken und jetzt das hier, da halte ich Ruhe fr angebracht, um weiteres Unheil zu vermeiden. Gleich zwei Schlge auf den Kopf, das kann nicht gut gehen. 


  Aus freien Stcken habe ich mir das nicht geholt, erklrte Eadulf bitter. Hast du zufllig jemand gesehen, der mir durch den Krutergarten nach drauen gefolgt ist?


  Lchelnd verneinte es der junge Mann.


  Der Einzige, der da eben durchgegangen ist, bin ich.


  Und warum?


  Was meinst du mit warum?


  Was dich hierhergefhrt hat?


  Ich brauchte ein Kraut, und als ich in den Garten kam, fiel mir auf, dass die Tr offenstand. Ich schaute nach und sah dich auf der Erde sitzen. Wieso fragst du?


  Eadulf hatte das ungute Gefhl, dass der junge Arzt nicht die Wahrheit sprach.


  Und du hast niemand anders gesehen? Auch kein kleines Segelboot dort unten? Er wies zum Ufer.


  Ein Segelboot? Nichts dergleichen, beim besten Willen nicht.


  Na gut. Hilf mir zurck in deine Apotheke, damit wir die Wunde verbinden knnen. Und dann muss ich Fidelma finden.


  Wo hast du gesteckt?, war Fidelmas erste Frage, als Eadulf das Gstezimmer betrat. Erst dann sah sie den Kopfverband. Was ist dir diesmal zugestoen?


  Sie war selbst gerade erst zurckgekehrt, hatte das Zimmer leer vorgefunden und war im Begriff gewesen, nach ihm Ausschau zu halten. Er erzhlte ihr kurz, was er erlebt hatte.


  Du hast Iarnbud also auch gesehen, stellte sie mit einem leisen Seufzer fest.


  Du auch?, fragte er verwundert.


  Nur einen Augenblick lang. Er war in der Villa, und ich sah ihn durch eine Tr entschwinden. Ich wollte ihm nach, aber die Tr war von der anderen Seite verriegelt.


  Wenn Iarnbud hier ist, gilt das Gleiche fr Iuna.


  Stimmt. Nur will Trifina nicht, dass wir davon wissen. Was mag der Grund sein?


  Ich mchte wetten, es hat etwas mit der Steinhtte drauen hinter der Villa zu tun. Ein merkwrdiger Geruch hing dort in der Luft; wenn ich nur wsste, wonach es roch.


  Und du hast Heraklius, den Arzt, in Verdacht, dich niedergeschlagen zu haben?


  Ich kann mir nicht vorstellen, wer sonst es getan haben knnte.


  Du hast ihm doch aber keine Veranlassung gegeben.


  Vielleicht wollte er verhindern, dass ich bis in die Htte vordrang oder Iarnbud zur Rede stellte.


  Die Tr war aber verschlossen, hast du gesagt. Er htte dich ja einfach auffordern knnen, zu gehen. Dich handlungsunfhig zu machen, wre nicht ntig gewesen.


  Vielleicht nicht.


  Nur kurz war sich Fidelma unschlssig, dann schlug sie vor: Am besten, wir gehen beide noch einmal dorthin und schauen uns die Sache genauer an.


  Mglicherweise ist Heraklius jetzt mehr auf der Hut. Er wird auf alle Flle vermeiden wollen, dass ich der Htte nahe komme, warnte Eadulf.


  Wenn er es wirklich war, der dir den Hieb versetzt hat, kann es genauso gut sein, dass er glaubt, der Warnschuss wrde dich von einem zweiten Versuch abhalten. Wie auch immer, wo liegt das kleine Gebude, sagst du? stlich der Villa auerhalb der Mauer?


  Er nickte.


  Dann durchqueren wir besser nicht die Kchenrume und den Krutergarten, sondern verlassen die Villa woanders und gehen um die Mauer herum, da bleiben wir vielleicht ungesehen.


  Sie machten sich auf den Weg. Das untere Geschoss schien menschenleer. Sie vermieden den Haupteingang, weil sie dort mit Wachposten rechnen mussten. Entschlossen folgte Fidelma dem unteren Gang, und tatschlich stieen sie auf eine Tr, die auf eine Terrasse hinausging. Von dort blickte man in einen Garten, der von einer hohen Mauer umgeben war. Sie musterten den Steinwall, der die Villa umgab. Wortlos wies Eadulf auf eine kleine Tr in der Mauer. Sie gingen darauf zu und mussten dabei den Garten durchqueren. Wrde man sie hier sehen, wrden sie keinen sonderlichen Verdacht erregen. Die Tr war so klein, dass sie sich bcken mussten. Sie war von innen verriegelt, aber der Holzriegel lie sich leicht zurckschieben. Ohne groe Mhe gelangten sie hinaus ins Freie. Sorgsam schlossen sie den Durchgang hinter sich.


  Gespannt lauschten sie einige Augenblicke, ob sie jemand anrief, weil man sie entdeckt hatte. Dann bewegten sie sich im Schutz der Mauer weiter bis zur nordstlichen Ecke. Immer noch waren sie allein und blieben unbemerkt. Auf dem Meer unmittelbar vor ihnen war keinerlei Leben, nur weiter hinten lieen sich ein paar Segel erkennen und ganz in der Ferne einige wenige schemenhafte Umrisse.


  Sie hasteten weiter, immer dicht an der Mauer entlang in der Hoffnung, auf die Steinhtte zu stoen.


  Da ist sie!, rief Eadulf erleichtert.


  Das geheimnisvolle Gebude stand einsam und verlassen. Schon sprten sie den stechenden Geruch.


  Das riecht wie Schwefel, meinte Fidelma, aber das allein ist es nicht.


  Eadulf wagte sich weiter vor und rttelte am Trgriff.


  Verschlossen! In die Holztr war ein Eisenschloss eingelassen.


  Hast du etwas anderes erwartet? Wenn sich da drinnen etwas verbirgt, das kein Fremder sehen soll, wird man die Tr schwerlich offen lassen.


  Ein Schlssel war nirgends zu finden. Dann kam Eadulf in den Sinn, dass er im Innenraum der Apotheke an der Tr einen Schlssel hatte hngen sehen. Vielleicht war das der richtige, erwog er und sagte es auch laut.


  Rasch, hol ihn, drngte ihn Fidelma ungeduldig. Aber pass auf, es knnte jemand in der Kche sein und dich bemerken.


  Eadulf eilte zu dem ummauerten Krutergarten, der zu seinem Erstaunen nicht verriegelt war, hastete hindurch und ffnete behutsam die zweite Tr. Wie zuvor lag der Innenhof auch jetzt leer vor ihm. Er hatte ein sagenhaftes Glck. Fidelma und er htten sich ihren Umweg sparen knnen. Trotzdem lie er Vorsicht walten, huschte zur Trennwand und hoffte auch hier, dass er in ihrem Schatten unentdeckt bleiben wrde. Das Glck war ihm tatschlich hold. In den Kchen regte sich nichts, und die Apotheke war offen.


  Er langte nach dem Schlssel, der an dem vertrauten Fleck hing, packte ihn fest und jagte zu Fidelma zurck. Sie hatte die Pause genutzt, sich auszuruhen, sa im Gras, mit dem Rcken an die Htte gelehnt, und schaute vertrumt auf das Wasser.


  Und?


  Ich hab ihn, murmelte Eadulf und steckte den Schlssel ins Schlsselloch. Er passte. Die Hand zitterte ihm vor Aufregung, und eine richtige Umdrehung wollte ihm nicht sogleich gelingen, aber schlielich gab das Schloss nach, und er stie die Tr auf.


  Fidelma hatte ihren Rastplatz aufgegeben und stand schon hinter ihm, als er den belriechenden Raum betrat. Von der See her strmte helles Licht durch zwei Fenster, so dass sich knstliches Licht erbrigte. Vielleicht vermied man es aber auch bewusst des Schwefels wegen, der leicht entzndbar war, wie Eadulf sich vergegenwrtigte. Das Rauminnere hnelte einer Apotheke, fand er, denn allenthalben standen auf Regalen und auch auf einer Werkbank Krge und Tpfe mit irgendwelchem merkwrdig riechendem Absud. In einer Ecke befand sich eine Tpferscheibe.


  Eine Tpferwerkstatt? Warum dann Schwefel?, fragte Eadulf verwundert.


  Fidelma hatte ein paar immergrne Zweige von der Werkbank zur Hand genommen und betrachtete sie eingehend.


  Es sieht aus, als htte man ihnen das Harz entzogen. Was glaubst du, knnte das bedeuten, Eadulf?


  Da bin ich berfragt. Aber sieh mal, hier.


  Gleich neben der Tpferscheibe standen, suberlich an der Wand aufgereiht, frisch hergestellte Tpfe. Nur, dass es sich bei genauerem Hinsehen nicht um Tpfe handelte. Es waren runde Kugeln, etwa so gro wie ein Menschenkopf. Sie hatten weder ein Loch noch sonst irgendeine versteckte ffnung. Eadulf hob eine an, schwer war sie nicht. Offensichtlich waren die Kugeln hohl, aber die, die er in der Hand hielt, verriet ein merkwrdiges Ungleichgewicht. Er schwenkte sie leicht hin und her.


  Sie ist hohl, scheint aber Flssigkeit zu enthalten.


  Wir mssen eine aufbrechen und sehen, was drin ist, riet Fidelma. Egal, was man hier zusammenbraut, es muss einen Grund geben, weshalb man es in aller Verschwiegenheit tut.


  Mit beiden Hnden hob Eadulf die Kugel in die Hhe, um sie von oben fallen zu lassen.


  Halt ein!, rief eine durchdringende Stimme. Keine Bewegung, wenn euch euer Leben lieb ist!


  
KAPITEL 13[bookmark: KAPITEL 13]


  Heraklius, der junge Arzt, stand im Trrahmen. Blankes Entsetzen malte sich auf seinen Zgen.


  Eadulf verharrte wie angewurzelt, hielt die Tonkugel in den Hnden und starrte ihn verwundert an. Wie sehr den jungen Mann die Furcht gepackt hatte, war seiner Stimme anzumerken.


  Leg das Ding auf den Boden, aber sachte!, befahl er.


  Vorsichtig legte Eadulf die Kugel ab.


  Und jetzt weg davon, wies ihn der Apotheker an. Sobald Eadulf das tat, atmete Heraklius hrbar auf und schien sich zu entspannen. Leider nur fr wenige Augenblicke, dann wurde er wtend.


  Wie konntet ihr es wagen, in diese Htte einzubrechen?


  Fidelma mhte sich, einen vershnlichen Ton anzuschlagen. Eingebrochen sind wir nicht, berichtigte sie ihn pedantisch. Wir haben die Tr ohne Gewalt geffnet und sind einfach hineingegangen.


  Nachdem ihr den Schlssel aus meiner Apotheke gestohlen hattet, entgegnete Heraklius und lie sich nicht auf Wortklaubereien ein. Das ist mein Reich, und auer mir hat niemand hier Zutritt.


  Du scheinst etwas zu verbergen zu haben, antwortete sie mit einem Seitenblick auf die Tonkugeln.


  Nur vor den Augen Herumspionierender und den Hnden unbedachter Dummkpfe, erwiderte er unerbittlich. Dummkpfe seid ihr nicht, also msst ihr Spione sein. Spione von der Koulm ar Maro! Raus hier, und versucht gar nicht erst zu fliehen. Wachposten stehen in Rufweite. Folgt mir zu Lady Trifina.


  Fidelma wechselte einen Blick mit Eadulf und zuckte die Achseln. Ihnen blieb nichts weiter brig, als sich geschlagen zu geben. Sie verlieen die Htte. Heraklius zog die Tr zu und drehte den Schlssel im Schloss. Er versicherte sich, dass die Tr fest zu war, behielt den Schlssel in der Hand und winkte ihnen, durch den Krutergarten voranzugehen. Stumm wies er ihnen den Weg durch den Kchenbereich zum Hauptkorridor und zur Tr des Gemachs, in dem Fidelma die erste Unterredung mit Trifina gehabt hatte. Ein Krieger stand drauen Wache. Nach kurzer Verstndigung mit Heraklius klopfte er an, und der Arzt begab sich hinein. Der Wachmann ma sie mit misstrauischen Blicken. 


  Was wird jetzt?, murmelte Eadulf.


  Wir werden uns anhren mssen, was uns Trifina zu sagen hat, meinte Fidelma besonnen. Wir haben keine Wahl.


  Tatschlich dauerte es nicht lange, und der Arzt ffnete die Tr und lie sie herein. Trifina stand vor der Feuerstelle. Man sah ihr an, dass sie verrgert war. Sie sagte etwas zu Heraklius, der sich knapp verneigte, hinausging und die Tr hinter sich schloss. Sie begab sich zu einem Tisch und goss Rotwein in einen Becher. Nachdenklich schaute sie ihn einen Moment an und bot ihn Fidelma mit fragendem Blick. Die schttelte den Kopf. Sie wiederholte die Geste bei Eadulf, und der trat nher und nahm den Becher. Er sagte sich, wenn dir jemand Wein anbietet, will er dich nicht umbringen  jedenfalls nicht auf der Stelle. Trifina schenkte sich selber ein und wies mit der freien Hand auf die Armsessel vor ihr. Fidelma nahm Platz, und auch Eadulf setzte sich. Er fhlte sich wie ein ungezogenes Kind, das Schelte erwartete.


  So also verhlt es sich, sagte Trifina schlielich und wiegte bedenklich den Kopf. Was soll ich mit euch machen?


  Dir zu raten, kommt uns nicht zu, Lady, erwiderte Fidelma leise.


  Trifina lachte auf. Wahrlich nicht. Ihr wandert durch mein Anwesen und schnffelt umher. Ich meine, ich htte deutlich gemacht, dass ihr euch auf einer Insel befindet, auf der ihr nichts zu suchen habt.


  Fidelma hielt es fr das Beste, unverblmt zu reden. Es kommt darauf an, ob und was es zu suchen gibt. Ich habe dir dargelegt, dass Riwanon mich beauftragt hat, die Umstnde zu ergrnden, die 


   zum Tode von Abt Maelcar gefhrt haben. Doch das hat sich auf Brilhag ereignet und nicht hier. Warum also seid ihr hier?


  Dort, wo ein Mord geschieht, muss sich nicht notwendigerweise auch der Mrder aufhalten, erwiderte Fidelma.


  Das mag wohl sein, stimmte ihr Trifina unwillig zu. Ich nehme an, ihr verdchtigt mich, irgendwie das Geschick des Abts gelenkt zu haben, obwohl ich whrend des Mords nicht auf Brilhag war.


  Nichts liegt mir ferner, als dich anzuklagen. Nur wrde ich gern rtselhafte Vorgnge ergrnden.


  Habt ihr erwartet, in der Werkstatt von Heraklius eine Lsung zu finden? Er ist unser Arzt, und es steht ihm vllig frei, Experimente durchzufhren, die er zum besseren Verstndnis von Krutern und Heilmitteln bentigt.


  Heute Nachmittag war ich auf der Suche nach Fidelma, warf Eadulf ein, der glaubte, sich rechtfertigen zu mssen. Rein zufllig bin ich in den ummauerten Garten gelangt und dort hinausgekommen, wo dieses Steinhaus steht. Ich wollte es mir genauer ansehen, da wurde ich besinnungslos geschlagen. Als ich wieder zu mir kam, stand Heraklius neben mir. Verstndlich, dass Fidelma und ich diesem Vorfall nachgehen wollten.


  Trifina lchelte zynisch. Du bist wirklich eine treue Seele, Eadulf. Erst vor wenigen Stunden htte diese Dame fast deinen Tod verantworten mssen, und du stehst vom Krankenlager auf und machst dich auf die Suche nach ihr, um ihr beizustehen. Heraklius hat dir auf den Schdel geschlagen, behauptest du. Warum, frage ich? Um dir den Zutritt zur Htte zu verwehren? Er htte dich doch einfach auffordern knnen, dich davonzuscheren.


  Trotzig schob Eadulf das Kinn vor. Ich hatte sie mir ja noch nicht nher anschauen knnen, war berhaupt nicht nahe dran. Ich hrte vom Ufer her jemand rufen, blickte nach unten und sah Iarnbud in einem Boot. Da kam der Schlag auf den Kopf. Du aber gibst vor, Iarnbud hlt sich nicht auf dieser Insel auf.


  Sowie der Name Iarnbud fiel, setzte Trifina ihren Becher ab. Du hast Iarnbud gesehen?, fragte sie. Rte stieg ihr ins Gesicht.


  Er war in dem Segelboot, das Fidelma und ich verfolgten, allein allerdings, Iuna war nicht darin.


  Fidelma presste die Lippen zusammen. Ihr gingen Caesars Worte durch den Kopf, als er den Rubikon berschritt. Alea iacta est. In der Tat, mit Eadulfs Aussage waren die Wrfel gefallen. So fgte sie hinzu: Auch ich habe Iarnbud hier in der Villa gesehen. Leugnest du immer noch, dass er und Iuna hier sind?


  Trifina lehnte sich zurck und sah beide lange durchdringend an. Ich verstehe, flsterte sie. Eadulf, du hast also Iarnbud gesehen und wurdest gleich darauf niedergeschlagen?


  Ich wiederhole, Heraklius stand neben mir, als ich zu mir kam. Ich nehme an, er hat mich bewusstlos geschlagen, um mich nicht sehen zu lassen, was in der Htte ist. Das ist der Grund, weshalb ich mit Fidelma dorthin gegangen bin.


  Hat Heraklius dir gegenber zugegeben, dass er es war?


  Meinst du, er wrde es zugeben, wenn er es getan htte?, fragte Eadulf spttisch.


  Er htte dich einfach fortschicken knnen, habe ich eben schon gesagt, wenn er dich daran hindern wollte, in seine Werkstatt zu sphen. Auerdem war die Tr verschlossen, nicht wahr?


  Eadulf wurde rot und blieb die Antwort schuldig.


  Eine verschlossene Tr htte euch doch Warnung sein mssen, dass ihr dort nicht erwnscht seid. In der Steinhtte erprobt Heraklius seine Mixturen, einige davon knnen gefhrlich sein, kommt man ohne seine Aufsicht damit in Berhrung.


  Und was ist nun mit Iarnbud?, bohrte Eadulf.


  Iarnbud, murmelte Trifina vor sich hin. Sie schwieg eine Weile und wandte sich schlielich Fidelma zu. Offenbar nimmst du deinen Auftrag sehr ernst. Ich meine den, den dir Riwanon erteilt hat, den Meuchelmrder des Abts zu finden.


  Fr Auftrge, die ich bernehme, setze ich mich immer voll und ganz ein. Ich bin eine dlaigh , Fidelma suchte nach dem passenden lateinischen Wort , ich bin ein jurisconsultus, ein Rechtsanwalt. Das ist mein Beruf.


  Es widerstrebt mir zwar, dass Riwanon diese Aufgabe einer Fremdlndischen bertragen hat, die unsere Sprache nicht beherrscht, aber wenn es nun einmal so ist, vertraue ich dir. Du glaubst also, dass ein Zusammenhang besteht zwischen der Ermordung des Abts und dem berfall auf euer Schiff.


  Ja. Nur, wer oder was ist Koulm ar Maro, und wieso ist es Heraklius in den Sinn gekommen, wir seien Spione dieses wie immer gearteten Koulm ar Maro?


  Wieder entstand eine Pause.


  Ich will dir gegenber aufrichtig sein, Fidelma von Hibernia, sagte Trifina langsam, nachdem sie mehrmals an dem Wein genippt hatte. Auch Eadulf blickte sie an. Aufrichtig gegenber euch beiden, wollte ich sagen.


  Sie warteten geduldig.


  Ich gebe zu, Iarnbud war hier, bestreite aber, dass Iuna mit ihm hier war. Vor etwa vierzehn Tagen erhielt ich die Mitteilung, dass ein Schiff unter der Flagge mit dem Wappen unserer Familie vor der Kste hier aufgekreuzt ist und dass seine Mannschaft Raubzge unternommen hat. Ein berfall war schlimmer als der andere. Diejenigen, die das Schiff mit eigenen Augen gesehen haben, wussten zu berichten, dass am Mast die Flagge mit der weien Taube flatterte, unserem Familienwappen, und dass auerdem am Bug eine aus Holz geschnitzte Taube als Galionsfigur befestigt war.


  Das war das Schiff, welches die Ringelgans angegriffen hat, besttigte Eadulf.


  Lasst mich klarmachen, dieses Schiff segelt nicht unter dem Befehl meines Vaters oder eines anderen Mitglieds unserer Familie. Wenn ihr glaubt, dass wir mit den Seerubern gemeinsame Sache machen, dann irrt ihr euch.


  Fidelma blickte Trifina tief in die Augen und war beeindruckt, wie offen und ehrlich sie dreinschaute. Warum betreibt ihr dann all diese Geheimniskrmerei?, fragte sie. Warum verhaltet ihr euch, als httet ihr etwas zu verbergen?


  Mit einer knappen Handbewegung gebot ihr Trifina zu schweigen. Wer immer hinter diesen bergriffen steckt, bedient sich vorstzlich unseres Wappens. Der Unhold ist bestrebt, meine Familie in Verruf zu bringen. Anders kann ich mir das nicht erklren. Hndler und Bauern, die von diesen Piraten geschdigt wurden, verbreiten bereits Unruhe im Land, wiegeln die Leute gegen uns auf.


  Und was habt ihr dagegen unternommen?, erkundigte sich Eadulf.


  Erst gestern habe ich im Einzelnen erfahren, wie sich der berfall auf euer Schiff abgespielt hat. Ein Frst aus eurem Lande wurde ermordet, ihr jedoch konntet mit knapper Not entkommen. Dann hrte ich, wie man Biscam und seine Mnner abgeschlachtet hat. Ich begriff, dass es nun sehr ernst wurde, denn bis dahin hatte es noch keine Toten gegeben. Jetzt versuchen wir, dieses Schiff aufzuspren. Wir haben es Koulm ar Maro genannt, die Taube des Todes. Unsere Flagge mit dem Taubensymbol verheit Frieden, doch diese Taube bringt Tod und Verderben. Je mehr sich die berflle unter dieser Flagge hufen, umso mehr geraten wir in Verdacht, die Schuldigen zu sein.


  Fidelma war aufgefallen, dass die Bezeichnung fr das Schiff in ihrer Sprache sehr hnlich klang, colm marbh, Todestaube. Was bezweckt dieses Raubgesindel damit, deine Familie dergestalt zu verunglimpfen?, forschte sie weiter.


  Man will uns unsere Lndereien und Rechtstitel streitig machen und rauben. Einen anderen Grund kann ich mir nicht denken.


  Das heit also, dieses Banner wird absichtlich aufgepflanzt, um das Volk irrezufhren. Du hast von wir gesprochen, als du erwhnt hast, dass ihr versucht, diese Ruber aufzuspren. Wer ist wir? 


  Bleidbara und ich. Gestern Nacht haben wir die Kormoran beladen.  Sie gehrt wirklich meinem Vater und ist das Kriegsschiff, das ihr bemerkt habt. Wir haben es mit Waffen und Proviant beladen. Die Mannschaft soll das Morbihan absuchen und die Seeruber dingfest machen.


  Fidelma stellte sich einen Kormoran vor, mit dem dunklen, fast schwarzen Gefieder und dem gelblichen Schnabel. So hnlich war das Gefhrt angestrichen, das sie beobachtet hatten.


  Und was hatte es mit den Lichtern auf sich, die wir gestern unterhalb von Brilhag gesehen haben?, wollte Eadulf dennoch wissen.


  Ich habe euch wahrheitsgetreu gesagt, wie es sich damit verhlt. Bleidbara und ich sind zu dem Schluss gekommen, diese Koulm ar Maro muss sich in den Gewssern hier verbergen.


  Das mag durchaus sein. Billigt dein Vater euer Vorgehen?


  Mein Vater hlt sich seit Wochen in Naoned auf. Wahrscheinlich hat er noch gar nichts von den Schandtaten der Koulm ar Maro erfahren. Bei seiner Rckkehr wird er spren, wie feindselig ihm die Leute begegnen. Bis dahin mssen wir die Vorflle aufgeklrt haben. Er wird im Gefolge von Knig Alain eintreffen. Man wird Alain drngen, uns wegen dieser berflle zu bestrafen, die wir nicht zu verantworten haben. 


  Demnach wissen nur du, dein Bruder und Bleidbara, was ihr unternehmen wollt?


  Zu Fidelmas Verwunderung schttelte Trifina den Kopf. Mein Bruder Macliau hat keine Ahnung, was Bleidbara und ich vorhaben.


  Wie denn das?, entfuhr es Fidelma.


  Trifina uerte sich abschtzig. Macliau kmmert sich um nichts auer seiner Jagd, seinen Trinkgelagen und seinen Weibern.


  Argantken?


  Gegenwrtig ist sie sein Liebchen. Trifina schniefte verchtlich und machte ihre Missbilligung mehr als deutlich. Argantken ist die Tochter eines Bauern aus dem Dorf, Barbatil heit er. Macliau htte es nicht gewagt, die Dirne auf die Burg zu bringen, wre mein Vater hier gewesen.


  Dein Bruder ist also 


  Ein Schwachkopf und Verschwender, dem mein Vater nach dem Tod unserer Mutter alles hat durchgehen lassen. Sie war darber nicht einmal aufgebracht, sondern uerte sich lediglich sachlich. Wenn es Gerechtigkeit in diesem Lande gibt, wird er meinem Vater nicht als Herr auf Brilhag folgen.


  Wrst du willens, dich fr dieses Amt zur Wahl zu stellen?, erkundigte sich Fidelma.


  Frher einmal konnten auch Frauen aus unserem Volk ins Herrscheramt gelangen, wenn kein geeigneter mnnlicher Nachfolger da war. In deinem Land Hibernia soll das noch heute so sein. Unser Volk ist Rom zu sehr hrig geworden. In fnf Jahrhunderten rmischer Herrschaft wurden Lebens- und Denkweise unserer Vorfahren ausgelscht.


  Fidelma bekrftigte, es sei in ihrem Volk nicht ungewhnlich, dass Frauen an die Macht kmen. Wer sonst in eurem Hause wei von den geheimen Vorbereitungen? Iuna?


  Trifina verneinte das sofort. Nur Bleidbara und Iarnbud.


  Fidelma schaute kurz auf. Iarnbud? Du vertraust ihm?


  Er war unserem Haus verbunden, schon bevor ich geboren wurde. Es steht ihm frei, in alle Winkel des Morbihan zu segeln und durch die Wlder hier im Umkreis zu streifen. Ihm wrde keine Zusammenrottung von Kriegern entgehen, die an den Raubzgen beteiligt sein knnten.


  Was hatte er auf dieser Insel zu tun? Hat er dir nur berichten wollen, was sich auf der Burg ereignet hat? Und warum hatte er dann Iuna bei sich?


  Trifina runzelte die Stirn. Er hat nichts von ihr gesagt, als ich mit ihm redete. Auch hat sie niemand in seinem Boot gesehen, als er hier anlegte.


  Hast du ihn nach Iuna gefragt? Er ist wohl schon fort?


  Er ist gerade erst davongesegelt. Nach Iuna habe ich nicht gefragt, weil ich meinte, du hast dich geirrt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er Iuna von unseren Plnen erzhlt hat.


  Hat er dir weitere Neuigkeiten gebracht?


  Nur, dass Riwanon eingetroffen ist und dass Abt Maelcar tot ist.


  So erklrt sich, dass du nicht weiter berrascht warst, als ich dir die Nachrichten bermittelte.


  Trifina lchelte verbissen. Dir entgeht wirklich nichts, Fidelma, besttigte sie.


  Noch einmal, soweit dir bekannt ist, war Iuna nicht mit ihm zusammen?


  Habe ich bereits mehrfach erklrt.


  Iuna knnte sich dennoch hier auf der Insel aufhalten, fasste Eadulf berflssigerweise zusammen.


  Gnzlich unmglich. Iarnbud vertraue ich wie keinem anderen. Aber da ihr nicht zu berzeugen seid, lasse ich meine Wachleute die ganze Insel absuchen. Sie rief einen der Krieger, die vor der Tr Wache hielten, und erteilte ihm Anweisungen.


  Fidelma griff das Thema erneut auf, das sie nach wie vor beunruhigte. Ich suche immer noch nach dem Beweggrund, warum diese Koulm ar Maro, ich meine damit sowohl die Person, die die Piraten anfhrt, als auch das Schiff, es darauf anlegt, den Ruf eurer Familie zu schdigen und sich dafr derart ungeheuerlicher Mittel bedient.


  Trifina verzog den Mund zu einem sarkastischen Lcheln. Wenn wir das wssten, kmen wir darauf, wer dahintersteckt.


  berlegen wir einmal, warum eure Familie sich den Zorn des Unbekannten in so erschreckendem Mae zugezogen hat. Die machtiern auf Brilhag sind ein uraltes Adelsgeschlecht aus dieser Gegend, wie ich erfahren habe. Die Ahnen deines Vaters waren sogar Knige dieses Landstrichs, und das ist noch gar nicht so lange her.


  Die Betonung liegt auf waren, erwiderte Trifina. Heutzutage stellen wir fr niemanden eine Bedrohung dar.


  Bruder Metellus hat mir von eurer Familie erzhlt, doch die Einzelheiten sind mir entfallen. Schildere mir bitte, was sich in den vorangegangenen Generationen zugetragen hat, damit ich mir ein vollstndiges Bild machen kann.


  In frheren Zeiten gehrte das hier alles zum Knigreich Bro-Erech, dem grten unter den Knigreichen in Armorika. Das war der alte gallische Name und bedeutete das Land am Meer. Er ist verdrngt worden. Jetzt nennt man das Land Klein-Britannien wegen der vielen Siedler aus Britannien, die whrend der letzten zwei Jahrhunderte eingewandert sind.


  Soviel ist mir bekannt, warf Fidelma ein.


  Es gab also Bro-Erech, nrdlich von uns lag Domnonia, und im Westen war Bro-Gernev. Auerdem gab es noch kleinere Herrschaftsgebiete wie Lon oder auch Pou Kaer. Aber die bestehen nicht mehr, die Nachbarn haben sie sich lngst einverleibt. Jetzt haben wir nur noch drei grere Knigreiche.


  Fidelma besttigte mit einem Kopfnicken, dass sie so weit folgen konnte.


  Domnonia war zwar nicht so gro wie Bro-Erech, gewann aber an Ansehen, denn es war an der Nordkste und an der Ostgrenze den Einfllen der Angelsachsen und der Franken ausgesetzt. In den Jahren vor meiner Geburt herrschte Judicael ber Domnonia. Er besiegte die Franken zweimal in groen Schlachten, zog sogar zum Hof des frnkischen Knigs Dagobert in Paris und schloss mit ihm einen Friedensvertrag. Dabei forderte Judicael, als Knig aller Bretonen anerkannt zu werden. Die Chronisten berichten, dass allein sein Name gengte, belgesinnte Nebenbuhler von Gewalttaten abzuhalten. Obwohl er in der Schlacht ein mchtiger Haudegen war, entschloss er sich zum Klosterleben, dankte ab und zog sich in eine Abtei in Brekilien zurck.


  Gut und schn. Doch wie hngt das mit eurem Geschlecht und Bro-Erech zusammen?, drngte Fidelma ungeduldig.


  Zu der Zeit, als Judicael ber Domnonia regierte, waren Mnner meiner Familie Herrscher in Bro-Erech. Kurz vor meiner Geburt starb mein Urgrovater Canao, der Dritte seines Namens, und Judicael wollte seinen Knigsanspruch durchsetzen. Er begrndete es damit, dass Waroch, der grte unserer Knige, sein unmittelbarer Vorfahr wre und dass Warochs Tochter Trifina, nach der ich benannt wurde, seine leibliche Gromutter war. Es kam zum Streit, in dem mein Grovater Macliau unterlag. Danach durfte er sich und nach ihm mein Vater nur noch Gebietsherr auf Brilhag nennen.


  Dein Bruder hat davon gesprochen, als er uns das Sinnbild auf eurem Banner erklrte. Dabei lie er fallen, er hoffe, eines Tages der Familie zu ihrem angestammten Recht zu verhelfen. Ihr Recht auf die Knigswrde? Ob er das damit gemeint hat?


  Trifina lachte auf. Das ist nichts als miges Gerede. Mein Bruder ist ein Narr und Trumer. Wir mssen uns mit dem abfinden, was uns geblieben ist. brigens war Canao, der Letzte unseres Geschlechts, der hier regierte, ein bler Gesell, er muss wahnsinnig gewesen sein. Er brachte seine drei Brder um und bemchtigte sich des Throns. Unsere Familie ist heute besser dran ohne dieses Gerangel um Macht und Einfluss.


  Dem konnte Fidelma nur bedchtig nickend zustimmen. Und doch will jemand eure Familie in diesen Kampf zurckstoen.


  Meinst du etwa, man will unsere Familie so in Verruf bringen, dass wir uns niemals mehr gegen den Knig auflehnen knnten?


  Wre vorstellbar. Wie sind die Beziehungen eurer Familie zu Knig Alain?


  Alain ist ein Sohn Judicaels, er wurde ins Knigsamt gewhlt, nachdem sein Bruder Urbien an der Gelben Pest gestorben war. In den Streit mit meinem Grovater war er nicht verwickelt. Mein Vater ist sogar einer seiner besten Freunde; Alain ist gerecht und groherzig, und seine Herrschaft hat allen Wohlstand beschert.


  Du glaubst also nicht, dass er gegen deinen Vater oder deine Familie Argwohn hegen knnte?


  Das bezweifle ich. Wie gesagt, er ist ein enger Freund meines Vaters. Selbst wenn ihm die trichten Vorstellungen meines Bruders zu Ohren kommen sollten, wrde er sie als albern abtun, was sie ja sind.


  Nichtsdestotrotz, wenn wir nach Motiven suchen, die deine Theorie untermauern, dass diese Taube des Todes alles daransetzt, den Ruf deiner Familie zu schdigen, ist es nur dieses Feld, auf dem wir einleuchtende Grnde finden werden.


  Es pochte heftig an der Tr, und auf Trifinas Aufforderung kam einer der Wchter herein und redete hastig.


  Die Villa und die Insel sind berall abgesucht worden, von Iuna hat man nicht die geringste Spur entdeckt, bersetzte ihnen Trifina und fgte hinzu: Wie ich es auch nicht anders erwartet habe.


  Wo knnte sie dann aus Iarnbuds Boot ausgestiegen sein?, stellte Fidelma als Frage in den Raum. Wir mssen herausfinden  


  Ein weiterer Krieger drngte sich ohne Voranmeldung herein. Er sah Eadulf und Fidelma und wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Trifina schien ihn zu kennen; besorgt blickte sie ihn an und bedeutete ihm zu reden. Er sprach rasch auf sie ein, holte kaum Atem. Fidelma hatte sich mittlerweile an den Tonfall gewhnt und verstand einige Wrter. So hrte sie, dass es um die Koulm ar Maro ging und der Name Macliau fiel.


  Trifina wurde bleich, erhob sich halb und sank auf ihren Stuhl zurck. Der Schock sa tief.


  Was hast du?, flsterte Fidelma. Was fr eine Nachricht hat er dir gebracht?


  Der Mann bringt eine Meldung von Bleidbara. Von der Burg. Die Einheimischen schwren, sie haben die Taube des Todes, den Mrder, gefasst. Sie wollen ihn hinrichten.


  Wer ist es?


  Macliau, mein Bruder!


  
KAPITEL 14[bookmark: KAPITEL 14]


  Sie kehrten in dem gleichen schnellen Boot nach Brilhag zurck, mit dem Trifina die unheilvolle Nachricht berbracht worden war. In Begleitung von drei Kriegern waren sie, Fidelma und Eadulf unverzglich zur Halbinsel Rhuis aufgebrochen. Bleidbara empfing sie sorgenvoll dreinblickend unterhalb der Burg an der Anlegestelle. Er stutzte, als er auch Fidelma und Eadulf unter den Ankmmlingen sah. Whrend er Trifina beim Aussteigen behilflich war, redete er pausenlos auf sie ein, schwenkte dann aber nach einer kurzen Bemerkung ihrerseits aufs Lateinische um, nicht ohne Fidelma und Eadulf mit einem neugierigen Seitenblick zu streifen. 


  Ich war kaum hier, als die Nachricht von Bruder Metellus kam, teilte er mit. Es heit, Macliau habe mit Mh und Not die Abtei erreicht. Ihm auf den Fersen sei ein Haufe aufgebrachter Mnner gewesen, die nach Vergeltung schrien. Sie waren drauf und dran, ihn umzubringen, aber er rettete sich, indem er um Asyl bat. Bruder Metellus, der jetzt vorlufig die Gemeinschaft leitet, hat es ihm gewhrt.


  Ein Haufe aufgebrachter Mnner? Wer sind sie?, wollte Trifina wissen.


  Leute vom Dorf und den Siedlungen hier. Bauern und Fischer. Ihr Anfhrer ist Barbatil.


  Trifina konnte den Namen sofort einordnen.


  Der Vater von Argantken?


  Eben der. Die wilde Schar hat die Abtei umzingelt und will Macliau mit Gewalt herausholen und tten.


  Du sagst doch aber, Bruder Metellus habe ihm Asyl gewhrt, mischte sich Fidelma ein.


  Er nickte rasch.


  Die Mnche versuchen, die erregte Meute mit bloen Drohungen abzuwehren, ewige Verdammnis wre ihr bitteres Ende, wrden sie die Kapelle betreten, in der er Zuflucht gesucht hat. Warnungen dieser Art werden sie jedoch nicht lange abschrecken.


  Und sie behaupten, hinter der todbringenden Taube verberge sich Macliau? Er wre es, der all die berflle zu verantworten habe?, ereiferte sich Trifina. Sammle deine Krieger, wir werden sie eines Besseren belehren.


  Ich habe bereits Boric mit einem Dutzend Krieger zur Abtei geschickt, erklrte Bleidbara. Sie haben den Auftrag, im Ernstfall Macliau und die Mnche zu verteidigen.


  Bleib ruhig! Fidelma hatte Trifina die Hand auf die Schulter gelegt. Wir mssen erst klren, wie sich die Sache wirklich verhlt. Richtig ist, dass den Mnnern Einhalt geboten werden muss, Macliau darf nichts geschehen. Wir wissen aber auch, dass die Leute Anlass genug haben, Brilhag fr die Untaten verantwortlich zu machen. Man darf auf keinen Fall mit Gewalt gegen sie vorgehen, ehe wir nicht versucht haben, vernnftig mit ihnen zu reden.


  Wir haben gengend Krieger hier behalten, damit Brilhag nicht unbewacht zurckbleibt und Riwanon der ntige Schutz zuteil wird, erwhnte Bleidbara.


  Mir geht es um die Sicherheit meines Bruders, nicht um die Riwanons, sagte Trifina kalt und entschied nach kurzem berlegen: Wir nehmen unsere drei Krieger hier und reiten zur Abtei. Sie zeigte auf die Bewaffneten, die ihnen bei der berfahrt Schutzgeleit gegeben hatten.


  Knnen Eadulf und ich auch Pferde bekommen?, fragte Fidelma. Wir sollten mit dir reiten.


  Eadulf sthnte innerlich auf. Die Vorstellung, mit einigen wenigen Bewaffneten und zwei Frauen gegen eine aufgebrachte Meute anzutreten, fand er nicht gerade klug.


  Sie stiegen zur Burg hoch. Bleidbara eilte voraus und befahl, Pferde satteln zu lassen. Das Kommando ber die in Brilhag verbleibenden Krieger bernahm Budic.


  Bald ritten sie durch das Haupttor und lieen die Burg hinter sich. Mehr zufllig warf Fidelma noch einmal einen Blick zurck. Auf den Stufen vor der groen Eingangshalle stand Iuna und sah ihnen nach. Am liebsten wre Fidelma umgekehrt und htte der Haushlterin ein paar Fragen gestellt, aber die Reitergruppe, die vorwrtsstrebte, zog sie mit sich. Das Rtsel um Iuna wrde warten mssen.


  In halsbrecherischem Galopp ritten sie zur Abtei des heiligen Gildas. Bleidbara und ein Krieger fhrten den kleinen Trupp an, ihnen folgten Trifina und Fidelma, dahinter Eadulf und schlielich die beiden anderen Krieger. Die Gangart von Eadulfs Tier wurde von der der Rsser vor und hinter ihm bestimmt; ein schlechter Reiter, der er war, konnte er sich nur an sein Pferd klammern und hoffen, dass alles zu einem guten Ende kam. Er hatte wieder Kopfschmerzen, und nach allem, was er erlitten hatte, setzte jede Anstrengung seinem Krper sehr zu.


  Der Sommertag ging zur Neige, der Himmel nahm bereits eine dunkle Frbung an. War es wirklich erst heute frh gewesen, dass er sich mit Fidelma in einem Segelboot aufs Wasser gewagt hatte? Die Reiter preschten durch den dichten Wald; der ausgetretene Weg fhrte geradewegs von Brilhag quer ber die Landzunge zur Abtei. Als sie sich ihr nherten, hrten sie bereits Geschrei und Lrm.


  Bleidbara zgelte seinen Rappen. In gemigtem Schritt zogen sie durch die vor der Abtei liegenden Gebude zum viereckigen Innenhof unmittelbar vor der Kapelle.


  So gro, wie Eadulf erwartet hatte, war die Menschenansammlung nicht, aber doch gro genug. An den Stufen zur Kapelle standen vierzig oder fnfzig Leute, durchweg Mnner. Sie schwenkten alle mglichen Waffen, meist Ackergert und brennende Fackeln. Ihnen gegenber hatten sich ein paar zum Zuschlagen gerstete Krieger aufgebaut und bewachten den Eingang zur Kapelle. Es waren offenbar die Mnner, die Bleidbara vorausgeschickt hatte.


  Umringt von verngstigten Mnchen, versuchte Bruder Metellus mit flehentlich erhobenen Hnden, die Menge zu beschwichtigen.


  Unter sich breit machendem Unmut und Gesptt geleitete Bleidbara kurz entschlossen seinen Trupp um die Versammelten herum. Die Krieger saen ab, einer von ihnen nahm die Pferde und brachte sie neben der Abtei in der Nhe eines Zauns in Sicherheit. Dann kehrte er zu den anderen zurck; gemeinsam verstrkten sie die stoisch dastehenden Wachposten, whrend Bleidbara die drei anderen zu Bruder Metellus fhrte.


  Sehr viel lnger lassen die sich nicht mehr hinhalten, begrte er sie uerst besorgt.


  Also rasch, was ist geschehen? Weshalb der Aufruhr?, fragte Fidelma.


  Macliau kam in einem erbarmungswrdigen Zustand angerannt. Er hatte Schnittwunden und blutete; was er anhatte, war zerrissen und verdreckt. Etliche von denen da waren ihm unmittelbar auf den Fersen. Er deutete mit dem Kopf in die Richtung der abwartenden Menge. Sie wollten ihn tten. Sie beschuldigten ihn, ein Mrder und Dieb zu sein. Er wre der Anfhrer von Rubern, die seit einer Woche ber ihre Gehfte herfielen. Macliau ersuchte um Asyl in unserer Kapelle. Ich gewhrte es ihm  Der Abt ist ja nicht mehr da.


  Wo ist mein Bruder?, fragte Trifina erregt.


  Hier in der Kapelle, gleich hinter uns, erwiderte Bruder Metellus.


  Ohne jede weitere Bemerkung verschwand Trifina im Inneren der Abtei.


  Anfangs war es nur ein halbes Dutzend, aber es sind immer mehr geworden, berichtete Bruder Metellus Fidelma, die nachdenklich in die wtenden Gesichter sah. Die knnen uns jeden Augenblick spielend beiseitedrngen und sind dann nicht mehr zu halten.


  Barbatil soll ihr Anfhrer sein. Wer unter denen ist das?


  Der da, ein Bauer. Bruder Metellus wies auf einen vorn stehenden untersetzten, krftigen Mann in mittleren Jahren mit ergrauendem Haar. Abgesehen von den roten Wangen war sein Gesicht vom Wetter gegerbt. Seiner Erscheinung und Kleidung nach zu urteilen, konnte er nur ein Landwirt sein.


  Komm, ich brauch dich zum bersetzen, sagte Fidelma und zu Eadulf gewandt: Du bleibst hier. Nur Bruder Metellus und ich nhern uns ihnen.


  Forsch ging sie die wenigen Stufen hinunter und auf die Menge zu. Pflichtbewusst, wenn auch angesichts der Situation nicht sehr beglckt, folgte ihr Bruder Metellus.


  In der Menge wurde es still, hier und da wich man auch zurck, als sich Fidelma ihnen unerschrocken nherte. Zielbewusst steuerte sie auf den Mann zu, den ihr Bruder Metellus gezeigt hatte.


  Man hat mir gesagt, du bist Barbatil und du httest Macliau, den Sohn des machtiern von Brilhag, des Mordes bezichtigt.


  Wortgetreu bersetzte Bruder Metellus.


  Wtend kniff der Bauer die Augen zusammen. Sein Krper bebte vor Zorn.


  Ja, ich bin Barbatil, und er ist ein Mrder. Wir werden uns rchen.


  Mit Rache erzwingt man keine Gerechtigkeit, entgegnete Fidelma. Deine Schuldzuweisung verlangt Beweise, erst dann kann dir Gerechtigkeit widerfahren.


  Was wissen schon Fremdlndische ber die Ungerechtigkeiten, die hier geschehen? Er zeigte auf Bruder Metellus. Er ist von Rom, und woher du kommst, wei auch nur der Herrgott.


  Fidelma klrte ihn ber ihren Beruf und ihr Heimatland auf und mahnte: In allen gesitteten Lndern gilt die Regel: Jede Anschuldigung verlangt den Beweis.


  Seit zwei Wochen berfallen Krieger unsere Hfe und Siedlungen. Sie kommen mit einem Schiff, an dessen Mast die Fahne des


  machtiern weht  die Fahne des Gebietsherrn von Brilhag, der unser Beschtzer sein sollte, nicht unser Verfolger.


  Eine Fahne kann jeder hissen, wandte Fidelma ein. Ist das dein Beweis?


  Nicht unbedingt. Macliau, der junge Herr, steht in schlechtem Ruf, platzte er erbost heraus. Keines Vaters Tochter ist vor dem sicher. Er nimmt sich ein Mdchen nach dem anderen, und wir drfen dafr zahlen.


  Fidelma dachte an Trifinas Schilderung, was sie von ihrem Bruder hielt. Auch hatte Trifina gewusst, dass Barbatil der Vater von Argantken war, Macliaus Gefhrtin auf der Burg.


  Die Tatsache, dass es ein Mann mit Frauen treibt, macht ihn nicht gleich zum Mrder, gab sie zu bedenken.


  Keine Frau ist vor ihm sicher, und selbst die Kirche sieht ber seine Ausschweifungen hinweg, statt ihn ins Gebet zu nehmen. Der Seitenhieb galt Bruder Metellus. Nichts geschieht, nur weil er der Sohn des machtiern ist, dessen Fahne jetzt Angst und Schrecken ber die ganze Halbinsel bringt.


  Du sagst, dass die Mnner, die ber eure Leute herfallen, das Symbol von Brilhag mit sich fhren. Hast du jemals daran gedacht, nach Brilhag zu gehen und eine Erklrung zu verlangen?


  Doch. Anfangs haben wir das getan. Wir haben mit Lady Trifina gesprochen, weil ihr Vater Lord Canao nicht anwesend war. Sie stand uns Rede und Antwort. Macliau war nicht zugegen. Sie behauptete, Krieger von Brilhag htten nichts mit den berfllen zu tun. Sie versprach, der Sache auf den Grund zu gehen, und wollte herausfinden, wer die Verbrechen verbte. In Wahrheit ist nichts geschehen.


  Trotzdem frage ich noch einmal: Wo ist dein Beweis dafr, dass Macliau fr alles zur Rechenschaft zu ziehen ist? Fidelma blieb hartnckig.


  Beweis? Du willst Beweise? Er schumte. Nicht genug, dass dieser Wstling meine Tochter Argantken verfhrt hat! In ihrem Namen beschuldige ich ihn des Mordes! 


  Erregtes Gemurmel ging durch die Menge, als der Name des Mdchens fiel.


  Wenn Argantken ihn des Mordes beschuldigt, dann mge sie vortreten und es selbst tun, verlangte Fidelma.


  Das Murren wurde merklich lauter.


  Wie soll sie das machen, wenn sie selbst sein Opfer ist! Barbatil schrie es heraus.


  Fidelma starrte ihn an. Sie hatte Mhe, seine Worte zu begreifen.


  Argantken, deine Tochter, wurde ermordet?


  Ich hab es doch eben gesagt.


  In Fidelmas Kopf berstrzten sich die Gedanken. Als sie wieder sprach, hatte sie einen milderen Ton gefunden.


  Es tut mir aufrichtig leid, guter Mann. Trotzdem brauchen wir die Tatsachen, andernfalls kommen wir zu keiner Lsung. Sei getrost, dir wird Gerechtigkeit widerfahren. Aber ich wiederhole, es geht um Gerechtigkeit, nicht um Rache. Und nun berichte bitte wahrheitsgem.


  Vom Kummer bermannt, sackte er ein wenig in sich zusammen, war aber bereit, zu sprechen.


  Es ist noch nicht lange her, da warf dieser Macliau ein Auge auf meine Tochter. Sie ist  sie war  hbsch. Ihre Mutter liebte sie abgttisch, und ich nicht minder. Sie war eine gute Tochter. Dann tauchte er eines Morgens auf, betrte sie mit honigsen Worten und berredete sie, mit ihm davonzureiten. Sie glaubte seinen Versprechungen von Heirat und Reichtum  Als ob die Tochter eines armen Bauern jemals die Frau des adligen Herrn auf Brilhag werden knnte! Sie war zu naiv und vertraute ihm. Ich flehte sie an, nach Hause zurckzukehren, aber sie wollte davon nichts wissen. Sie glaubte Macliaus Lgen und Verlockungen. Gestern Morgen erfuhr ich, dass man Argantken und Macliau nicht weit von uns bei Kerignard an der Kste hatte reiten sehen. Ich beschloss, einen letzten Versuch zu unternehmen, sie zum Heimkommen zu bewegen. Da ich aber wusste, dass Macliau in Begleitung von Kriegern war, holte ich mir ein paar Nachbarn zur Rckendeckung.


  Wie viele waren das?, unterbrach ihn Fidelma.


  Zwei oder drei, sie sind hier mit dabei. Aus der Runde kam zustimmendes Raunen.


  Und weiter?


  Wir machten uns auf nach Kerignard. Ich kannte die kleine verfallene Kapelle dort und wusste, dass Macliau bei anderen Jagdausflgen dort bernachtet hatte. Ich vermutete ihn da.


  In einer verfallenen Kapelle?


  Sie liegt an der Kste ganz nahe bei Kerignard. Es ist ein verlassenes Gebude aus Stein. Der Wald reicht bis an den Rand der Klippen, das ganze Meeresufer ist eine einzige Steilkste. Und hoch oben thront die Kapelle; sie wurde vor vielen Jahren gebaut und wird schon lange nicht mehr benutzt.


  Und? Habt ihr Macliau dort gefunden?


  Wir sahen zunchst niemand, weder Krieger noch Jger. Beinahe htte ich gar keinen Blick in die Kapelle geworfen, wenn ich nicht dahinter ein frei herumlaufendes Pferd bemerkt htte. Daraufhin ging ich dann nher heran. Eine Tr gibt es nicht, die ist lngst verrottet, der Raum war offen. Das Erste, was ich sah, war Macliau, der stinkbesoffen auf der Erde lag 


  Woher willst du wissen, dass er betrunken war?


  Der Geruch von Alkohol war unverkennbar. Macliau stank, als wre er gerade aus einem Weinfass gekrochen.


  Er lag also betrunken auf der Erde. Was geschah dann?


  Barbatil rang nach Fassung.


  Neben ihm lag  lag meine Tochter. Argantken! Seine Stimme wurde heiser. Sie war tot. berall ringsherum Blut. In ihrem leblosen Krper steckte ein Dolch, Macliaus Dolch.


  Woher willst du wissen, dass es Macliaus Dolch war?


  Das Symbol der Herren auf Brilhag kennt jeder hier. Der Dolch trug das Wahrzeichen der Taube  Fr Frieden soll es stehen.


  Von Schmerz berwltigt versagte ihm die Stimme. Die Geduld der Bauersleute schien erschpft, sie drngten nach vorn.


  Wartet! Ich habe dem Mann hier Gerechtigkeit versprochen, doch ich brauche noch ein paar Antworten auf weitere Fragen. Dank der bersetzung ihrer Worte durch Bruder Metellus gelang es, die Menge zu beschwichtigen.


  Nur noch einige wenige Fragen, wandte sie sich wieder Barbatil mit warmer Stimme zu. Denn wenn die Wahrheit im Dunkeln bleibt, wird deine Tochter nicht in Frieden ruhen.


  Was willst du noch wissen?, brummte der Bauer, der sich wieder in der Gewalt hatte. Die Tatsachen sprechen doch fr sich.


  Wie habt ihr euch verhalten, als sich euch die Grueltat offenbarte?


  Einer meiner Nachbarn zog den Dolch aus ihrer Brust und bedeckte den Leichnam.


  Hast du den Dolch noch?


  Barbatil drehte sich zu der hinter ihm stehenden Schar um.


  Coric, hast du den Dolch?, fragte er.


  Ein kleiner Mann, dessen geradezu lachhafte Gre im Widerspruch zu seiner Beleibtheit und krftigen Statur stand, kam nach vorn und hielt den Dolch hoch. Fidelma nahm ihn in die Hand und betrachtete ihn. Es war der gleiche wie der, der in Abt Maelcars Brust gesteckt hatte. Auch hier wieder das eingravierte Symbol der Taube.


  Ich werde ihn als Beweisstck behalten, sagte sie. Und was geschah danach? Was wurde aus Macliau? Was habt ihr dann gemacht?


  Barbatils Gesichtsausdruck verfinsterte sich. Macliau war betrunken. Wir versuchten, ihn aufzurichten. Wir versetzten ihm Ohrfeigen links und rechts, aber er reagierte nicht. Also nahmen wir ihn und warfen ihn in den Bach. Selbst da dauerte es noch eine Weile, bis das Schwein zu sich kam. Wir kndigten ihm an, dass er fr seine Schandtaten ben msste und wir ihn hngen wrden.


  Der kleine Mann namens Coric ergnzte: Er fing wie ein Kind zu weinen an, winselte um sein Leben, behauptete, er wre es nicht gewesen und wsste nichts von der Mordtat. Eine Lge nach der anderen, es konnte einem schlecht werden.


  Wir nahmen Argantkens Leichnam mit uns auf meinen Hof, fuhr Barbatil fort, sie sollte von der Familie betrauert und bestattet werden, wie es sich gehrt. Macliau schafften wir in meinen Schweinestall und sperrten ihn dort ein. Nach der Beerdigung meiner Tochter wollten wir ihn dann hngen. Das sollte heute Mittag geschehen.


  Und?


  Wir haben meine Tochter beerdigt. All die guten Leute hier gaben ihr das letzte Geleit. Zur Bekrftigung zeigte er in die Runde. Dann gingen wir zum Schweinekoben. Und was mussten wir sehen? Macliau hatte sich befreien knnen. Wir nahmen seine Spur auf, und die fhrte uns hierher. Der Feigling hat in der Kapelle Zuflucht gesucht, aber wir holen ihn uns, die Bestie hat nichts anderes verdient, wir werden ihn 


  Nichts werdet ihr. Dir wird Gerechtigkeit widerfahren, wie versprochen. Aber Rache knnen wir  und sie zeigte auf die Mnche und Krieger  nicht gutheien. Rache gebiert Rache. Dir ist doch klar, was eine Freistatt ist?


  Er schnaubte hhnisch.


  Das ist nichts weiter als eine listige Art, die Schuldigen vor Bestrafung zu schtzen.


  Nein, mein Freund. Der hhere Sinn ist, Ungerechtigkeit zu vermeiden. Die Kirche steht fr das Recht ein, allen Menschen Schutz zu gewhren. Das Recht auf Asyl erkennen alle der Vernunft zugnglichen Vlker an, und Regeln und Gesetze sorgen dafr, dass es eingehalten wird. Es gibt strenge Vorschriften, ob einer Person in der Kirche Zuflucht gewhrt werden darf oder nicht. Mit der Freistatt allein ist es nicht getan, das Gesetz regelt auch, wie lange einem Verfolgten der Schutz der Kirche gewhrt werden darf. Ich werde mir jetzt anhren, was der Angeklagte zu seiner Verteidigung zu sagen hat. Erst nach der Beweisaufnahme kann ein Urteil gefllt werden.


  Unmut machte sich in der Menge breit, doch Fidelma richtete ihre Worte unmittelbar an Barbatil.


  Ob wir so verfahren knnen, liegt in deiner Hand. Du fhrst die Mnner hier an. Ein Wort von dir, und sie lassen ab von einem irregeleiteten Vorhaben. Sprich mit ihnen, denn sie laufen Gefahr, unntz ihr Blut zu vergieen. Die Krieger dort werden das Recht auf die Kirche als Freistatt verteidigen. Es geht nicht darum, Macliau zu verteidigen, es geht um die Verteidigung eines hheren Prinzips  um das Recht der Kirche, Zuflucht zu gewhren. Es knnte deine Mnner das Leben kosten. Willst du unntiges Blutvergieen? Den Tod von vielen nur um der Rache willen? Glaubst du, deine Tochter knnte in Frieden ruhen, wenn sie wsste, dass in ihrem Namen Unrecht geschieht?


  Sie sah den Mann mit sich ringen und betete, Bruder Metellus mge beim bersetzen die gleiche Beredsamkeit finden, auf die sie bei ihrer Wortwahl geachtet hatte.


  Schick deine Freunde nach Hause, auf dass sie nicht blindwtig in den Tod gehen. Du aber bleib bei mir und hre mit an, was Macliau zu sagen hat. Du wirst sehen, dass mir nicht daran gelegen ist, ihn seiner Person wegen zu verteidigen, sondern dass es mir um die Wahrheitsfindung geht. Aus der Wahrheit wird sich fr dich Gerechtigkeit ergeben.


  Noch zgerte der Bauer. Dann stie er einen tiefen Seufzer aus und berreichte dem Mann namens Coric seine Waffe.


  Ich gehe mit dieser Fremden aus Hibernia, sagte er langsam. Warte hier auf mich. Dann sprach er mit lauter Stimme zu den anderen: Habt Dank, Freunde, fr das, was ihr getan habt. Ich glaube an die Kirche und an Recht und Gesetz. Das Gesetz ist fr alle Menschen da, wie ich denke, nicht nur fr unsere Herren. Soll die fremdlndische Glaubensschwester hier beweisen, dass ihre Worte nicht nur Schall und Rauch sind. Ich gehe mit ihr, will sehen und hren, was sie vollbringt, wie sie mir und meiner Familie Gerechtigkeit zuteilwerden lsst, Gerechtigkeit fr uns alle, die wir durch die berflle der todbringenden Taube so viel bitteres Leid erfahren haben. 


  Was sollen wir tun, Barbatil?, fragte eine Stimme aus der Menge.


  Zerstreut euch und geht nach Hause. Aber bleibt wachsam und haltet euch bereit, denn wenn hier Lgen verbreitet werden, setzen wir uns mit Macht zur Wehr.


  Nur widerwillig und murrend gingen sie auseinander, entfernten sich in kleinen Gruppen oder auch einzeln langsam von der Abtei. Ihre Waffen nahmen sie mit.


  Bruder Metellus, den die Anspannung ungeheure Kraft gekostet hatte, war fast am Zusammenbrechen. Anders Bleidbara. Er konnte sich kaum zgeln und ma Barbatil mit grimmigen Blicken. Fidelma merkte, was in ihm vorging, und warnte ihn: Was ich gesagt habe, habe ich nicht zum Spa geuert, Bleidbara. Barbatil steht unter meinem Schutz. Ihm darf nichts geschehen. Was er hat erleiden mssen, ist schlimm genug; bis zu einem gewissen Grad ist seine Handlungsweise verstndlich. Er wird mit in die Kapelle kommen und unbehelligt zuhren, wenn wir Macliau befragen. Habe ich mich deutlich genug ausgedrckt? 


  Bleidbara errtete beschmt und neigte gezwungenermaen den Kopf. Ja, Lady.


  Bruder Metellus standen die Schweiperlen auf der Stirn, aber die Erleichterung war ihm deutlich anzusehen.


  Dir gebhrt meine volle Anerkennung. Noch nie habe ich erlebt, dass sich eine Frau einer aufgebrachten Meute entgegenstellt und sie beschwrt, Frieden zu bewahren. Mir war um uns alle bange.


  Dabei hast du doch auch Mut bewiesen und Macliau Zuflucht gewhrt, hast mit der Entscheidung dein Leben aufs Spiel gesetzt, meinte sie lchelnd. Du hast richtig gehandelt.


  Seit uralten Zeiten ist das Schutzrecht an heiliger Sttte unantastbar. Wie sollte ich da selbst angesichts einer bewaffneten Schar zaudern?


  Cordic hatte sich inzwischen auf eine Steinmauer gesetzt und hielt die Waffen, die er und Barbatil mitgebracht hatten, fest umschlossen. Fidelma schaute sinnend zu ihm und sagte nach einiger berlegung: Ich habe den Eindruck, es fehlen ein paar entscheidende Zeugen.


  Entscheidende Zeugen?, fragte Bleidbara berrascht.


  Wo sind Macliaus Begleiter? Er hat Brilhag doch nicht nur mit Argantken verlassen, er hatte auch zwei Jger und zwei Krieger mitgenommen. Wo sind die geblieben? Sie wandte sich zu Barbatil. Hast du noch jemand von Macliaus Jagdgesellschaft gesehen, als ihr ihn fandet?


  Bruder Metellus bersetzte geflissentlich, doch der Bauer schttelte den Kopf.


  Auer meiner toten Tochter und ihrem Mrder haben wir niemand anders zu Gesicht bekommen.


  Nach Brilhag ist aber auch keiner seiner Begleiter zurckgekehrt, fgte Bleidbara nachdrcklich hinzu.


  Das gibt Anlass zur Besorgnis, stellte Fidelma fest. Ich denke, du solltest ein paar deiner Mnner auf die Suche nach ihnen ausschicken. Wir knnen sie hier entbehren. Es ist merkwrdig, dass Macliaus Begleiter ihn im Stich gelassen haben.


  Bleidbara gab den Befehl an zwei seiner Krieger weiter, und sie ritten unverzglich davon.


  Fidelma ging mit den anderen in die Kapelle; nur die Wachposten und die Mehrzahl der Mnche blieben drauen.


  Macliau war in einem bemitleidenswerten Zustand. Er sa zusammengesackt auf der Erde an den Altar gelehnt. Der Gestank von Alkohol und Schweinemist war ekelerregend. Gesicht und Kleidung waren blutverschmiert, und er zitterte, als htte er Schttelfrost. Trifina stand ber ihn gebeugt und redete mit verrgerter Stimme auf ihn ein, schwieg aber, als sie die anderen bemerkte.


  Bruder Metellus, der sah, wie Fidelma mit angewidertem Gesicht den Atem anhielt, flsterte entschuldigend: Uns blieb keine Zeit, ihn zu waschen und ihm saubere Sachen zu geben.


  Rck ihm wenigstens einen Stuhl hin, damit er sich setzen kann, wies sie ihn an. Es kann am Altar sein, wenn er sich von dort nicht wegrhren mchte. Sie wusste, dass die meisten Kirchen ihr Refugium in der unmittelbaren Nhe des Altars hatten.


  Trifina hatte sich zu ihnen umgedreht. Sie befrchtete das Schlimmste, doch Bleidbara teilte ihr ungefragt mit, was Fidelma drauen bewirkt hatte. In stiller bereinstimmung bernahm Fidelma alles Weitere.


  Barbatil wird bei uns sitzen, damit er verfolgen kann, was sich hier abspielt, entschied sie. Du, Bruder Metellus, wirst wieder bersetzen mssen, denn ich gedenke mich mit Macliau auf Latein zu verstndigen. Schick aber zuerst einen deiner Brder nach Wasser und einem Tuch, damit Macliau einen Schluck trinken und sich das Blut vom Gesicht wischen kann. Und du, Bleidbara, hilf ihm bitte auf den Stuhl da. Man hatte bereits zwei Sthle herbeigeschafft, einen fr den Schutzsuchenden und einen fr Fidelma. Sie nahm ihm gegenber Platz.


  Macliau hatte bislang geschwiegen, wischte sich jetzt das Gesicht, erfrischte sich mit dem Wasser und blickte Fidelma wie ein kleiner hilfloser Junge mit weinerlichem Gesicht an.


  Mein Albiorix, weshalb haben sie den umgebracht?, schluchzte er.


  Im ersten Augenblick wusste sie nicht, wen er damit meinte, dann fiel ihr aber sein kleiner Terrier ein.


  Wer soll deinen Hund umgebracht haben?


  Ich wei nicht. Wahrscheinlich die gleichen, die Argantken gettet haben. So ein kleines Hndchen  umgebracht haben sie ihn.


  Fidelma wandte sich an Barbatil.


  Von dem Hund hast du keinen Ton gesagt.


  Verlegen rutschte der Bauer auf dem Stuhl hin und her.


  Was gab es da schon zu sagen? Es war schlielich nur ein Hund.


  Mein Hund!, schluchzte Macliau.


  Habt ihr ihn gettet?, fragte Fidelma Barbatil barsch.


  Wir nicht, Lady. Der Hund lag mit gebrochenem Genick tot zu seinen Fen. Er muss ihn selbst ins Jenseits befrdert haben. Der Bauer wies mit dem Kopf zu Macliau.


  Ich habe ihn nicht umgebracht. Nie wrde ich so etwas tun , wimmerte der Sohn des Lord auf Brilhag.


  Nimm dich zusammen, Macliau, herrschte Fidelma ihn ungerhrt an. Denk daran, wer du bist. Sei ein Mann und nimm dich zusammen.


  Betroffen blickte Macliau in die Runde, als nhme er erst jetzt seine Umgebung wahr. Dann schaute er Fidelma schuldbewusst an, schniefte und wischte sich erneut das Gesicht.


  Es tut mir leid, dass du mich in dieser Lage hier vorfindest, murmelte er.


  Und mir tut es leid, einen Mann in derartigem Ungemach zu sehen, erwiderte sie nicht eben unfreundlich. Erzhl mir bitte, was geschehen ist. Am besten fngst du damit an, wie ihr Brilhag verlassen habt.


  Verunsichert warf er einen Blick zu Barbatil, dann wieder zu ihr. Sie verstand seine stumme Frage.


  Barbatil hat das Recht, mit anzuhren, was du zu sagen hast, teilte sie ihm sachlich mit.


  Er versuchte, sich zu sammeln. Ich bin zu einer Jagd aufgebrochen. Angestrengt kramte er in seinem Gedchtnis.


  Du hast Brilhag mit deiner  deiner Gefhrtin Argantken verlassen, half Fidelma nach. Er blinzelte nervs, als sie den Namen des Mdchens nannte. Auerdem hast du vier Mnner mitgenommen, zwei Krieger und zwei Jger.


  Er starrte auf den Steinfuboden, als knnte er dort etwas ablesen.


  Ja, ich hatte meine beiden Jger und zwei Krieger bei mir, pflichtete er ihr langsam bei. Bis zum Einbruch der Dunkelheit wollte ich wieder zurck sein.


  Warst du aber nicht. Was war passiert?


  Die Jagd lief nicht gut. Argantken war mde, und da ich eine verlassene Kapelle kannte, dachte ich, wir knnten uns dort ausruhen und erfrischen. Argantken schlug vor, dass die Jger und die beiden anderen doch eigentlich losziehen und versuchen knnten, ein Wildschwein oder einen Hirsch zu erlegen, whrend wir  naja, whrend wir ein wenig ruhten. So blieben wir also allein 


  In der Kapelle?


  Genau. Wir  wir lagen da, und die Nacht brach herein. Die Mnner waren nicht zurckgekehrt. Wir hatten ein Feuer entzndet und wunderten uns, warum die vier beim Dunkelwerden nicht zurckgekommen waren. Nun gut, wir hatten ja etwas zu essen und auch zu trinken mit, und so beschlossen wir, dort zu bleiben und uns nicht des Nachts nach Brilhag aufzumachen.


  Eure Gefhrten waren einfach spurlos verschwunden?


  Ja. Ich gebe zu, dass das eigenartig war, aber dann dachte ich, sie htten vielleicht nicht mehr den Weg zur Kapelle gefunden.


  War das vorstellbar? Ihr wart doch bestimmt auch frher schon in der Gegend gewesen.


  Er legte die Stirn in Falten; auf diese Idee schien er bisher nicht gekommen zu sein.


  Doch, das ist richtig, wir waren dort schon fter auf Jagd.


  Den Gedanken, sie htten den Weg zur Kapelle nicht mehr gewusst, knnen wir also fallen lassen. Dass sie aber nicht wieder auftauchten, hat dir berhaupt keine Sorge bereitet, hat dich nicht veranlasst, sofort nach Brilhag zurckzukehren?


  Es gab doch keinen Grund. Ach, du meinst die Ruber? Er schttelte den Kopf. Warum sollten wir vor Rubern Angst haben? Schlielich bin ich der Sohn des machtiern.


  Eben, warum Angst haben vor denen?, rutschte es Barbatil laut heraus, als er das vernahm. Er war ja selbst einer von ihnen.


  Fidelma verwarnte ihn mit strengem Gesicht und stellte Macliau die nchste Frage.


  Ihr seid also die Nacht in der Kapelle geblieben?


  Wir aen und tranken und schliefen dann ein. Als nchstes wei ich nur, dass der da  emprt zeigte er auf Barbatil  und seine Mannen mich in den Bach warfen. Mich, den Sohn des machtiern!


  Eindringlich sah Fidelma ihn an. Willst du behaupten, dass du dich von dem Zeitpunkt, da du eingeschlafen warst, bis zum unsanften Gewecktwerden durch Barbatil an nichts erinnern kannst?


  Wieder hefteten sich seine Augen auf den Fuboden. Er berlegte angestrengt. Ich schlief, begann er langsam. Ich wurde irgendwie wach, jemand hielt mich fest. Ja, ich erinnere mich wieder. Das Feuer war ausgegangen, ich konnte um mich herum nur sich bewegende Schatten erkennen. Sie ffneten mir mit Gewalt den Mund und schtteten mir irgendwas Alkoholisches in die Kehle. Ich dachte, ich msste ersticken, wehrte mich verzweifelt, dann war alles vorbei. Ich kam wieder zu mir, als man auf mich einschlug. Sie warfen mich ins kalte Wasser. Menschen grlten. Prgelten mich. Behaupteten, ich htte Argantken erstochen  sie wre tot. Sie fesselten mich und zerrten mich mit sich. Ich war nur halb bei mir, bekam aber mit, dass sie einen Leichnam trugen. Argantken. Es stimmte  sie war tot. Das war der letzte Gedanke, der mich beschftigte. Ich verlor wieder das Bewusstsein. Wie lange ich bewusstlos war, wei ich nicht. 


  Er machte eine Pause. Alle schwiegen.


  Als ich erneut zu mir kam, war ich an einem dunklen, moddrigen Ort. Es stank, stank frchterlich, so wie ich jetzt. Man hatte mich in einen Stall zu den Schweinen gesperrt. Dann fand ich meinen kleinen Hund, oder richtiger  seine Leiche. Sie hatten ihn gettet und zu mir in den Stall geworfen 


  Fidelma hob die Hand und gebot ihm innezuhalten.


  Habt ihr das getan?, fragte sie Barbatil.


  Der Bauer fhlte sich nicht getroffen.


  Den Hund hat er auf dem Gewissen. Er gehrte ihm. Wenn wir ihn erst mal gehngt haben, begraben wir ihn, mit dem Hund auf ihm drauf. Das ist bei uns ein Zeichen der Beschimpfung und Verachtung.


  Fidelmas leiser Stoseufzer war kaum zu merken, kopfschttelnd drehte sie sich wieder zu Macliau. Sie hob die Hand, um ihm zu bedeuten, dass er weiterreden durfte. 


  Dass du deinen Hund nie httest tten knnen, hast du schon gesagt. Wie ging es dann weiter?


  Ich wollte fliehen, aber die Absperrung vom Stall war fest verkeilt. Die ganze Nacht habe ich immer wieder versucht, mich dagegen zu stemmen. Es wurde schon langsam hell, da hatte ich es endlich zuwege gebracht, ein Loch zu buddeln und darunter durchzukriechen. Irgendwie schaffte ich es in den nahe gelegenen Wald. Ich kroch auf allen Vieren, ohne zu wissen wohin, ging auch mal aufrecht, lief sogar streckenweise. Dann wurde ich mir bewusst, dass die Abtei nher liegen musste als Brilhag. Da hrte ich auch schon den Lrm von Menschen hinter mir. Es konnten nur meine Verfolger sein. Entweder ich schaffte es zur Abtei, oder ich war verloren. Ich rannte, rannte wie nie zuvor in meinem Leben. Ich war nahe am Zusammenbrechen  Da tauchte die Kapelle vor mir auf, und ich sah Bruder Metellus. Ich fiel auf die Knie und bat ihn, mir Zuflucht zu gewhren, Teufelspack wre hinter mir her.


  Er verstummte.


  Kein Teufelspack war hinter dir her, Macliau, stellte Fidelma klar. Es war ein Vater, der seine Tochter verloren hatte, und mit ihm Freunde und Verwandte.


  Nachdenklich betrachtete sie das Gesicht des willenlosen, in sich zusammengesunkenen Mannes vor sich, versuchte darin zu lesen, ob er bei der Schilderung der Vorgnge aufrichtig geblieben war. Dann stand sie auf.


  Was wird mit meinem Bruder?, fragte Trifina. In seinem Zustand knnen wir ihn doch nicht einfach hierlassen? Bei aller kritischen Haltung zu ihrem Bruder empfand sie doch Zuneigung fr ihn.


  Das sehe ich auch so, erwiderte Fidelma. Nur bin ich der Meinung, dass der Fall eine ordentliche Anhrung verlangt. Macliau muss die Mglichkeit gegeben werden, in aller Form von einem eurer Richter, einem bretat, wie ihr sie nennt, vernommen zu werden.


  Vielleicht Iarnbud?, schlug Bleidbara vor.


  Fidelma schttelte entschieden den Kopf.


  Er ist ein Freund des Lord auf Brilhag. Nein, es muss ein unabhngiger Richter sein, der ber jeden Vorwurf erhaben ist. Die Menschen hier mssen sich darauf verlassen knnen, dass keine Gnstlingswirtschaft im Spiel ist.


  Dann mssen wir einen Richter aus Bro-Gernev holen, meinte Bruder Metellus. Das ist das benachbarte Knigreich.


  Knnte sich Barbatil damit einverstanden erklren?, fragte Fidelma.


  Begeistert war der Bauer nicht, fand dann aber, wenn man unbedingt Zeit auf eine frmliche Anhrung verschwenden msste, wre es schon besser, einen Richter zu haben, der keine engere Bindung an Brilhag habe.


  Alle Beteiligten schauten erwartungsvoll zu Fidelma.


  Also gut. Ich schlage vor, dass wir mit Barbatil eine feste Vereinbarung treffen. Unter der Bedingung, dass Macliau sein Ehrenwort gibt, darf er nach Brilhag zurckkehren. Er legt den heiligen Eid ab, zu einem ordentlichen Gerichtsverfahren vor einem Richter zu erscheinen. Vermutlich liegt eurer Rechtsprechung eine hnliche Auffassung zugrunde wie unserer: Ein Mann ist an sein Ehrenwort gebunden. Er darf keinen Fluchtversuch unternehmen oder sonst wie versuchen, sich der Rechtsprechung zu entziehen, sondern hat bis zur Vernehmung an Ort und Stelle zu verbleiben. Barbatil seinerseits muss den Eid ablegen, von jedem Versuch abzulassen, sowohl in eigener Person als durch andere Macliau Schaden zuzufgen, whrend er sich in Brilhag aufhlt und die Vernehmung erwartet. Knnen sich beide Seiten darauf einigen?


  Macliau hatte seine Bedenken, die Sicherheit der Freistatt in der Abtei aufzugeben, erklrte sich aber schlielich bereit, in Begleitung der Krieger nach Brilhag zurckzukehren. Allerdings stellte er eine sonderbare Bedingung: Jemand sollte zu Barbatils Hof gehen und sein totes Hndchen holen, damit er es in Brilhag bestatten knnte.


  Bei Barbatil bedurfte es lngeren Zuredens. Er befrchtete, hinter dem Ganzen steckte eine geheime Verschwrung, Macliau auf die Burg und in Sicherheit zu bringen, damit er und seine Familie sich einer ordentlichen Rechtsprechung entziehen konnten. Fidelma musste mit Hilfe von Bruder Metellus lange und leidenschaftlich debattieren, ehe sie den Bauern berzeugt hatte.


  Bruder Metellusbernahm es, einen Boten in das an der westlichen Grenze liegende Knigreich Bro Gernev zu schicken. Er sollte bei Knig Gradlon vorsprechen und ihn um die Entsendung eines Richters bitten, der die gegen Macliau vorgebrachte Beschuldigung anhren sollte.


  Dann knnen wir jetzt nach Brilhag zurckkehren und dort die Ankunft des bretat aus Bro-Gernev erwarten, erklrte Fidelma abschlieend.


  Es drfte drei oder vier Tage dauern, bevor der Mann hier eintrifft, gab Bruder Metellus zu bedenken. Unser Bote muss Richtung Westen bis zur Stadt Kemper reiten; sie liegt am Zusammenfluss von zwei Flssen, an einem Tag ist das nicht zu schaffen. Nach einer Pause fgte er erschrocken hinzu: Beinahe htte ich es vergessen: Die Witwe Aourken war hier und htte dich gern gesprochen.


  Fidelma hrte seine Bemerkung, konnte aber nicht sofort darauf eingehen, denn Trifinas Gebaren verlangte ihre Aufmerksamkeit. Die hatte sich Barbatil zugewandt; ihr Gesichtsausdruck und Ton waren nicht gerade freundlich, und dem Mann schoss das Blut in die Wangen. Du wirst dafr Sorge tragen, dass deine Meute nicht ber uns herfllt und wir sicher nach Brilhag gelangen. Was sie sonst noch sagte, konnte Fidelma nicht verstehen. Doch als er sich kurz darauf zu Fidelma umdrehte, sprach er ruhig, und was er sagte, klang glaubwrdig. Bruder Metellus bersetzte fr ihn.


  Er betont, dass er dir sein Versprechen gegeben hat, Fidelma. Er wird sich daran halten und darauf achten, dass seine Familie, seine Nachbarn und Freunde es ebenfalls tun.


  Ich verlasse mich auf dein Wort und deine Ehre, erwiderte Fidelma und lchelte ihm freundlich zu. Auch Macliau wird sein Versprechen nicht brechen.


  Gemeinsam verlieen alle die Kapelle. Barbatil ging hinber zu Coric und redete auf ihn ein. Der kleine Mann schien mit dem, was er sagte, nicht einverstanden und schttelte heftig den Kopf, gab sich aber schlielich achselzuckend geschlagen. Er nahm die Waffen und zog zusammen mit Barbatil ab.


  Bruder Metellus hatte inzwischen leise ein paar Worte mit Fidelma gewechselt, woraufhin sie den anderen mitteilte: Eadulf und ich haben noch einiges mit Bruder Metellus zu bereden. Wir kommen spter nach.


  Bleidbara erhob Einspruch und wollte sie keineswegs allein zurcklassen.


  Nicht lange, und die Nacht bricht herein. Niemand wei, ob es sich die Bauersleute nicht anders berlegen. Ohne Geleitschutz im Dunkeln drauen zu sein, ist uerst gefhrlich.


  Ich bin nicht allein, ich habe Eadulf und Bruder Metellus bei mir. Wir kommen wirklich gleich hinterher.


  Doch Bleidbara lie nicht locker, und so erklrte sie sich einverstanden, dass einer seiner Mnner bei ihnen blieb.


  Als sie fort waren, fragte sie Bruder Metellus: Aourken wollte mich sprechen, sagtest du?


  Ja, besttigte er.


  Dann wollen wir zu ihr gehen und hren, was sie auf dem Herzen hat.


  Sie machten sich auf den Weg zum Fischerdorf, Bruder Metellus voran, der Krieger im gebhrenden Abstand hinter ihnen. Sie fanden die alte Frau auf einer Bank vor ihrer Htte. Offensichtlich hatte sie sie schon erwartet und begrte sie freudig.


  Wie ich gehrt habe, ist viel geschehen, seit ihr von mir fort seid. Biscam und seine Kaufleute sind tot, Abt Maelcar ist ermordet und Macliau, der Sohn des machtiern, wird beschuldigt, Argantken gettet zu haben. Aufregende Zeiten, in denen wir leben. Argantken habe ich nicht so gut gekannt, eher ihren Vater. Barbatil ist ein anstndiger Kerl, ein Bauer, den jeder in der Gegend achtet.


  Die Gste lehnten Aourkens gut gemeinte Erfrischungen ab.


  Auch Mnner, die Ansehen genieen, knnen mal einen Fehler machen, meinte Fidelma. Bruder Metellus hat mir gesagt, du httest ein besonderes Anliegen, weshalb du mich sehen wolltest.


  Sie nickte.


  Entsinnst du dich, dass du mir gegenber von einer schwarzen Katze gesprochen hast?


  Fidelma bejahte es, und Aourken ging zur Tr und winkte Fidelma, ihr zu folgen.


  Drinnen vor der Feuerstelle lag zusammengerollt in einem alten Korb eine schwarze Katze. Fidelma ging darauf zu. Bei dem Gerusch der Schritte hob das Tier den Kopf und blinzelte sie an. Langsam erhob es sich, reckte sich auf allen Vieren und miaute.


  Luchtigern!, entfuhr es Fidelma. Sie bckte sich und streichelte die Katze. Bist du es wirklich?


  Der Kater schnurrte und streckte sich erneut. Fidelma tastete ihn ab. Tatschlich, da war der kleine Pechklumpen, der immer noch im Nackenfell klebte.


  Es ist wirklich der Schiffskater von der Ringelgans. Also hat er es ans Land geschafft. Hatte ich es mir doch gedacht. Das heit, das Schiff muss hier irgendwo in der Nhe sein. Man kann nur hoffen, dass die Mannschaft es ebenfalls berlebt hat.


  Eadulf wnschte sich insgeheim, er htte nicht ganz so eilfertig Fidelmas Vermutung von der Hand gewiesen, als sie den Kater zum ersten Mal bei ihrer Ankunft in der Abtei gesehen hatten.


  Kannst du den Kater so lange bei dir behalten, Aourken, bis  bis  Fidelma hoffte, dass Wenbrit, der Schiffsjunge, der sich immer um den Schiffskater gekmmert hatte, noch am Leben war. 


  Mit einem gutmtigen Lcheln brachte Aourken den Satz fr sie zu Ende: Bis er zu seinem rechtmigen Herrn zurckkann? Keine Angst, er kann bei mir bleiben. Ihr aber passt bitte gut auf euch auf. Wir haben unruhige Zeiten. Ich habe Abt Maelcar nicht gemocht, doch auf so eine Art umzukommen, wnscht man keinem.


  Fidelma schaute sie neugierig an.


  Du weit, wie er zu Tode gekommen ist?


  Iuna hat es mir erzhlt.


  Wann?


  Heute Morgen.


  Heute Morgen? Wo hast du sie gesehen?


  Aourken stutzte bei Fidelmas sich berstrzenden Fragen.


  Stimmt etwas nicht?, fragte sie zurck.


  Nichts, dass es dich in Sorge versetzen msste, wich Fidelma aus und lchelte verkrampft.


  Ich war heute frh mit anderen Frauen aus dem Dorf zu einer Bucht nrdlich von hier nach Austern unterwegs.


  Eine Bucht, die sich zum Kleinen Meer ffnet, wie ihr es nennt?


  An der Nordseite der Halbinsel, ja. Man muss nicht weit laufen von hier, und die Austern sind gut.


  Und dort hast du Iuna getroffen?


  Ja. Sie brauchte Austern fr Brilhag und sucht sie sich immer selbst aus.


  Wann heute Morgen war das?


  Tja, wann? Das muss so gegen Vormittag gewesen sein. Die Sonne stieg bereits hoch.


  Fidelma zog die Stirn kraus und rechnete insgeheim nach. Sie hatte einen Fehler gemacht. Einen schwerwiegenden. Trifina hatte nicht gelogen. Iuna konnte gar nicht mit Iarnbud nach Govihan gesegelt sein. Es blieb ihr nicht die Zeit, mit sich ins Gericht zu gehen.


  Was du gesagt hast, ist fr mich sehr hilfreich, Aourken. Und kmmere dich gut um den Kater.


  Selbstverstndlich. Der macht keine groen Umstnde, aber ich glaube, er sehnt sich nach seinem richtigen Herrn.


  Fidelma war schon im Gehen, drehte sich aber noch einmal um.


  Da wre noch eine Sache. Du hast mir erzhlt, du kanntest Abt Maelcar, als er als junger Mann hier war. Hat er da jemals ber seine Familie gesprochen?


  Ihre Frage berraschte Aourken.


  Kaum. Seine Eltern waren bei einem berfall der Franken umgekommen. Da war er noch klein. Man gab ihn nach Meven ins Kloster, wo er aufwuchs. Dann kam er hierher.


  Meven. Wo liegt das?


  In den Wldern von Brekilien, nrdlich von hier.


  Weit du, ob er noch Geschwister hatte?


  Aourken dachte nach.


  Ich glaube nicht. Er hat eigentlich immer von sich als Einzelkind gesprochen.


  Ah ja, meinte Fidelma gedankenverloren. Das hilft mir ein Stck weiter. Vielen Dank noch mal.


  Sie verabschiedeten sich endgltig und machten sich auf den Rckweg zur Abtei. Dort trennten sie sich von Bruder Metellus, stiegen auf ihre Pferde und ritten Richtung Brilhag.


  
KAPITEL 15[bookmark: KAPITEL 15]


  Es war schon dunkel, als sie die Burg Brilhag erreichten, alle waren erschpft. Fidelma wollte Iuna sofort befragen, doch Eadulf berzeugte sie, es wre besser, damit bis zum anderen Morgen zu warten. Nach einer ungewhnlich schweigsamen Abendmahlzeit begab man sich rasch in die Schlafkammern.


  Als Fidelma und Eadulf am nchsten Tag hinunter in die Groe Halle kamen, fanden sie dort aber nur Bleidbara vor, der trbselig ins Feuer starrte.


  Riwanon ist schon frh von der Burg geritten, teilte er beklommen mit. Sie hatte den Wunsch, in der Kapelle zu beten, die nicht weit von hier am Ufer steht.


  Deswegen ist sie losgezogen?, erkundigte sich Fidelma verwundert. Warum hat man sie nicht zurckgehalten, wo doch die Leute ringsum so zornig und aufgebracht sind?


  Einer wie ich darf es wohl kaum wagen, ein Vorhaben der Knigin in Frage zu stellen. Immerhin hat sie ihre Zofe Ceingar und auch Budic mitgenommen sowie zwei von ihrer Leibgarde.


  Besser als gar nichts, meinte Fidelma, konnte aber Riwanons Verhalten nicht gutheien. Ihr msste doch klar sein, welche Gefahren hier lauern. Wann ist sie aufgebrochen?


  Es wurde eben hell.


  Und wo ist diese Kapelle? Hoffentlich ist es nicht gerade die, in der Macliau gefunden wurde.


  Sie steht auf dieser Seite der Halbinsel. Ein kleines Bethaus, mehr nicht. Einer der Heiligen soll auf einer Pilgerfahrt dort gerastet haben.


  Missbilligend schttelte Fidelma den Kopf. Schaute auf den Tisch, auf dem nur noch Reste vom Frhstck standen. Sieht so aus, als ob alle anderen lngst vor uns aufgestanden sind.


  Eadulf sa bereits und hatte nach Brot und kaltem Braten gelangt. Fidelma versprte keinen Hunger und machte sich sofort auf die Suche nach Iuna. Sie fand sie in der Kche.


  Aourken hat mir erzhlt, ihr habt euch gestern gesehen, begann sie ohne Umschweife das Gesprch.


  Iuna sah sie erstaunt an. Das klingt wie ein Vorwurf, verteidigte sie sich. Wir haben uns gestern getroffen, ja. Das geschieht oft, wenn ich Austern hole. Ich kenne sie aus meiner Kindheit. Sie hat mich unterrichtet. Damals war sie eine der Nonnen in der Abtei. Das war noch bevor 


  Bevor Maelcar Abt wurde und die Klosterregeln gendert hat, nicht wahr?


  Stimmt. Abt Maelcar hat vieles verndert, was eigentlich gut war.


  Du hast ihn nicht gemocht?


  Wie sollte man einen wie ihn mgen? Er hat mich wie eine Bauernmagd behandelt, dabei komme ich aus einer Familie  Sie hielt inne. Maelcar war ein alter Lustmolch, der seine Geilheit mit Frmmigkeit verbrmte. Der fand Gefallen daran, hinter Vorhngen nach unbekleideten Frauen zu sphen. Als ich vor kurzem in Brekilien war, hrte ich 


  Sprich weiter, ermunterte Fidelma die Haushlterin, die pltzlich aufhrte und rot wurde.


  Doch die wehrte achselzuckend ab. Ach, das sind nur so Geschichten, die einem erzhlt werden.


  Und was hltst du von Iarnbud? Ich habe den Eindruck, du kannst ihn nicht ausstehen.


  Was haben deine Fragen mit dem Tod des Abts zu tun?, erwiderte Iuna unwirsch.


  Fidelma lie sich von ihrem Ton nicht beeindrucken. Halte davon, was du willst. Vergiss aber nicht, dass ich dem Auftrag nachgehe, den mir Knigin Riwanon erteilt hat.


  Ich bin auf Brilhag aufgewachsen. Der machtiern war mein Pflegevater, nachdem meine Eltern bei einem Einfall der Franken ums Leben kamen. Iarnbud war oft auf der Burg. Ein Schauder berlief sie. Er ist mir unheimlich. Immer schleicht er hier umher, schnffelt herum und steckt seine Nase in alles. Ich mag ihn nicht.


  Gestern habe ich euch zufllig zusammen gesehen. Da hast du dich mit ihm gestritten. Worber?


  Wieder schaute die junge Frau sie erstaunt an und schwieg.


  Fidelma bemhte sich, sie zu einer Antwort zu bewegen, und erklrte ihr: Ich suchte dich, wollte mit dir reden, und dann sah ich euch an der Pforte, von der ein Pfad hinunter zu der kleinen Bucht fhrt. Ein paar Boote liegen dort.


  Iuna blieb abweisend. Wenn dir so sehr daran lag, httest du dich nicht abseits halten mssen und httest herankommen und uns beiden Fragen stellen knnen.


  Ich musste erst Eadulf holen, und als wir zurckkamen, wart ihr beide verschwunden. Wir gingen hinunter, erblickten aber nur ein Boot, das auf Govihan zuhielt.


  Iuna lchelte schadenfroh. Das war Iarnbud.


  Doch du warst auch verschwunden. Fr mich stand fest, du bist zusammen mit ihm losgefahren.


  Ich habe mein Boot ebenfalls dort, ich wollte Austern holen. Iarnbud segelte nach Govihan, und ich bin an der Kste entlang zu den Austernbnken gerudert. Die sind in der kleinen Ausbuchtung dort drben.


  Soviel hatte sich Fidelma bereits gedacht, denn Aourken hatte ihr ja von Iunas Besuch dort erzhlt. Sie rgerte sich, dass sie davon ausgegangen war, Iuna und Iarnbud wren gemeinsam losgesegelt.


  Und worum ging es in eurem Wortwechsel?


  Iarnbud wollte mich ber alle mglichen Leute ausfragen.


  ber wen denn?


  ber Abt Maelcar, Macliau, Riwanon, selbst ber dich.


  Sonderbar! Wonach hat er sich erkundigt? Was hat er zum Beispiel ber Macliau wissen wollen? Ihn kennt er doch von Kindesbeinen an.


  Es ging ihm um Macliaus Freunde. Stndig wrde er mit ihnen auf die Jagd reiten, so viel Wildbret wrde doch gar nicht gebraucht fr die Bekstigung im Haus. Oft genug kme er auch ohne Beute heim. Das alles fand Iarnbud merkwrdig, denn es entsprche nicht Macliaus Wesen, sich ausgerechnet fr die Jagd zu begeistern.


  Deswegen seid ihr in Streit geraten?


  Ich habe ihm den Grund fr Macliaus Jagdgelste genannt.


  Nmlich?


  Mit auf die Jagd gehen verschleiert der junge Herr nur seine wahren Absichten. Und die bestehen darin, den Weiberrcken im Dorf nachzustellen. Ich frchte, mein Ziehbruder ist  Sie beendete den Satz mit einem vielsagenden Schulterzucken.


  Du hast gehrt, was sich gestern ereignet hat. Hltst du es fr mglich, dass er Argantken ermordet hat?


  Einen Augenblick lang formten sich ihre Lippen zu einem Strich, dann verneinte sie es. Macliau ist ein Narr, ein lasterhafter Kerl, ist wie ein Wstling im Umgang mit Frauen. Dabei ist er schwchlich und willenlos. Man kann nur hoffen, dass er seinem Vater nie als Herr auf Brilhag folgt. Fr einen Mrder halte ich ihn nicht. Doch man wei nie, wozu auch ein Schwchling fhig ist, wenn er befrchtet, man wolle ihm die Macht entreien, die er fr sich beansprucht.


  Du vermutest, es knnte sein, dass er nicht zum Gaufrsten ernannt wird. Wer kme denn sonst als Burgherr in Frage?


  Iuna spitzte die Lippen. Wenn kein geeigneter mnnlicher Nachfolger da ist, Stammesfrst oder Knig zu werden, kann die Wahl auch auf Frauen fallen.


  Denkst du an Trifina?


  In Iunas Augen blitzte es auf, doch sogleich hatte sie sich wieder in der Hand und lchelte humorlos. Mglich wrs, erwiderte sie knapp. Sie ist Lord Canaos einziges anderes Kind. Nicht allein die Blutsverwandtschaft mit dem Vorgnger ist entscheidend, man muss sich auch als der geeignetste Anwrter auf das Amt erweisen.


  Ich vermute, Iarnbud hat sich nach mir erkundigt, weil er allen Fremdlndischen misstraut?, fhrte Fidelma das Gesprch fort.


  Er wollte wissen, ob du Riwanon bereits kanntest, ehe es dich hierher verschlug.


  Die Antwort leuchtete Fidelma nicht ein. Was mag ihn auf den Gedanken gebracht haben, ich htte sie gekannt?


  Vielleicht dass dein Vetter Bressal als Gesandter zu Knig Alain geschickt wurde und du auf dem Schiff deines Vetters warst, als man es berfiel.


  Und das htte ihn zu der Schlussfolgerung gefhrt? O doch, er konnte nicht wissen, dass Bressal und ich uns erst in Naoned getroffen haben. Vermutlich hat er angenommen, ich sei mit meinem Vetter an Alains Hof gewesen. 


  Iarnbud ist ein sonderbarer Kauz. Riwanon hat er nie gemocht.


  Gibt es dafr einen Grund?


  Nur den, dass Riwanons Vorgngerin ihn gehtschelt hat.


  Fidelma hatte einige Mhe, sich das klarzumachen. Das heit, Riwanon ist nicht die erste Gattin von Knig Alain?


  Sie ist seine zweite Frau, der Knig ist doppelt so alt wie sie.


  Und was war mit seiner ersten Frau?


  Sie ereilte das gleiche Schicksal wie die Hlfte der Bevlkerung vor ein paar Jahren. Dahingerafft von der Gelben Pest.


  Danach hat Alain Riwanon geheiratet?


  Ja.


  Woher stammt sie? Von Domnonia?


  Nein. Sie kommt von Bro-Waroch. Ihr Vater war Gaufrst von Gwern Porchoed am Rande des groen Forsts von Brekilien.


  Schon wieder Brekilien, dachte Fidelma. Immer wieder fllt der Name Brekilien.


  Dann ist Riwanon mit der Familie deines Pflegevaters verwandt?


  Der Lord von Gwern Porchoed gehrte zu den Stammesfrsten, die dem Knig von Bro-Waroch Gefolgstreue gelobten, war aber nicht kniglichen Geblts.


  Und du meinst, Iarnbud mag Riwanon nicht, weil sie Alain Hir geheiratet hat?


  Weshalb er etwas mag oder weshalb nicht, behlt er meist fr sich. Jetzt habe ich aber genug geschwtzt. Ich muss meinen Pflichten nachgehen.


  Mit einer raschen Kopfbewegung gab sie zu verstehen, dass sie das Gesprch fr beendet hielt, drehte sich um und verschwand. Fidelma schaute ihr nach und fragte sich, ob die Familienbindungen fr die zu lsenden Rtsel berhaupt von Belang waren. Merkwrdig verworren waren sie jedenfalls.


  Sie ging zurck in die Groe Halle, dort waren jetzt mehr Hausbewohner beieinander und saen verdrossen um die Herdstelle mit dem flackernden Feuer, Macliau auf einer Seite des Herdes, Trifina ihm gegenber. Beide starrten in die zngelnden Flammen. Bruder Metellus hatte sich offenbar in aller Frhe zur Burg aufgemacht, um zu berichten, wie es nach dem mit Mhe verhinderten Aufstand in der Abtei aussah. Er hatte zwischen den beiden Platz genommen, trommelte mit den Fingern auf die Armlehne des reich verzierten Sessels und fhlte sich sichtlich unbehaglich. Bleidbara stand unbewegt mit auf dem Rcken verschrnkten Hnden da. Eadulf war, nachdem er gefrhstckt hatte, am Tisch sitzen geblieben. Er rollte verzweifelt die Augen, als Fidelma ihn fragend ansah, und deutete damit die beklemmende Stimmung an, die im Raum herrschte.


  Sie wollte gerade zu ihm gehen, als ein Trompetensignal vom Burgtor alle aufschrecken lie. Selbst Bleidbara zuckte zusammen, eilte besorgt zur Tr und strzte hinaus. Man hrte das Hufgetrappel von einreitenden Pferden. Gleich darauf vernahmen sie Bleidbaras Stimme, der den Ankmmlingen Fragen zurief. Kurz darauf kehrte er zurck, und seine dstere Miene verhie nichts Gutes.


  Was gibt es Neues?, bestrmte ihn Trifina, erhob sich unsicher und schaute ihn, Schlimmes befrchtend, an.


  Es sind meine Leute, meldete er, und seine Stimme klang seltsam hohl. Sie haben die vier gefunden, mit denen Macliau ausgeritten war.


  Was haben die vier Mnner zu berichten? Warum bringt man sie nicht sofort vor mich?, ereiferte sich die Frstentochter.


  Bleidbara schaute zu Macliau, der ngstlich den Kopf hob. Sie knnen nichts berichten. Sind alle tot. Man hat sie aus nchster Nhe mit Pfeilen erschossen.


  Nur Macliaus jmmerliches Aufsthnen unterbrach die in der Halle entandene Stille.


  Wo hat man die Leichen entdeckt?, fragte schlielich Fidelma. In der Nhe der verfallenen Kapelle?


  Nicht weit entfernt davon, doch weit genug, dass man Hilfeschreie nicht htte hren knnen.


  Haben deine Leute die Pfeile mitgenommen?


  Bleidbara stutzte, murmelte etwas und verschwand. Nach wenigen Minuten war er wieder da und hielt ihr einen der Pfeile hin.


  Sie schaute darauf und erklrte: Gnsekiel und drei Flugfedern. Den Pfeil hat ein Fachmann befiedert.


  Eadulf nickte zustimmend. Bleidbara wollte etwas sagen, unterlie es aber.


  Sie sind meine einzigen Zeugen, jammerte Macliau, sie htten beeidigen knnen, dass ich die Wahrheit sage. Wie stehe ich nun vor Gericht da?


  Bekmmert sah ihn Bruder Metellus an. Tote sind keine brauchbaren Zeugen, Macliau. Es ist traurig, dass sie tot sind, doch der Tatbestand allein beweist nicht, wer sie umgebracht hat.


  Ich habe sie nicht gettet! Willst du mir das anlasten, Bruder Metellus? Ich habe niemanden ermordet. Er drehte sich um und rannte aus der Halle wie ein bockiges Kind.


  Auch wenn sich Macliau tricht verhlt, drfen wir seine Aussagen nicht gleich in Zweifel ziehen, mahnte Fidelma. Es kann sich tatschlich so zugetragen haben. Erst hat man seine Begleiter gettet; dann haben die Mrder gewartet, bis Macliau und sein Mdchen eingeschlafen waren, sind in die Kapelle eingedrungen, haben ihn so betrunken gemacht, dass er die Besinnung verlor, und das Mdchen erstochen. So wre die Geschichte durchaus nachvollziehbar.


  Bleidbara schaute zu Trifina, die wieder in die Flammen blickte und die Zhne zusammenbiss. Auf eine Sache wollte ich aufmerksam machen, sagte er in aller Ruhe, und Lady Trifina wei, was ich meine.


  Und die wre?


  Den Pfeil, den du eben beschrieben hast, hat unser Pfeilschmied angefertigt. Vor vierzehn Tagen ist ihm aufgefallen, dass etliche Bndel in der Waffenkammer fehlen. Wo sie geblieben sind, konnte niemand erklren.


  Was wir brauchen, sind Beweise, wenn wir Barbatil und die Leute aus dem Dorf beschwichtigen wollen, warf Bruder Metellus ein.


  Nach stummer Verstndigung mit Fidelma ergriff Eadulf das Wort. Nehmen wir an, die Mrder haben das Mdchen erdolcht und Macliau, als er wach wurde, irgendwelchen starken Alkohol eingeflt, um ihn bewusstlos zu machen. Wre dann die erwnschte Wirkung sofort eingetreten? Nein, man kann nicht jemand Alkohol eintrichtern und erwarten, dass er auf der Stelle nichts mehr wahrnimmt.


  Willst du damit sagen, dass Macliau uns belgt? Trifina emprte sich mit grollender Stimme.


  Das nicht, beeilte sich Eadulf zu versichern. Ich wollte nur klarmachen, jemand htte ihm schon vorher ein Betubungsmittel verabreichen und ihm dann zustzlich Alkohol eingeflt haben mssen. Dazu aber wren die Kenntnisse und das Geschick eines Apothekers notwendig gewesen.


  Dann htten sie ihn doch gleich umbringen knnen, rief Trifina, fgte aber rasch hinzu: Gott sei Dank haben sie es nicht getan. Ich begreife nicht, was hinter alldem steckt.


  Mir scheint, es ist einfacher, als du denkst, meldete sich Fidelma zu Wort. Hast du uns nicht selbst erklrt, du nimmst an, diese Taube des Todes, wie du den Tter nennst, setzt alles daran, eure Familie in Verruf zu bringen? Also ist es ganz folgerichtig, dass dein Bruder des Mordes beschuldigt wird und dass ihn eine aufgebrachte Menge beinahe gehngt htte fr etwas, das er nicht getan hat.


  Du glaubst, Macliau ist unschuldig?


  Ich wrde das Wort wahrscheinlich vor unschuldig setzen. Ich befasse mich schon lange mit schwierigen Fllen und ziehe immer erst meine Schlussfolgerung, wenn gengend Beweise fr diese oder jene Annahme vorliegen.


  Vom Tor her erklang erneut der Warnruf einer Trompete und lie allen den Schreck in die Glieder fahren.


  Ein Signal vom Lugaus  Das bedeutet Unheil!, rief Trifina kreidebleich. Das Gesindel rckt an, will sich bestimmt Macliau holen.


  Beruhige dich, redete ihr Bleidbara zu. Hier einzudringen, wird den Drflern nicht gelingen. Auerdem hat uns Barbatil sein Ehrenwort gegeben.


  Wieder eilte der junge Krieger aus der Groen Halle und war nach wenigen, bangen Minuten zurck. Riwanon und Budic sind es, sie sehen ziemlich mitgenommen aus.


  Nicht lange, und die Knigin kam herein, gefolgt von Budic. Riwanon, halb auer Atem, lie sich in einen Armsessel fallen. Ihr Gewand war in Unordnung und voller Staub. Budic hatte Blutspuren im Gesicht, aber keine auffllige Wunde. Sein Umhang war eingerissen und voller Schlammspritzer.


  Fidelma schenkte beiden Wein ein. Alles wartete schweigend, niemand traute sich die Frage zu stellen, die jedem auf der Zunge lag. Riwanon nahm einige Schlucke aus dem ihr gereichten Becher und sagte dann tonlos: Wir sind berfallen worden.


  berfallen? Von der Bauernhorde?, platzte Trifina heraus.


  Wo und von wem?, fragte Fidelma behutsamer.


  Sie kamen von hinten, ergnzte Budic Riwanons Auskunft.


  Fidelma wiederholte ihre Frage, Bleidbara ging hinaus, um sich zu vergewissern, dass die Burgtore fest geschlossen waren und Wachposten den Zufahrtsweg sicherten.


  Riwanon hatte sich mittlerweile etwas beruhigt. Wir waren bereits kurz vor der kleinen Kapelle, die ich aufsuchen wollte. Ich ritt mit Budic durch die dichte Waldung voran. Ich wei nur noch, ich hrte einen Schrei und drehte mich um. Unsere beiden Begleiter waren vom Pferd gestrzt, von Pfeilen im Rcken getroffen. Tot, dachte ich und hrte noch, wie Ceingar aufkreischte. Budic hieb auf mein Pferd ein, und wir preschten los. Nur er und ich konnten entkommen. Er hat mir das Leben gerettet, schrie auf mich ein, zu reiten, was das Zeug hlt. Die sind uns bestimmt nachgesetzt. Sind die Burgtore geschlossen?


  Hier auf unserer Burg bist du in Sicherheit, besttigte ihr Trifina kalt.


  Riwanon berging ihre Antwort und schaute Fidelma an. Bin ich hier geborgen, Fidelma von Hibernia? Deine Zusicherung ist mir wichtig.


  Trifina holte emprt Luft, und Fidelma fragte erstaunt zurck: Willst du das etwa bezweifeln? Ihr war klar, dass diese Unterstellung ihre Gastgeber tief beleidigen musste.


  Ich frage nur, weil ich flchtig ein Banner sah, das einer der Verfolger hochhielt.


  Es war das Banner des machtiern von Brilhag, fgte Budic grimmig hinzu. Auch ich habe es gesehen, wir knnen uns nicht beide irren.


  Bleidbara hatte den Raum betreten und Budics Erklrung gehrt. Meinst du vielleicht, es waren meine Leute, die euch berfallen haben?, fragte er beherrscht. Wir hatten heute Besseres zu tun.


  Ehe Budic etwas erwidern konnte, griff Fidelma ein. Riwanon, hier ist eine Verschwrung im Gange, die Familie des Herrn auf Brilhag in Verruf zu bringen. Genaueres wissen wir nicht, aber soviel steht fest, wer immer unter diesem Banner Unheil stiftet, hat nichts gemein mit dem Freund deines Gatten. Dann fragte sie, zu Budic gewandt: Wie gro war die Schar, die euch berfallen hat? 


  Etwa ein halbes Dutzend, vielleicht auch mehr, erwiderte Budic zgernd. Wir konnten sie nicht alle sehen.


  Und in eurer Gruppe waren zwei Krieger und du?


  Sie haben uns hinterrcks berfallen. Haben meine Mnner aus sicherem Versteck hinter Bumen und Bschen erschossen.


  Und trotzdem hat sich einer mit dem Banner hervorgewagt, wollte gesehen werden. Das ist sonderbar, findest du nicht auch?


  Sonderbar, wieso? Budic runzelte die Stirn.


  Erst berfallen sie euch aus dem Hinterhalt, beschieen euch feige von hinten, wollen euch alle tten, und dann gibt sich einer von ihnen den berlebenden zu erkennen. 


  Ich hab das Banner nur flchtig ber der Schulter gesehen, als Budic mein Pferd antrieb, bemerkte Riwanon nachdenklich. Vielleicht sind sie aus ihrem Versteck gekommen, weil sie uns nachjagen wollten?


  Ich schlage vor, Bleidbara zieht mit einigen seiner Mnner los und versucht, die Meuchelmrder aufzustbern, sagte Fidelma zu Trifina. Zumindest kann er die Leichname von Ceingar und Riwanons Leibwchtern suchen und herbringen.


  Fr einen solchen Gedanken war Trifina nicht zu haben. Du willst, dass Bleidbara und seine Mnner die Burg verlassen, jetzt, wo wir jeden Augenblick mit einem Angriff rechnen mssen?


  Das setzt uns wirklich grsslicher Gefahr aus!, ereiferte sich auch Riwanon.


  Fidelma lchelte beide beruhigend an. Einen Angriff auf die Burg wagt die Bande nicht, da bin ich ganz sicher. Sie sah Eadulf, um Verstndnis bittend, an. Ich mchte gern, dass du Bleidbara und seine Leute begleitest. Du hast scharfe Augen und weit, worauf zu achten ist. Ich selber bleibe unter den gegenwrtigen Umstnden besser hier.


  Forschend blickte Eadulf sie an. Hast du einen besonderen Grund, weswegen ich mitgehen soll?


  Stet pro ratione voluntas, flsterte sie fr alle hrbar und schaute in die Runde. Lass dir meinen Willen als Grund gengen.


  Eadulf begriff nicht sogleich, dass sie das fr die Ohren der anderen gesagt hatte, aber da fgte sie auch schon in der ihnen gemeinsamen Sprache hinzu: Ich will dich nicht voreingenommen machen, und sage deshalb nicht, was ich vermute. Es gengt, wenn du die Augen offen hltst. Sprich mit niemand anderem ber das, was du siehst. In Gefahr drfte dich diesmal nichts bringen.


  Geht ihn Ordnung, erwiderte er und fiel dabei ins Latein zurck.


  Ich bin zum Aufbruch bereit, Herrin, erklrte Bleidbara, und werde alles daransetzen herauszufinden, wer hinter den berfllen steckt.


  Trifina nickte anerkennend. Bleidbara ist ein tchtiger Krieger. Aber mit deinem Vorschlag, Fidelma, bringst du ihn und deinen Freund in Gefahr.


  Das glaube ich nicht. Die Spiegesellen greifen nur an, wenn es fr sie gnstig aussieht. Bleidbara wird es hoffentlich gelingen, sie in ihrem Schlupfwinkel aufzuspren.


  Ich sollte mit dabei sein, meldete sich Budic, der offenbar frchtete, sein Ruf als Waffengefhrte knnte Schaden nehmen.


  Als Anfhrer der Leibgarde deiner Knigin ist dein Platz hier an ihrer Seite, wies ihn Fidelma zurecht.


  Wo seid ihr berfallen worden?, fragte Bleidbara.


  Budic berlegte kurz. Auf dem Weg, der sdlich an der Kapelle vorbeifhrt.


  Die Gegend ist fr einen berfall aus dem Hinterhalt wie geschaffen. Der Weg geht durch dichten Wald, ich kenne ihn gut. Wir werden uns mit groer Umsicht bewegen. Sechs meiner Leute nehme ich mit, die anderen bleiben auf der Burg und rsten sich fr alle Notflle. Auch Boric wird mich begleiten, der ist nicht nur ein guter Krieger, sondern auch der beste Fhrtenleser, den ich habe. Ich will hoffen, Lady, dass dein Optimismus nicht trgt und die Bande nicht lngst ber alle Berge ist.


  Riwanon hatte ihre Bedenken. Mir widerstrebt es, die Mnner unntigerweise der Gefahr auszusetzen.


  Die Situation gebietet es, so und nicht anders vorzugehen, Hoheit, erwiderte ihr Fidelma in vollem Ernst, Ich bin berzeugt, in Gefahr geraten werden sie nicht.


  Nur Eadulf schien zu verstehen, was sich hinter ihren Worten verbarg.


  Immer wieder hatte Boric die Gruppe der Reiter anhalten lassen, war vom Pferd geglitten und hatte auf die Spuren gestarrt, denen sie folgten. Dennoch waren sie eine betrchtliche Strecke vorangekommen. Erneut untersuchte der Fhrtenleser die Spuren, blickte dann hoch zu Bleidbara und erklrte ihm: Hier sind die Hufabdrcke von zwei Pferden zu sehen, die in Richtung Brilhag weisen. Nichts deutet darauf hin, dass sie bis hierher verfolgt wurden. Bestimmt nicht auf diesem Weg.


  Fragend sah Bleidbara zu Eadulf hinber. Dann muss sich Riwanon wohl irren, wenn sie glaubt, man htte sie bis zu den Toren der Burg gejagt, gab der zur Antwort.


  Auerdem fllt auf, ergnzte Boric, dass, den Spuren zufolge, die beiden Pferde in ruhigem Trott gegangen sind. Hier zumindest mssen die Reiter bemerkt haben, dass sie niemand verfolgt.


  Bist du dir da sicher?, fragte Bleidbara missmutig. Vielleicht sind das die falschen Spuren. Brilhag haben sie jedenfalls in vollem Galopp erreicht.


  Der Fhrtensucher schttelte bedchtig den Kopf. Galoppiert sind die Pferde hier ganz bestimmt nicht.


  Also reiten wir weiter, aber mit aller Vorsicht, entschied Bleidbara. Verlier die Spuren nicht aus dem Auge, Boric.


  Wie weit ist es noch bis zu diesem Bethaus?, erkundigte sich Eadulf, als sie sich wieder in Trab setzten.


  Lange dauert es nicht mehr. Es steht nordostwrts am Ufer des Morbihan. In der Gegend sind ein paar Gehfte, doch die liegen abseits von dieser Landstrae, mehr nach Sden hin.


  Dann mssten wir eigentlich bald auf die Leichen von Riwanons Leibwchtern stoen, berlegte Eadulf laut.


  Mehrmals noch hielt Boric an, stieg ab und prfte die Fhrten, fand aber nichts Ungewhnliches. Schlielich gerieten sie an eine Stelle, an der sich zwei Spuren kreuzten. Er berichtete, dass mehrere Pferde dort eine Weile gestanden htten, denn der Boden war von ihren Hufen aufgescharrt.


  Ich erkenne, zwei Pferde haben sich von der Hauptgruppe getrennt, sind nach Brilhag zurckgetrabt.


  Irrst du dich auch nicht?, fragte ihn Bleidbara.


  Ich berichte nur, was ich auf der Erde ausmachen kann, erwiderte Boric mit stoischer Ruhe. Sollen wir weiterreiten?


  Bleidbara winkte zustimmend. Eadulf fragte sich im Stillen, warum Fidelma wollte, dass er mit dabei war und ihr hernach schilderte, was ihm aufgefallen war. Gab es etwas, das sie bereits wusste oder ahnte?


  Nach einer Weile wies Bleidbara durch die Bume zu ihrer Linken. Dort sieht man schon die Wasserflche vom Morbihan, gleich haben wir die Kapelle vor uns.


  Eadulfs Blick war seiner Armbewegung gefolgt, und wirklich, zwischen den sten und Zweigen glitzerte ein Gewsser.


  Eins ist sicher, sagte Bleidbara und lehnte sich im Sattel zu ihm hinber, die Mrderbande hat sich lngst aus dem Staub gemacht und ist nach dem berfall wohl nicht Riwanon und Budic hinterhergejagt.


  Knnte durchaus sein, stimmte Eadulf ihm zu und schaute umher. Aber die Stelle, wo der berfall geschah, haben wir bislang nicht erreicht.


  Da hast du recht. Noch sind wir nicht dort angelangt, wo die beiden Leibwchter liegen mssten und Ceingar, die Kammerzofe. Also reiten wir 


  Er sprach nicht weiter, denn ihr Fhrtensucher hob die Hand und schnupperte, Verdacht schpfend. Da brennt was.


  Jetzt rochen es alle. Boric zeigte schweigend nach Sden, weg vom Morbihan. Durch eine Lcke im Bltterdach sahen sie nicht nur blauen Himmel. Eine Sule schwarzen Rauchs stieg auf und driftete davon.


  Ein Waldbrand?, fragte Eadulf und schaute hoch zu den riesigen Bumen, die zu beiden Seiten des Wegs drohend aufragten.


  Glaube ich nicht. Bleidbara blieb ruhig. Das ist ein von Menschen entfachtes Feuer.


  Boric stieg auf und trieb sein Ross an. Ich reite voraus, rief er.


  Bleidbara gab seinem Trupp das Zeichen, langsamer zu folgen. Der Brandgeruch wurde strker.


  Hinter dem Hgel da ist ein Gehft, erklrte er Eadulf. Vielleicht fackelt der Bauer seine Felder ab. Jetzt wre die richtige Zeit dafr.


  Eadulf hatte davon gehrt, dass Bauern in jedem zweiten Jahr die Getreidestoppeln auf ihren Feldern abbrannten. Angeblich trug es zur Bodenverbesserung bei. Da er von Ackerbau und Viehzucht wenig wusste, hatte er das nie ganz verstanden.


  Was macht dich so sicher, dass es kein Waldbrand ist?


  Wenn du in einer Gegend mit groen Wldern aufwchst, entwickelst du ein Gespr dafr, dein Blick schrft sich fr solche Dinge.


  Sie gelangten an eine Weggabelung und folgten dem Pfad, der sich nach rechts einen Hang hinaufschlngelte. Die Bume lichteten sich, und sie bemerkten weit vorn Boric, der auf der Kuppe sein Pferd zum Stehen gebracht hatte. Er drehte sich nicht zu ihnen um, hob aber die Hand.


  Sachte ritten sie hinauf und blieben hinter ihm stehen.


  Vor ihnen lagen bis zu einem Bach, der sich wie eine Schlange dahinwand, bestellte cker. Dort brannte nichts, erst jenseits der Felder war etwas, das wie ein aus Baumstmmen gezimmertes Bauernhaus aussah. Es stand mitsamt seinen Nebengebuden in Flammen.


  Leute hasteten umher, bildeten eine Menschenkette zum Bach und reichten sich Eimer mit Wasser zu im aussichtslosen Bemhen, die Feuersbrunst einzudmmen. Auch etliche Tote lagen hingestreckt.


  Eadulf versuchte zu begreifen, wie es dazu hatte kommen knnen. Unten schrien die Leute auf und zeigten zum Hgel. Einige griffen sich ihre Waffen. Man hatte den Reitertrupp entdeckt und hielt ihn offensichtlich fr eine neuerliche Bedrohung.


  Bleidbara ritt langsam hinunter, Eadulf folgte mit den brigen in einigem Abstand. Beim Nherkommen sah er, dass auch diejenigen, die das Feuer zu lschen versuchten, sich auf Abwehr einstellten. Ziemlich rasch ging ihm auf, dass es dieselben derben Bauern waren, die sich tags zuvor zum Angriff auf die Abtei zusammengerottet hatten. Er erkannte sie an ihrer Kleidung und an den Ackergerten, die sie als Waffen benutzten. Unter ihnen war auch der kleine Mann, wie hie er doch? Ach ja, Coric! Der Freund von Barbatil, dem Vater der ermordeten Argantken.


  Auf halbem Weg durch die Felder blieb Bleidbara stehen und rief Coric etwas zu. Spter bersetzte er Eadulf, was sich in Frage und Antwort abgespielt hatte. 


  Coric! Ich bin es, Bleidbara. Wir kommen als Freunde, hatte er ihm zugeschrien.


  Ihr reitet unter dem Banner von Brilhag, hatte der Kleine entgegnet und wild herumgefuchtelt. Ihr und Freunde? Nach alldem hier!


  Ich versteh dich nicht! Was meinst du?


  Eine Schar von deinen Kriegern hat das Gehft berfallen, hat den alten Goustan, den Bauern, und seine Familie ermordet und hat alles angesteckt. Wie sollen wir euch da fr Freunde halten?


  Das waren nicht meine Krieger. Wir kommen von Brilhag und sind auf der Suche nach den Banditen, die heute frh Knigin Riwanon berfallen haben. Zwei ihrer Leibwchter haben sie niedergemacht und ihre Kammerfrau. 


  Coric schwankte. Woher sollen wir wissen, dass du die Wahrheit sagst?


  Ich bin doch Bleidbara, bin zwischen euch aufgewachsen. Du hast mein Ehrenwort.


  Sieh dir das hier an! Keinem, der auf der Burg Brilhag dient, kann ich den Ehrenschwur abnehmen. Zu oft haben Krieger uns arme Bauern berfallen und ausgeraubt. Heute, heute machen wir Schluss damit. Wir werden uns wehren. Ich warne dich, Bleidbara! Bleib, wo du bist!


  Wenn die Schurken das Banner von Brilhag schwenken, heit das noch lange nicht, dass sie wirklich von der Burg kommen, rief Bleidbara ihm zu.


  Das behauptest du. Wir sehen das anders.


  Bleidbara verlor die Geduld. Sag mir wenigstens, was passiert ist und wo die Mordbrenner hin sind!


  Verdrossen schilderte Coric das Geschehen. Wir sahen Rauch aufsteigen. In letzter Zeit sind immer wieder Hfe berfallen worden, und da sind wir alle hergerannt, wollten wissen, was los war. Vom Hgel dort oben haben wir beobachtet, wie ein halbes Dutzend Mnner die Beute auf ihre Pferde luden. Die Htte brannte schon. Goustan lebte noch und stritt mit den Rubern. Einer von denen, vermutlich der Anfhrer, zog sein Schwert und schlug ihn nieder. Dann hrten wir ein Kreischen. Goustans Frau und sein Kind rannten hinter der Scheune hervor. Weit kamen sie nicht. Dort liegen die Leichen.


  Wieder rang Coric die Hnde.


  Unter wtendem Gebrll haben wir gegriffen, was wir an Waffen hatten, und sind wie ein Mann den Hang hinabgestrmt. Die Schufte haben uns gesehen. Sie hatten Pfeil und Bogen und htten einige von uns erledigen knnen. Doch ihr Anfhrer war klug genug, er gab seinen Leuten einen Wink, die schwangen sich auf die Pferde und ritten davon.


  Wie lange ist das her?


  Vielleicht ne Stunde, vielleicht auch mehr. Das Feuer ist so heftig, wir kriegen es nicht gelscht.


  In welche Richtung haben sie sich davongemacht?


  Coric hatte nach Nordosten gewiesen, genau woher Bleidbara und sein Trupp gekommen waren.


  Noch einmal: Die Schandtat wurde nicht von Brilhag begangen, hatte Bleidbara beteuert. Ich setze den Schurken nach und werde dir und euch allen beweisen, dass ich nicht gelogen habe.


  Coric und seine Gefhrten schwiegen. Sie hielten ihre Waffen fest in der Hand, schttelten sie aber auch nicht angriffsbereit. Mit verschlossenen Mienen standen sie da und schickten den Reitern von Brilhag finstere Blicke hinterher. Bleidbara hatte sein Pferd gewendet und war mit seinen Leuten ber den Hgel in die von Coric gewiesene Richtung geritten.


  Das mssen dieselben Kerle gewesen sein, die Riwanon berfallen haben, bemerkte Eadulf und htte es sich sparen knnen. Wo knnen die jetzt hingewollt haben?


  Hier lang geht es zur Kapelle.


  Knnten sie von dem Schiff, das ihr Koulm ar Maro nennt, gekommen sein?


  Genau das befrchte ich, besttigte ihm Bleidbara. Sie haben einen solchen Vorsprung, dass wir sie schwerlich einholen werden. Das gibt ihnen die Gelegenheit, wieder zwischen den Inseln im Morbihan zu verschwinden.


  Aber sie sind beritten. Wo lassen sie die Pferde?


  Ah ja, stimmt, htte ich fast vergessen, gab Bleidbara zu und grinste. Irgendwo mssen sie ihre Pferde unterstellen, sie brauchen sie fr ihre Raubzge.


  Es dauerte nicht lange, und das kleine Bethaus aus aufgeschichteten Steinen tauchte vor ihnen auf.


  Bleidbara lie den Trupp anhalten. Ohne dass ein Wort fiel, glitt Boric vom Pferd und rannte los. Eadulf gewann den Eindruck, dass die Mnner schon lange zusammenarbeiteten; sie verschwendeten keine Zeit mit dem Erteilen von Weisungen und Antworten auf Gegenfragen.


  Die erste Aufgabe bestand darin, sicherzugehen, dass sich niemand in der Kapelle oder der nheren Umgebung versteckt hielt. Kaum war das klar, schlich Boric gebckt um das graue Steinhaus herum und suchte das Umfeld ab. Dann wandte er sich dem Ufer zu und ging zur Anlegestelle hinunter. Eadulf verzehrte sich derweil vor Ungeduld. Bleidbara sa vornbergebeugt und sttzte sich auf den Sattelknauf. Uneingeweihte htten glauben knnen, er dste vor sich hin, doch unter halbgeschlossenen Lidern beobachtete er hellwach jede Bewegung in der Umgebung.


  Schlielich tauchte Boric wieder auf, bedeutete ihnen abzusteigen und berichtete Bleidbara, welche Fhrten er gefunden hatte.


  Hier sind mehrere Pferde und Reiter gewesen. Wieviele, lsst sich schwer sagen. Die zuletzt eingetroffene Gruppe hat hier haltgemacht, einige sind abgestiegen. Vier Reiter haben die dann herrenlosen Tiere genommen und sind mit ihnen nordwrts gezogen.


  Woher willst du das so genau wissen?, fragte Eadulf unglubig.


  Boric lchelte geduldig. Der Erdboden verrt mir alles. Hier waren mehrere Pferde. Aus der Tiefe ihrer Hufabdrcke, lsst sich auf die Last schlieen, die sie getragen haben. Als sie sich in die Richtung dort weiterbewegt haben  er zeigte mit der Hand , haben nur vier Pferde die gleiche Last wie zuvor getragen. Die Hufe der anderen haben weniger tiefe Spuren hinterlassen. Dann sind da Fustapfen von Stiefeln, von schweren Stiefeln, wie sie Krieger tragen. Die sind zum Ufer hinuntergegangen und vermutlich in ein Boot gestiegen, das dort lag.


  Und haben sich zu ihren Kumpanen auf dem Schiff begeben, bemerkte Bleidbara voller Ingrimm.


  Eadulf musste anerkennen, dass der Spurenleser sein Handwerk verstand. Was aber ist mit denen, die weitergezogen sind? Wohin knnten die gegangen sein?


  Boric zuckte die Achseln. Das kann man nur erfahren, wenn man ihren Spuren folgt.


  Bleidbara war entschlossen, die Suche fortzusetzen. Er machte geltend, Fidelma htte gewollt, dass sie die Banditen in ihrem Schlupfwinkel aufsprten. Was htte es fr einen Sinn, jetzt umzukehren, wo wir schon so weit gekommen sind?, bekrftigte er seinen Entschluss. Unsere Aufgabe ist es, diesen Kerlen auf den Fersen zu bleiben.


  Aber der Seeruber, dieser Koulm ar Maro, versteckt sich irgendwo dort hinten. Eadulf wies zum Morbihan.


  Wenn wir denen folgen, die an Land geblieben sind, gab Bleidbara zu bedenken, knnte es durchaus sein, dass wir herausfinden, wo ihr geheimer Hafen ist.


  Wie kommst du darauf?


  Warum sollten alle auf See entkommen wollen, falls sie berhaupt fliehen wollten? Ich vermute, die haben auch ein Lager an Land, und dort stellen sie die Pferde unter. Wahrscheinlich haben sie die Rosse in ein sicheres Versteck gebracht, um sie von dort fr ihre nchsten Unternehmungen zu holen. Ich knnte mir vorstellen, dass dort, wo sie die Pferde lassen, sich auch der Hafen befindet, in dem ihr Schiff, die Koulm ar Maro, vor Anker liegt.


  Das leuchtete Eadulf ein, und widerstrebend gab er zu: Da ist was dran.


  Du hast trotzdem deine Bedenken?


  Ich frage mich nur, warum sind wir nirgends auf die Leichname der Leibwchter und der Kammerzofe von Riwanon gestoen?


  Vielleicht haben wir sie im Waldesdickicht bersehen, erwiderte Bleidbara.


  Oder man hat sie gefangen genommen und verschleppt, schlug Boric vor.


  Eine Antwort finden wir nur, wenn wir der Spur folgen, stellte Bleidbara entschieden fest.


  Schweren Herzens stimmte Eadulf dem Burghauptmann zu. Ihm war unwohl zumute, war er sich doch immer noch nicht sicher, was Fidelma eigentlich von ihm erwartete. Worauf sollte er achten? Was sollte ihm auffallen?


  
KAPITEL 16[bookmark: KAPITEL 16]


  Das Warten und die Ungewissheit machte die Menschen auf der Burg gereizt und berempfindlich. Ein Krieger hatte von Barbatils Hof Macliaus geliebten Hund aus dem Schweinekoben geholt, und Macliau hatte darauf bestanden, eigenhndig ein Grab fr das tote Tier in den Grten der Burg zu schaufeln. Das war im Beisein von Trifina und Fidelma geschehen. Kein Wort war gefallen. Nachdem Macliau, sichtlich von Kummer berwltigt, seinen Albiorix beerdigt hatte, war er still in sich versunken mit einem Krug Wein auf sein Zimmer gegangen. Dass der Tod eines Hundes einen Mann derart mitnehmen konnte, fand Fidelma befremdlich.


  Kennt Iarnbud Budic?, fragte sie Trifina unvermittelt, als beide langsam zur Groen Halle zurckgingen. Die schaute sie berrascht an.


  Ich glaube nicht. Wie kommst du darauf?


  Es war nur so ein Gedanke. Ist Budic in der Vergangenheit schon mal hier gewesen? Mir ist, als htte Riwanon davon gesprochen, sie kenne die Abtei Gildas aus frherer Zeit.


  Das ist eine Ewigkeit her, noch bevor sie Alain heiratete. Nein, Budic war nie hier, meinte Trifina kopfschttelnd. Das heit 


  Das heit  sprich weiter.


  Iuna hat meinen Vater mehrfach zum Hof von Alain Hir in Brekilien begleitet.


  Ich denke, Brekilien ist ein Waldgebiet?


  Ist es auch, aber in den Wldern liegt die Knigspfalz, nicht weit von der Abtei Pempont, die Knig Judicael ein paar Jahre vor seinem Tod grndete. Pfalz und Abtei gelten als Mittelpunkt unserer Kirche und unseres Knigtums.


  Sie trennten sich. Trifina zog sich in ihre Gemcher zurck, und Fidelma ging in die Groe Halle, in der sie nur zwei Personen vorfand. Am Feuer im hinteren Ende des Raumes standen Riwanon und Budic, sie waren in ein ernstes Gesprch vertieft. Was Fidelma aber berraschte, war ihre krperliche Nhe zueinander, sie berhrten sich fast, ungewhnlich fr das Verhltnis zwischen einer Knigin und dem Befehlshaber ihrer Leibwache. Riwanon sah zu Budic auf, und er blickte ihr eindringlich in die Augen. Sie unterhielten sich leise und leidenschaftlich.


  Fidelma zog die Tr hinter sich heftiger als ntig zu. Erschrocken sprangen beide zur Seite, als fhlten sie sich ertappt.


  Ach, du bist es, Fidelma, begrte Riwanon sie mit einem gezwungenen Lcheln. Gibt es etwas Neues?


  Bleidbara ist noch nicht zurck, erwiderte Fidelma und ging langsam auf das Feuer zu. Trotz der sommerlichen Temperaturen drauen war es in der Halle khl. Und Macliau hat seinen Hund beerdigt.


  Budic hatte fr die Bemerkung nur ein abflliges Grinsen brig und fragte in dem ihm eigenen spttischen Ton: Denkst du immer noch, er ist unschuldig?


  Es geht nicht darum, was ich denke. Es geht darum, was der bretat entscheidet, wenn er die Aussagen geprft hat.


  Man htte ihn sofort vor Gericht stellen sollen, beanstandete Budic. Nach so langer Zeit kann es kein gerechtes Urteil geben. 


  Ich dachte, es gilt auch bei euch, dass man ohne das Urteil eines bevollmchtigten Richters niemand bestrafen darf. Und eine aufgebrachte Meute hat fr meine Begriffe schon gar kein Recht, einen anderen abzuurteilen.


  Budic wollte widersprechen, besann sich aber eines Besseren und lie sich achselzuckend in einen Armsessel am Feuer sinken. Riwanon warf ihrem Leibwchter einen verrgerten Blick zu.


  Dieses Abwarten geht einem auf die Nerven, meinte sie entschuldigend. Tatenlos sitzen und warten, ob die Banditen ber die Burg herfallen oder nicht.


  Leider bleibt uns nichts anderes brig, entgegnete Fidelma. Wir knnen nur versuchen, Ruhe zu bewahren. Nach allem, was ich von der Burg gesehen habe, sind wir bestens geschtzt.


  Hoffentlich knnen dein angelschsischer Freund und Bleidbara das auch von sich sagen, brummte Budic.


  Eadulfs Herz klopfte unruhig. Gebannt sa er auf seinem Pferd, denn er, Bleidbara und ihre Begleiter waren an einer Lichtung stehen geblieben, whrend Boric vorausgeritten war, um den Weg zu erkunden. Jetzt kam der Fhrtenleser zurckgaloppiert.


  Ein Reiter!, verkndete er mit gedmpfter Stimme. Allein, in straffem Galopp.


  Es brauchte nur eine Armbewegung von Bleidbara, und seine Mnner gingen auf beiden Seiten des Waldwegs in Deckung. Er selbst und Eadulf verbargen sich im dichten Unterholz. Schon hrten sie das dumpfe Aufschlagen von Pferdehufen auf dem aufgeweichten Boden. Der Reiter sa nach vorn gebeugt, lag fast auf dem vorgestreckten Nacken des Tieres. Er hatte es sichtlich eilig. Schon aus einiger Entfernung erkannte Eadulf an der Kleidung, dass das kein gewhnlicher Krieger war. Ein bunter Umhang, den er ber den Schultern trug, flatterte im Wind, der blanke Helm war verziert, die Rangabzeichen auf dem safrangelben Waffenrock konnte Eadulf jedoch nicht recht erkennen. Er war mit einem Schwert gerstet, hatte aber weder Schild noch Lanze.


  Als der Reiter auf ihrer Hhe war, peitschte Bleidbara sein Pferd nach vorn und versperrte ihm den Weg. Auch die anderen Krieger preschten vor. Das Ross des Fremden scheute und tnzelte kurz auf den Hinterbeinen.


  Aus dem Weg!, rief der Mann rgerlich und griff zum Schwert. Im Namen des Knigs, aus dem Weg!


  Bleidbara wich nicht von der Stelle.


  Wer bist du?, fragte er ruhig.


  Ein Bote von Knig Alain, unterwegs in seinem Auftrag. Aus dem Weg, sage ich! Der Tonfall war sehr von oben herab.


  Ich bin der Befehlshaber der Leibwache auf der Burg Brilhag, tat Bleidbara kund. Du bewegst dich in gefhrlichem Gebiet, mein Freund.


  Nicht, wenn der machtiern von Brilhag meinem Knig treu ergeben ist, lautete die Antwort.


  Brilhag ist ihm treu ergeben, aber in den Wldern hier lauern Feinde.


  Das brauchst du mir nicht zu erzhlen. Ein Stck weiter zurck wre ich einem Trupp Banditen fast in die Hnde gefallen. Sie schossen mit Pfeilen auf mich, aber mein Pferd war schneller als sie. Seid ihr ihnen hinterher?


  Hast du sie gesehen?


  Drei Mann, mehr nicht.


  Wir suchen sie.


  Haltet euch an diesen Pfad hier. Als ich auf sie traf, schlugen sie in einer kleinen Lichtung an einem Fluss ein Lager auf.


  Die Auskunft machte Bleidbara stutzig.


  Um diese Zeit und ein Lager aufschlagen? Bis es dunkel wird, sind es doch noch ein paar Stunden. Wir knnten mhelos nach Brilhag zurckreiten und kmen immer noch vor der Dmmerung an.


  Genau dort muss ich hin, im Auftrag des Knigs. Treffe ich auf der Burg Knigin Riwanon an?


  Ja, besttigte Bleidbara.


  Das ist gut. Ich soll ihr die Nachricht berbringen, dass ihr Gatte, Knig Alain, morgen vor Einbruch der Dunkelheit in Brilhag eintreffen wird. Mit ihm reiten Lord Canao und ein Begleitschutz von Kriegern.


  So reite nur zu, mein Freund. Bleidbara gab ihm den Weg frei.


  Kurz darauf tauchte Boric auf, der wieder vorausgeritten war. Der Bote hatte recht. Auf einer kleinen Lichtung weiter vorn haben drei Mnner ihr Lager aufgeschlagen.


  Warum schon so zeitig? Das verstehe ich nicht, meinte Bleidbara. Bis zur Nacht kann man noch ein gut Stck Wegs zurcklegen.


  Ich frchte, sie haben ihre Grnde, entgegnete Boric mit vielsagender Miene. Die Mnner sind nicht allein  sie haben die Kammerzofe von Knigin Riwanon bei sich.


  Dann lebt Ceingar also noch? Eadulf stellte manchmal berflssige Fragen.


  Der Fhrtenleser nickte.


  Eigentlich wollte ich ihnen nur folgen, bis wir wissen, wo sie ihr Lager haben, sagte Bleidbara nachdenklich. Aber wenn die Dinge so stehen, mssen wir wohl handeln.


  Der Meinung bin ich auch, erklrte Eadulf. Es gibt nur eins  wir mssen das Mdchen retten.


  Wie weit ist das?, fragte Bleidbara, und nachdem er eine genaue Beschreibung bekommen hatte, gab er seinen Kriegern die ntigen Anweisungen. Wir lassen die Pferde hier und schleichen uns leise zu Fu heran. Wir umzingeln ihr Lager und unternehmen einen berraschungsangriff. Wollen hoffen, dass sie es nicht auf einen Kampf ankommen lassen. Seid vorsichtig. Diese Mnner gehen erbarmungslos vor und morden, wo sie knnen.


  Er sah Eadulf an. Ob du lieber hierbleibst und auf die Pferde achtgibst?


  Eadulf wies den Vorschlag entschieden zurck. Ich komme selbstverstndlich mit.


  Mit gebotener Vorsicht zogen sie los. Auf der Lichtung weiter vorn verriet ihnen das knisternde Gerusch von brennenden sten, dass sie sich der richtigen Stelle nherten. Auf ein stummes Signal von Bleidbara hin zerstreuten sie sich links und rechts, um das Lager einzukreisen. Immer nher pirschten sie sich heran, schon konnte Eadulf durch das Dickicht das Lagerfeuer sehen. Zwei Mnner hockten davor, die Waffen griffbereit. Von dem dritten und der Gefangenen keine Spur. Die beiden am Feuer unterhielten sich laut; immer wieder blickten sie zu dem anderen Ende der Lichtung hinber, rissen Zoten und lachten schallend. Eadulf folgte ihren Blicken und sah, dass sich hinten im Gebsch etwas bewegte. Er tippte Bleidbara an und wies auf den Fleck. Der Krieger nickte, er hatte verstanden. Dann schaute er nach links und nach rechts, hielt seinen Dolch hoch, zeigte auf sich und das Gebsch. Auf seine Leute war Verlass. Er selbst schlich bereits unauffllig und rasch, den Rastplatz umgehend, auf sein Ziel zu. Eadulf hielt sich dicht hinter ihm.


  Sie bekamen das zu sehen, was Eadulf befrchtet hatte. Mit hochgeschobenem Kleid lag Ceingar ergeben auf dem Boden, der Mann ber ihr.


  Mit wenigen Schritten war Bleidbara am Ort des Geschehens, packte den Mann bei den Haaren und riss ihn zurck. Der so berraschte reagierte schnell. Noch whrend ihn Bleidbaras starker Arm gepackt hielt, gab er einen Warnruf von sich und langte nach seinem Dolch, den er am Grtel trug. Bleidbara blieb keine andere Wahl, als seine Waffe dem Mann in die Rippen zu stoen.


  Vom Lager her, das hinter ihm lag, hrte Eadulf Geschrei, ein Zeichen dafr, dass Bleidbaras Mnner die dort sitzenden Ruber berrumpelt hatten.


  Das bislang reglose Mdchen kreischte auf, rappelte sich hoch, zupfte das Kleid zurecht und starrte angstvoll um sich.


  Eadulf nherte sich ihr. Hab keine Angst, Ceingar!, rief er. Wir sind da, um dich zu retten. Du bist frei!


  Wie geistesgestrt stierte sie ihn an, machte  fr Eadulf vllig unerwartet  einen Satz nach vorn, griff sich den auf der Erde liegenden Dolch ihres Peinigers und holte aus. Fr einen Moment war Eadulf machtlos. Das Mdchen htte ihn niedergestochen, wre nicht Bleidbara dazwischengegangen. Er lie den Getteten sinken, packte die Verwirrte am Handgelenk und verdrehte es, so dass ihr die Stichwaffe aus der Hand glitt. Er sprach heftig auf sie ein. Verstrt und erschpft sank sie zu Boden.


  Es ist alles in Ordnung, sagte Bleidbara zu Eadulf. Sie hatte nicht erfasst, wer wir sind, und handelte im Affekt. Wir sollten sie eine Weile in Ruhe lassen.


  Mit schadenfrohem Grinsen erschien Boric. Wir haben sie erledigt. Beide sind tot, verkndete er und wies mit dem Daumen hinter sich.


  Ihr habt sie gettet? Eadulf war enttuscht. Jetzt knnen wir sie nicht mehr befragen.


  Das wird wohl so sein, Bruder Eadulf, besttigte Boric ohne jede Spur von Reue. Wie die Teufel haben sie gekmpft und wollten sich nicht ergeben. Waren wie vom Schlachtfieber


  besessen. Uns blieb nichts anderes brig, als Klinge auf Klinge prallen zu lassen.


  Voller Mitleid betrachtete Eadulf das Mdchen, das mit hochgezogenen Knien auf einem Baumstamm kauerte, die Arme um die Beine geschlungen, die Schultern kraftlos nach vorn gesackt, das Kinn fast auf den Knien. Das Hufchen Unglck schaukelte vor und zurck und starrte mit schreckgeweiteten Augen auf den toten Mann, der sie missbraucht hatte.


  Wei sie, dass sie in Sicherheit ist?, fragte er Bleidbara.


  Der Krieger beruhigte ihn. Er sprach mit dem Mdchen, und nach einer Weile hob es den Kopf und schaute von Bleidbara zu Eadulf.


  Sie hat uns erkannt.


  Frag sie, was geschehen ist.


  Sie sagt, sie wren ausgeritten  Knigin Riwanon, mit ihrem Gefolge. Pltzlich wren Pfeile geflogen und htten zwei der Krieger niedergestreckt. Ihre Herrin und Budic wren davongaloppiert, und als sie ihnen htte folgen wollen, wre einer der Feinde aus dem Hinterhalt gesprungen, htte ihr Pferd am Zaum gegriffen und sie zurckgehalten.


  Und was wurde mit den toten Kriegern?


  Ceingar machte ein unglckliches Gesicht und zauderte, ehe sie weitersprach.


  Sie haben die Leichen auf eins der Pferde gepackt und sind mit ihnen fortgeritten. Was im Einzelnen mit ihnen geschah, wei sie nicht, bersetzte Bleidbara fr sie.


  Und wie erging es ihr?


  Man sagte ihr, sie wre jetzt gefangen, und band ihr die Handgelenke zusammen. Sie lsten ihr den Strick erst, als  Er wies stumm zu der Stelle, wo sie gelegen hatte.


  Wei sie, wie viele in der Horde waren?


  Etwa ein halbes Dutzend.


  Und was passierte, nachdem man sie gefangen genommen hatte?


  Sie sind den Waldpfad entlanggeritten ber einen Hgel und dann weiter bis zu einem Bauerngehft. Der Anfhrer 


  Wer war der Anfhrer?, unterbrach Eadulf. Konntest du ihn erkennen?


  Ceingar zgerte. Schlielich zeigte sie auf den toten beltter. Eadulf war enttuscht, denn der Mann dort war gewiss nicht die todbringende Taube.


  Was wollte er auf dem Bauernhof?


  Sie plnderten ihn aus, tteten den Bauer und setzten die Gebude in Brand. Dann kam von oben ein Haufe aufgebrachter Leute angestrmt. Sie waren bewaffnet und in der berzahl, zu viele, um es mit ihnen aufzunehmen. Da machten die Ruber kehrt.


  Ritten sie zur Kapelle?


  Ceingar schwieg und wirkte verunsichert.


  Wir haben eure Spuren dort gesehen. War das die Stelle, wo das Schiff unten gewartet hat?


  Sie machte groe Augen.


  Auf dem Wasser kann man doch keine Spuren sehen. Woher weit du das mit dem Schiff?


  Es ergibt sich einfach aus den Spuren. Drei von den Banditen gingen aufs Schiff, und die anderen drei nahmen ihre Pferde und ritten hierher. Richtig?


  Ihr Stoseufzer war Besttigung genug.


  Wir rasteten hier, schlugen ein Lager auf und  Sie zitterte am ganzen Leib.


  Schon gut, ist ja nun alles vorbei. Hast du eine Ahnung, was die Kerle vorhatten? Weshalb ein paar von ihnen an Bord gingen?


  Wie erwartet, schttelte sie den Kopf. Mir gegenber haben sie nichts verlauten lassen, und auch sonst habe ich nichts gehrt.


  Wir sollten ihre Pferde nehmen und nach Brilhag zurckreiten, schlug Bleidbara vor. Fhlst du dich in der Lage, einen Ritt durchzustehen?, fragte er das Mdchen.


  Ich denke, schon.


  Bleidbara warf einen prfenden Blick zum Himmel.


  Wenn wir jetzt aufbrechen, knnten wir Brilhag vor Einbruch der Dunkelheit erreichen.


  Sie lschten das Feuer, nahmen die Waffen der berwltigten an sich, auch ein paar Indizien, die sie bei den Toten fanden, banden die Pferde mit einem Leitseil aneinander und fhrten sie zu den eigenen Tieren. Dann stiegen sie auf und ritten in raschem Trab davon.


  Iuna ging zur Tr der Groen Halle. Bleidbara ist zurck, verkndete sie. Alle in der Halle hatten den die Ankunft verheienden Trompetensto vernommen.


  Noch ehe Iuna an der Tr war, wurde sie aufgestoen, und Bleidbara, gefolgt von Eadulf, kam herein. Hinter ihnen die blasse Ceingar in zerzaustem Kleid. Als sie Riwanon sah, strzte sie auf sie zu, warf sich vor sie auf die Knie und erzhlte unter Schluchzen, was ihr widerfahren war. Riwanon zeigte kein Mitleid, sagte nur ein paar Worte und gab Iuna Anweisungen, die daraufhin zu dem Mdchen ging, ihm aufhalf und es die Treppe hinauffhrte, wo die Schlafkammern lagen.


  Sie ist vllig durcheinander, erklrte Riwanon Fidelma. Ich habe sie nach oben geschickt, sie soll sich erst mal frisch machen und ein wenig zur Ruhe kommen.


  Ich wrde sie gern befragen, uerte Fidelma. Wir mssen alles zusammentragen, was wir ber die Mordbrenner in Erfahrung bringen knnen.


  Das kann nicht sogleich geschehen, sie braucht Zeit, um sich wieder zu sammeln, befand die Knigin energisch.


  Wie du meinst. Fidelma gab Eadulf mit einem warnenden Blick zu verstehen, seine Eindrcke und Beobachtungen nicht vor den anderen auszubreiten.


  Dafr berichtete Bleidbara, was sich zugetragen hatte.


  Ein Glck, dass du die arme Ceingar hast retten knnen. Man kann sich vorstellen, was die Grobiane mit ihr vorhatten. Riwanon machte eine bekmmerte Miene. Ach, und meine Krieger  ihr Schicksal betrbt mich. Beide tot, sagst du?


  Wir konnten ihre Leichen nicht bergen. Ceingar erzhlte, nur, sie sei bei dem Scharmtzel lebend davongekommen, fhrte Bleidbara aus. Was mit den Toten geschehen ist, konnte sie nicht sagen, nur dass die Banditen sich ihre Pferde geschnappt htten. Selbstverstndlich haben wir auch die herrenlosen Pferde hierher auf die Burg gebracht.


  Deiner Schilderung nach haben sich die Angreifer in zwei Gruppen aufgeteilt?, mischte sich Fidelma ein. Die einen gingen an Bord, die anderen ritten mit Ceingar nach Nordosten?


  So und nicht anders, Lady, besttigte Bleidbara.


  Schade, dass du nicht einen von ihnen als Gefangenen gebracht hast, bemngelte Trifina. Dann htten wir herauskriegen knnen, was es mit der Koulm ar Maro auf sich hat.


  Bleidbara empfand ihre Bemerkung als Tadel.


  Sie waren nicht bereit, sich zu ergeben, entgegnete er verrgert. Selbst als sie merkten, dass es fr sie aussichtslos war, gaben sie nicht auf. Wie Besessene kmpften sie bis zum letzten Moment  so etwas habe ich noch nicht erlebt.


  Hat dich das verwundert?, fragte Fidelma.


  Ja, es ist ungewhnlich. Unseren Kriegern kme es nicht in den Sinn, sich den Franken zu ergeben, aber unter den Bretonen ist das anders, jedermann wei, dass wir Gefangene bei uns nicht schlecht behandeln.


  Hast du ihnen die Mglichkeit gelassen, sich zu ergeben?


  Ich mache keinem den Garaus, der am Leben bleiben mchte, erklrte Bleidbara entschieden.


  Das glaube ich gern. Ich habe nur gefragt, um sicherzugehen, dass ich die Sachlage richtig erfasst habe.


  Trotzdem sind wir keinen Schritt weiter, bemerkte Trifina verdrielich. Mein Bruder steht immer noch als Mrder da. Die Bande fllt weiterhin ber friedfertige Bauern her, ttet Kaufleute, berfllt und kapert sogar fremdlndische Schiffe auf offener See, und wir wissen nicht, wer sie sind oder wer dahintersteckt.


  Nur, dass sie das alles unter der Flagge des machtiern von Brilhag betreiben, betonte Riwanon.


  Das ist eine gemeine List, um das Volk irrezufhren, wehrte sich Trifina erbost und wurde hochrot.


  Riwanon machte eine lssige Handbewegung.


  Was noch zu beweisen wre, nicht wahr?, meinte sie lchelnd, an Fidelma gerichtet.


  Stimmt, gab Fidelma zu. Den Menschen hier muss bewiesen werden  und das mglichst zweifelsfrei , dass die Ruber und ihre Anfhrer nichts mit diesem Haus zu tun haben.


  Es ist wirklich ein Jammer, dass du uns keinen der Schurken hast lebend vorfhren knnen, Bleidbara. Riwanon konnte es nicht lassen, weiter zu sticheln.


  Bleidbaras Gesicht verfrbte sich. Ich habe bereits erklrt, Hoheit, dass wir so und nicht anders handeln mussten.


  Trotzdem ein Jammer, klagte sie.


  Erst spter nach dem Abendessen, als sie allein in ihrem Zimmer waren, konnten Fidelma und Eadulf in Ruhe miteinander sprechen. Sie sa und kmmte ihre langen Flechten, und er berichtete in allen Einzelheiten, was sich zugetragen hatte.


  Und du bist auch der Meinung, dass Bleidbara nichts unversucht gelassen hat, die Mnner dazu zu bringen, sich zu ergeben oder wenigstens einen lebend gefangen zu nehmen?


  Eadulf bejahte ihre Frage.


  Wir waren um Ceingar besorgt. Deshalb beschlossen wir, das Lager zu berfallen. Ursprnglich wollten wir ihnen bis zu ihrem Unterschlupf folgen. Wir hatten uns ausgerechnet, sie wrden mit den Pferden ber Land bis zu einem geheimen Hafen ziehen, wo vielleicht irgendwo in den Buchten am stlichen Rand des Morbihan die Koulm ar Maro liegt.


  Eine logische berlegung, fand auch Fidelma.


  Dann sahen wir, dass sich einer der Kerle an Ceingar verging  Eadulf zuckte die Achseln. Bleidbara gab das Signal. Ich war berzeugt, die anderen beiden warteten nur darauf, auch auf ihre Kosten zu kommen, du weit schon, was ich meine. Ich dachte, sie wrden sich ergeben, als sie merkten, dass sie keine Chance hatten. Doch das Gegenteil war der Fall. Sie kmpften so erbittert, dass feststand, entweder sie starben oder wir. Deo adjuvante, Bleidbaras Mnner waren groartig. Unsere Gegner zahlten den Preis fr ihre Schandtaten.


  Schade, dass ich Ceingar erst morgen befragen kann. Vielleicht htte sie doch noch etwas ber die Anfhrer der Bande sagen knnen, was uns geholfen htte, die Spur wieder aufzunehmen.


  Die rmste hat viel durchgemacht, nahm Eadulf sie in Schutz. Ruhe wird ihr guttun nach dem, was sie erlitten hat. Auch im Kopf drfte sie dann wieder klarer sein.


  Dagegen ist nichts einzuwenden, nur bringt frische Erinnerung manchmal mehr zutage als ein spteres Rckerinnern. Ist erst einmal Zeit vergangen, spielt der Verstand eine strkere Rolle, sortiert und beleuchtet, was das Gedchtnis hergibt, und es kommt leicht zu Entstellungen.


  Eadulf nahm ihre Betrachtungen zur Kenntnis, ohne sich dazu zu uern.


  Bisher sind wir der Lsung auch nicht ein Stckchen nher gekommen, stellte er fest. Ohne unser Zutun sind wir in mysterise Vorgnge hineingeraten, die wir nicht einmal halb verstehen. Wir haben so gut wie gar keine Ahnung von der Sprache und sind auf die bersetzung anderer angewiesen. Das macht die Sache nicht leichter.


  Immerhin haben wir dank unseres Aufenthalts im Knigreich Dyfed eine gewisse Vorstellung von der Sprache der Bretonen und knnen in etwa erraten, was gesagt wird.


  Geringfgiges Wissen ist trgerisch. Manche Wrter mgen hnlich klingen, knnen aber eine andere Bedeutung haben. Um Einzelheiten zu verstehen, mssen wir uns auf die Hilfe anderer verlassen. Wir htten von der Geschichte die Finger lassen sollen. Zumindest war die Idee von Riwanon, dich mit der Sache zu beauftragen, nicht gerade die beste.


  Fidelma war anderer Meinung. Die Sache geht uns insofern an, als mein Vetter Bressal ermordet und mein Freund Murchad niedergestochen wurde. Ich bin also unmittelbar betroffen und werde nicht eher Ruhe geben, bis ich das Rtsel gelst habe.


  Eadulf htte gern etwas eingewendet, wusste aber, wann er besser den Mund hielt. Ich muss schlafen, sagte er stattdessen, ich bin hundemde. Es war ein langer und anstrengender Tag. 


  Auch sie schwieg. Sie rgerte sich, weil er ihre Situation nicht begreifen wollte. Lange sa sie am Fenster und schaute auf das im Mondlicht schimmernde Wasser des Morbihan. Die Inseln waren nur als dunkle Schatten zu erkennen. In Gedanken ging sie noch einmal die Vorgnge der letzten Tage durch. Irgendetwas lie ihr keine Ruhe, schien sie der Lsung nher zu bringen, aber noch fehlte ihr der Schlssel. Die Antwort lag nahe, dessen war sie berzeugt, zum Greifen nahe. Doch woher das letzte Mosaiksteinchen nehmen, damit sich alles zu einem Ganzen fgte?


  Iuna lsst sich nicht blicken, stellte Riwanon fest. Mssen wir uns heute Morgen selbst versorgen?


  Fidelma und Eadulf waren nicht eben in bester Stimmung heruntergekommen. Riwanon sa bereits am Tisch. Macliau hockte in einer Ecke an der Herdstelle und starrte mit leerem Blick in die Glut, denn niemand hatte das Feuer geschrt. Er hob weder die Hand noch nahm sonst wie Notiz von den Eintretenden. Bruder Metellus war am Nachmittag zuvor zur Abtei zurckgekehrt, weil seine Anwesenheit dort vonnten war. Gleichzeitig mit Fidelma und Eadulf erschien auch Bleidbara und schaute unschlssig in die Runde. 


  Wo ist Budic?, fragte Riwanon. Ich bin vllig mir selbst berlassen, kein Leibwchter und keine Kammerzofe.


  Fidelma fiel der verdrieliche Ton auf, den Riwanon anschlug, nahm es aber hin, weil die junge Knigin bei dem berfall viel hatte erdulden mssen.


  Budic ist in den Stllen und zeigt Boric seine Fechtknste, lautete die gleichgltige Auskunft.


  Und Ceingar? Ist sie noch im Bett?


  Ich sehe mal in der Kche nach, ob sie sich dort mit Iuna zu schaffen macht, erklrte Bleidbara bereitwillig.


  Das wre gut, ermunterte ihn Fidelma, der auffiel, dass auch Trifina fehlte. Ich schau derweil in ihre Kammer, vielleicht ist sie dort. Es ist nur allzu verstndlich, wenn jemand heute verschlafen hat. Und du, Eadulf, sei so gut und lege ein paar Scheite auf, ehe das Feuer ganz ausgeht. Unauffllig deutete sie auf Riwanon. Er verstand, was sie meinte. Er sollte sie ablenken und fr bessere Stimmung sorgen.


  Flink lief sie die Stufen hoch, suchte jedoch nicht als Erstes Ceingars Kammer auf, sondern eilte zu der von Iuna und klopfte dort leise an. Normalerweise war Iuna sehr zeitig auf, und dass sie noch nicht unten war, machte Fidelma weit mehr stutzig als Ceingars Fehlen. Niemand antwortete. Sie klopfte ein zweites Mal, jetzt etwas energischer, wartete einen Moment und drckte die Klinke. Die Tr schwang auf. Das Zimmer lag im Halbdunkel, aber Fidelma konnte erkennen, dass das Bett leer war. Das Bettzeug war zerwhlt, als htte man dort miteinander gerungen. Dann bemerkte sie neben dem Bett auf der Erde eine zerbrochene Tonschale und einen Lffel. Jemand musste daraus gegessen und sie fallen gelassen haben. Allem Anschein nach war Iuna in groer Hast aus dem Raum gerannt.


  Prfend lie Fidelma ihren Blick durch das Gemach gleiten. Die Tr zum Nebenraum war leicht angelehnt. Ihr fiel ein, dass Iuna ihr erzhlt hatte, dass ihr Zimmer gleich neben dem von Trifina lag. Sie stie die Verbindungstr auf und fand auch dort das Bett leer, das Bettzeug allerdings flchtig zurckgeschlagen. Nicht weit von der Schlafstatt lag ein umgekippter Krug; Wasser war auf den Teppich gespritzt, aber der weiche Untergrund hatte das Gef nicht zerbrechen lassen, auch hatte es beim Fall sicher keinen Lrm gemacht.


  Fidelma war im Begriff, aus dem Raum zu gehen, als sie bei einem letzten Blick einen dunklen Fleck auf dem Laken entdeckte. Sie eilte noch einmal zurck und wnschte, es wre etwas heller. Schlielich blieb ihr nichts anderes brig, als den Fleck zu berhren. Und tatschlich, an ihrem Finger klebte Blut.


  Ein, zwei Augenblicke verharrte sie. Dann trat sie hinaus in den Gang und wollte schon zu den anderen hinunter, als ihr einfiel, was sie eigentlich hierher gefhrt hatte.


  Wo sich die Kammer von Ceingar befand, war ihr noch in Erinnerung. Nur ein paar Schritte, und sie klopfte an die Tr. Eine Antwort erwartete sie nicht, und als auch keine kam, ffnete sie rasch und schaute hinein. Auch hier rechnete sie mit einem leeren Bett. Dem war aber nicht so. Dort lag Ceingar. Sie lag auf dem Rcken, das bleiche Gesicht zur Decke gewandt, der Mund leicht geffnet, die Augen weit und starr. In der Brust steckte ein Messer, dunkle Blutflecke zeichneten sich auf dem Krper und dem Bettzeug ab.


  Fidelma musste die Mordwaffe nicht lange betrachten. Es war ein Dolch mit dem Zeichen der Taube im Griff.


  Ihr Bericht ber das, was sie oben vorgefunden hatte, sorgte fr allgemeine Bestrzung. Nur ihrer Ruhe und Ausstrahlungskraft war es zu verdanken, dass sich die Panik in Grenzen hielt. Unter der Dienerschaft und der Wachmannschaft griff Verunsicherung um sich. Macliau, der ohnehin vllig in sich gekehrt war und jegliches Gesprch mied, zog sich mit einer kleinen Amphore Wein auf sein Zimmer zurck. Riwanon und Budic blieben in der Groen Halle sitzen.


  Ich kann nur beten, dass mein Mann unversehrt auf der Burg eintrifft, vertraute Riwanon Fidelma an. Hier geschieht so viel Schreckliches, dass man gar nicht zu wagen hofft, dass wir bis zu seiner Ankunft heil davonkommen.


  Die Schreckenstaten hufen sich allerdings, pflichtete Fidelma ihr bei. Wenn ich weiterhin dein Einverstndnis habe, will ich gern mein Mglichstes tun, um die Vorgnge zu klren.


  Ich frchte, dir sind ziemlich die Hnde gebunden, gute Schwester aus Hibernia, sagte Riwanon und begleitete ihre Worte mit einer resignierenden Handbewegung. Es war tricht von mir, dich um Hilfe zu bitten. Schlielich bist du in einem fremden Land und sprichst nicht unsere Sprache. Das Vernnftigste ist, du bleibst hier, wo du einigermaen sicher bist, und hoffst gleich mir darauf, dass mein Mann unversehrt eintrifft. Ich habe schon gedacht, wir sollten einen Boten senden, damit er sich so schnell wie mglich herbegibt.


  Natrlich ist Vorsicht geboten, aber sein Bote besttigte ja, er wrde heute vor Einbruch der Dunkelheit auf der Burg sein. So beschrnkt meine Mglichkeiten auch sind, ich empfinde es als meine Pflicht, zu tun, was ich kann. Vielleicht ist es wirklich vernnftig, einen deiner Krieger loszuschicken, um deinen Gatten zu warnen.


  Riwanon schenkte ihr ein warmes Lcheln.


  Du bist eine gute Seele, Fidelma. Wenn du meinst, du kannst von deinen Nachforschungen nicht ablassen, dann bitte. Du hast meine Vollmacht, alles zu unternehmen, was du fr richtig hltst, um dem schndlichen Geschehen hier auf den Grund zu gehen.


  Wirklich deine Vollmacht?


  Meine uneingeschrnkte Vollmacht, bekrftigte Riwanon. Ich bleibe hier, behalte Budic als meinen Leibwchter bei mir und warte auf meinen Mann.


  Fidelma und Eadulf verlieen die Halle. Drauen meinte Eadulf: Ich sehe einfach keinen logischen Zusammenhang in dem, was geschehen ist. Wieso hat man Ceingar umgebracht und Trifina und Iuna entfhrt?


  Selbst hinter den unverstndlichsten Begebenheiten steckt eine Logik, erklrte Fidelma. Allein die Umstnde, unter denen ihr Ceingar gefunden habt, knnten Ursache fr ihre Ermordung sein. Warum man allerdings Trifina und Iuna entfhrt hat, ist auch mir rtselhaft. Vielleicht lsst sich ergrnden, wie man sie aus den Zimmern bekommen und dann weiter verschleppt hat.


  Just in dem Moment tauchte Bleidbara auf.


  Noch eine Leiche, teilte er ihnen grimmig mit.


  Wer ist es? Trifina oder Iuna?, fragte Eadulf.


  Keine von beiden. Es handelt sich um einen meiner Krieger. Er hielt am kleinen Hafen unten Wache. Kehle durchschnitten. Ich vermute, man hat Trifina und Iuna per Schiff entfhrt.


  Gefangen auf der Koulm ar Maro?, mutmate Fidelma.


  Das scheint mir eindeutig, besttigte Bleidbara. Du weit ja, dass ich im Auftrag von Trifina in der letzten Woche auf der Suche nach der Koulm ar Maro um die Inseln gekurvt bin, ohne ihr Versteck zu finden. Sie mssen vergangene Nacht die Burg berfallen haben und hier eingedrungen sein.


  Aber warum haben sie Ceingar umgebracht? Warum Iuna und Trifina entfhrt? Das ergibt doch keinen Sinn, es sei denn  Fidelma kam ein Gedanke, und sie fragte nach kurzem berlegen: Wo wrde man nach einer Entfhrung Trifina am wenigsten suchen?


  Bleidbara sah sie ratlos an.


  Wo am wenigsten? Ich wei nicht, worauf du hinauswillst.


  Sie zeigte ber das Wasser zur Insel Govihan.


  Auf die Idee, sie dort in ihrer eigenen Villa zu suchen, kmst du doch nicht, oder?


  Dort sind aber Bedienstete. Heraklius, der Apotheker, zum Beispiel, und andere. Weshalb sollte man sie dorthin schaffen?


  Weil, wie ich schon sagte, sie davon ausgehen, dass wir sie dort am wenigsten suchen wrden. Also rasch, wir segeln nach Govihan. Dein Schiff ist doch startklar, lange brauchen wir nicht.


  Die Kormoran lag in der Bucht vor Anker. Bleidbara war noch etwas unschlssig, gab dann aber zu: Einen Versuch ist es wert. Jedenfalls habe ich keinen besseren Vorschlag.


  Unten an der Anlegestelle kam Boric in heller Erregung auf sie zu.


  Kurz vor der Morgendmmerung ist einem meiner Mnner etwas aufgefallen. Er hat einen Mann gesehen, der eine Frau auf der Schulter trug, sie in einem Boot absetzte und mit ihr lossegelte.


  Bleidbara traute seinen Ohren nicht. Und wieso hat er nicht sofort Alarm geschlagen?, donnerte er los.


  Er hatte Angst, er knnte Schwierigkeiten bekommen. Er hat den Mann angerufen, und als der keine Anstalten machte, stehen zu bleiben, jagte er ihm einen Pfeil nach und ist auch sicher, getroffen zu haben. Der Mann aber blieb weder stehen noch lie er seine Last fallen. Er kletterte ins Boot, hisste das Segel und fuhr davon. So schnell konnte ihm der Wachposten gar nicht hinterherjagen. Unten angekommen, bemerkte er seinen Fehler, und deshalb hat er es auch versumt, ber den Vorfall zu berichten 


  Fehler? Bleidbara sah ihn ratlos an. Was soll das? Es wre seine Pflicht gewesen, Bericht zu erstatten 


  Der Mann, auf den er gezielt hatte, war Iarnbud. Die Anweisung des Herrn auf Brilhag aber lautet, Iarnbud als sein bretat hat das Recht, zu kommen und zu gehen, wie und wo er will. Mir selbst hat der Posten es eben erst erzhlt, als er von Trifinas und Iunas Verschwinden erfuhr. Ihm ist vor allen Dingen vor einer Bestrafung bange, weil er auf den bretat geschossen hat. 


  Bleidbara war auer sich.


  Der Kerl ist ein Schwachkopf. Sobald ich wieder da bin, wird er mir Rede und Antwort stehen. Und er ist sicher, dass es eine Frau war, die Iarnbud fortgeschleppt hat? In welche Richtung hat das Boot Kurs genommen?


  Auf die Inseln zu, wohin genau, wei er nicht.


  Wir versuchen es zuerst auf Govihan, entschied Fidelma. Auf der Insel empfing sie der junge Arzt aus Konstantinopel. Fidelma teilte ihm mit, weshalb sie kamen.


  Seit Trifina mit dir vorgestern nach Brilhag gefahren ist, haben wir sie nicht wieder gesehen, erklrte er zutiefst erschrocken. Und Iuna ist ohnehin selten hier.


  Dachte ich mir doch, dass die Lsung zu einfach wre, meinte Bleidbara niedergeschlagen zu Fidelma. Trotzdem, wir sollten die Villa durchsuchen.


  Wir unternehmen selbstverstndlich alles, um Trifina zu finden, erklrte Heraklius und sagte einer Magd, sie solle alle Bedienstete des Hauses zusammenrufen. 


  Die Durchsuchung des Gelndes ergab nichts. Auf Anweisung von Bleidbara schloss Heraklius sogar seine Steinhtte auf und lie sie mit der Warnung, auf keinen Fall etwas anzufassen, einen prfenden Blick hineinwerfen. Danach verschloss er sie wieder sorgsam und verschwand durch den von einer Mauer umgebenen Garten, um nachzuschauen, was die Suche drinnen im Haus gebracht hatte. Bleidbara, Fidelma und Eadulf blieben oben auf der Klippe stehen und schauten hinunter auf das Kleine Meer.


  Das sind unzhlige Inseln da drauen; die alle absuchen zu wollen, ist schier unmglich, gab Bleidbara zu bedenken.


  Wenn man die Frauen von Brilhag fortgeschafft hat und tatschlich an Bord dieses Seeruberschiffs festhlt, auf der Koulm ar Maro also, wie kann es sein, dass niemand das Schiff in der Bucht bemerkt hat?, fragte Eadulf. Ihr habt doch auf der Kormoran sicher Posten, die Wache halten und denen ein so groes Schiff, das sich in der Bucht unter der Burg bewegt, selbst bei Nacht aufgefallen wre.


  Die Kormoran lag in der Bucht unterhalb der Burgmauern, verteidigte sich Bleidbara. Wenn die Koulm ar Maro auf der anderen Seite der Landspitze vor Anker gegangen ist, konnte man sie nicht sehen.


  Eadulf hatte sich schon selbst die Antwort gegeben und errtete, weil er eine so trichte Frage gestellt hatte.


  Die Frage ist  wie weiter?, drngte Bleidbara. Ich habe meine Leute auf der Insel ausschwrmen lassen, um sicherzugehen, dass wir nichts bersehen. Hhlen, Unterholz und dergleichen. Die Villa ist ebenfalls durchsucht worden. Es hat zu nichts gefhrt.


  Es war Fidelma, die unvermutet einen Schrei ausstie. Sie zeigte nach unten auf die Felskste. Auf dem Wasser schaukelte ein Boot, und ein kleines Menschlein mhte sich verzweifelt, ans Ufer zu gelangen. Es hatte seine Schwierigkeiten. Die brandenden Wogen brachten das Gefhrt trgerisch nahe an den flachen Strand, dann wurde es vom Sog wieder zurckgezogen. Offensichtlich hatte der Mann weder Ruder noch Stange, um das Boot zu lenken. Dann schob eine mchtige Welle das Boot mit aller Wucht hoch aufs Ufer, und man hatte den Eindruck, dass Steine und Felsgerll es nicht wieder freigaben, als die Woge zurckwich. Den Mann hatte es aus dem Boot geschleudert, aber er schaffte es, sich aus dem schumenden Wasser zu befreien. Kriechend und auf nur einen Arm gesttzt, rettete er sich auf festen Grund und fiel vornber auf das Gesicht.


  Trotz der Entfernung war den Beobachtern hoch oben die Gestalt nicht gnzlich fremd.


  
KAPITEL 17[bookmark: KAPITEL 17]


  Fidelma glaubte, in der nur schemenhaften Gestalt jemand erkannt zu haben. Doch als sie sich zu Bleidbara und Eadulf umdrehte und ihnen ihren Verdacht kundtun wollte, rannten die schon den grasbewachsenen Hang hinunter zum Ufer.


  Als alle drei unten angelangt waren, kam von der anderen Seite einer von Bleidbaras Mnnern angelaufen, denn auch er hatte das Boot und seinen Insassen gesehen.


  Iarnbud lag buchlings im seichten Wasser und versuchte unter Aufbietung aller Krfte, festen Grund zu gewinnen. Nahe der Wirbelsule steckte ein Pfeil in seinem Rcken.


  Bleidbara und der andere Krieger wateten ins Wasser, streckten Iarnbud die Hnde entgegen und zerrten den bretat an Land. Er sthnte vor Schmerzen.


  Du lieber Gott, er lebt!, murmelte Eadulf und beugte sich zu dem Verletzten hinunter. Doch mit sachkundigem Blick musste er feststellen, dass ihm nicht mehr zu helfen war. Er richtete sich auf, sah sich zu den anderen um und schttelte nur stumm den Kopf.


  Iarnbud ffnete die Augen; sein glasiger Blick irrte von einem zum anderen und blieb schlielich an Bleidbara haften. Er bewegte die Lippen, doch nur ein trockenes, raues Husten entrang sich seiner Kehle, und aus dem geschlossenen Mund sickerte Blut.


  Was willst du mir sagen, Iarnbud? Sprich!, redete ihm Bleidbara sachte zu.


  Er gab nur unverstndliche Wortfetzen von sich. Einzig und allein den Namen Heraklius konnten sie wiederholt ausmachen.


  Er verlangt nach dem Arzt, sagte Bleidbara, will Heraklius sehen.


  Mit einer letzten Kraftanstrengung griff Iarnbud pltzlich nach Bleidbaras Hemd und zog dessen Kopf nher zu sich heran. Die blutigen Lippen arbeiteten heftig, aber das einzige, was Fidelma und Eadulf verstehen konnten, war Koulm ar Maro.


  Das Schiff, was sagt er darber?, fragte Fidelma erregt.


  Bleidbara legte das Ohr an die Lippen des Sterbenden. Das Flstern wurde immer schwcher und brach dann mitten in einem Wort ab, der Kopf sackte zurck, und Iarnbud war tot. Eine lange Weile konnte der Krieger seinen Blick nicht von ihm lassen und meinte dann mit einem leisen Seufzer: Heraklius braucht er nun wohl nicht mehr.


  Was konntest du seinen Worten entnehmen?, fragte Fidelma ungeduldig.


  Bleidbaras Gesicht verriet gleichermaen Triumph und Trauer. Er hat die Koulm ar Maro gefunden und konnte manches von deren Plnen belauschen. Offensichtlich haben die fr morgen frh etwas vor.


  Und was soll morgen passieren?


  Sie wollen morgen frh die Ebbe nutzen, mit der Koulm ar Maro aufs offene Meer fahren und sich bei der Abtei der Kste nhern; dort soll sich ihr Vorhaben vollenden.


  Damit kann ich nichts anfangen. Wie vollenden?, fragte Eadulf.


  Bleidbara zuckte mit den Achseln. Mehr hat er nicht gesagt. Nur noch irgendwas ber Essen und Heraklius, was ich mir nicht zusammenreimen kann.


  Trifina hat uns erzhlt, Iarnbud htte fr euch beide gearbeitet. Stimmt das?


  Er nickte. Er war der Familie auf Brilhag treu ergeben. In den letzten Wochen ist er stndig unterwegs gewesen, um etwas ber die Koulm ar Maro in Erfahrung zu bringen. Und das wenige, was er in Erfahrung bringen konnte, hat er jetzt mit dem Leben bezahlt.


  Htte er doch nur gesagt, wie sie ihr Vorhaben vollenden wollen, klagte Eadulf. Gleichzeitig merkte er, dass das Boot abzutreiben drohte. Er watete ins Wasser, packte es am Dollbord und zog es weiter auf den Strand. Dabei streifte sein Blick kurz das Bootsinnere, und er stie einen kleinen Schrei aus.


  Rasch! Ich dachte, es war nur eine Stoffbahn, hingeworfenes Segeltuch oder so. Aber 


  Bleidbara sprang hinzu und riss das Tuch zur Seite.


  Sie hatten den reglosen Krper von Iuna vor sich. Mit bleichem Gesicht lag sie da, als wre sie tot. Ohne groe Mhe hob Bleidbara die Frau aus dem Boot, trug sie ein paar Schritte weiter zum Uferrand und legte sie behutsam auf dem trockenen Strand ab. Eadulf kniete neben ihr nieder und tastete sie prfend ab.


  Tot ist sie nicht, aber bewusstlos und stark unterkhlt. Er befhlte den Schdel, stellte keine uere Einwirkung fest, beugte sich zu ihrem Mund, als hoffte er, an ihrem Atem etwas zu erkennen. Einen Hieb auf den Kopf hat man ihr nicht versetzt, aber den blauen Lippen nach zu schlieen, hat sie irgendetwas Giftiges zu sich genommen. Auch ihr Atem deutet darauf hin, er riecht befremdlich. Aber was es sein knnte, wei ich nicht. Ohne Heraklius kommen wir nicht weiter.


  Bleidbara fluchte leise, sagte etwas zu dem anderen Krieger, und der trottete davon. Ratlos umringten die Zurckbleibenden Iuna und warteten angstvoll auf den Arzt. Nicht lange, und er eilte herbei.


  Sie hat Gift geschluckt, waren die Worte, mit denen Eadulf ihn empfing. Ich wei nur nicht, was.


  Heraklius besttigte seinen Verdacht. Ich frchte, es ist der Grne Knollenbltterpilz, den sie gegessen hat. Seiner Miene war zu entnehmen, wie ernst es um Iuna stand.


  Kannst du etwas fr sie tun?, fragte Fidelma. Wir brauchen ihre Aussage, mssen erfahren, was mit ihr geschehen ist.


  Groe Hoffnung habe ich nicht. Ob sie wieder zu sich kommt, hngt davon ab, wann sie das Gift zu sich genommen hat. Es ist ein starkes Zeug und fhrt meist zum Tod. Ein einziger Pilz reicht, dass ein Erwachsener einen qualvollen Tod stirbt. Es kann zwei Tage dauern.


  Und es gibt kein Gegenmittel?


  Nichts, was wirklich die Toxine unschdlich macht. Aber wir werden sie in die Villa schaffen und ihr einen Sud aus dem reifen Samen der Mariendistel einflen. Wenn das Gift noch nicht zu lange in ihrem Krper ist, knnte das helfen. Ob das anschlgt und sie berlebt, wissen wir jedoch nicht vor morgen frh.


  Er bedeutete Bleidbaras Gefhrten, Iuna ins Haus zu tragen. Bevor er ihm folgte, warf er noch einen bedauernden Blick auf Iarnbud. Meine oberste Pflicht ist, mich um die Lebenden zu kmmern.


  Ich habe mich fr Iarnbud nicht recht erwrmen knnen, bekannte Eadulf, aber er hat sein Leben hingegeben, und das darf nicht umsonst gewesen sein.


  Fr mich kommt nur eins in Frage, erklrte Bleidbara enschlossen. Wenn die Koulm ar Maro morgen frh in die offene See ausluft, werden wir sie abfangen.


  Wie willst du das machen?, fragte Fidelma.


  Die Kormoran ist gefechtsbereit. Wir segeln zur Durchfahrt und werden die Koulm ar Maro dort erwarten. Sie kann nur zu einer ganz bestimmten Zeit den engen Kanal passieren, nmlich dann, wenn die Ebbe einsetzt und die Wassermassen aus dem Morbihan strmen. Meine Leute stammen von den Venetern, sind seit Generationen im Seegefecht gebt. Wir werden ihnen einen heien Empfang bereiten, endete er mit drohender Stimme. 


  Auch wenn ihr das hier das Kleine Meer nennt, Bleidbara, so ist es doch gro genug, ein Schiff aus den Augen zu verlieren, und zwischen den vielen Inseln kann man sich unauffindbar verstecken. Nicht ohne Grund hatte Eadulf Bedenken.


  Ich kenne mich in den Wassern aus. Und da ich wei, welche Route die Seeruber nehmen und was sie vorhaben, brauche ich die Koulm ar Maro nicht zu scheuen.


  Dann mchte ich dich begleiten, verkndete Eadulf. In Wahrheit befrchtete er, Fidelma knnte darauf bestehen, Bleidbara auf der Kormoran selbst zu begleiten. Es konnte leicht zu einem erbitterten Gefecht auf See kommen, und da wollte er sie auer Gefahr wissen. Sollte es noch berlebende von der Ringelgans geben, die sie als Gefangene an Bord haben, knnte ich von Nutzen sein, denn ich kenne ihre Gesichter.


  Bleidbara war pltzlich in bester Stimmung. Als Krieger war er tatendurstig, und da er jetzt Handlungsbedarf sah und es um Dinge ging, von denen er etwas verstand, blieb er unerschtterlich. 


  Das zeugt von Mut, Eadulf. Fr einen Mnch wie dich ist es erstaunlich, dass du keine Bedenken hegst, dich in den Kampf zu strzen.


  Wenn es darum geht, den Mrdern das Handwerk zu legen, bin ich bereit, jedes Ungemach zu ertragen, erklrte Eadulf.


  Fidelma berhrte seinen Arm und bekundete stummes Einverstndnis. Sie sprte, dass er sich ihretwegen in den Vordergrund gedrngt hatte, wusste aber im selben Moment, dass es eine richtige Entscheidung war. Ihre Aufgabe war es jetzt, nach Brilhag zurckzukehren, denn dort gehrte sie hin, wollte sie die rtselhaften Vorgnge entwirren.


  Ich werde in Brilhag auf eure Rckkehr warten, sagte sie.


  Und ich werde alles daransetzen, um das bel auszuruchern. Bleidbara prfte den Stand der Sonne. Die berfahrt nach Govihan und das Absuchen der Insel hatte sie betrchtliche Zeit gekostet, es war darber Nachmittag geworden. Bis zur Morgendmmerung bleiben uns viele Stunden. Am besten, wir tun uns noch etwas in der Villa um, vielleicht hat Heraklius schon etwas ausrichten knnen. Ich brauche ihn nmlich an Bord, wenn wir uns die Koulm ar Maro vornehmen. Er muss jemand aus der Dienerschaft einweisen, der sich um Iuna kmmert.


  Fidelma sah ihn fragend an, aber er uerte sich nicht weiter.


  Bis du hinaussegelst, um die Koulm ar Maro abzufangen, sind uns die Hnde gebunden. Selbst wenn Iuna zu sich kommen sollte, wird sie uns nicht gleich erzhlen knnen, was sich abgespielt hat. Aber eins ist sicher: Sie war Haushlterin auf Brilhag und kannte sich gewiss mit Lebensmitteln aus. Einen Knollenbltterpilz hat sie bestimmt gekannt und von essbaren Pilzen zu unterscheiden gewusst. Jemand hat sie vorstzlich vergiftet. Fidelma machte eine Pause, ehe sie fortfuhr. Wenn sich mein Verdacht besttigt, haben die rtselhaften Vorgnge ihren Ursprung auf Brilhag. Aber du musst mir noch das letzte Steinchen zu meinem Mosaik liefern.


  Du weit, wer hinter all den berfllen steckt?, fragte Bleidbara unglubig.


  Ich habe nur gesagt, dass ich einen Verdacht habe und dass mir noch ein letztes Beweisstck fehlt. Bevor ich aber meine Entschlsselung offen darlege, wre es gut zu wissen, dass die Ringelgans mit den berlebenden sicher geborgen ist und dass sich unter den Geretteten auch Trifina befindet.


  Die selbstbewusste Art ihrer uerungen setzte selbst Eadulf in Erstaunen. Wre es nicht angebracht, uns ins Vertrauen zu ziehen, wenn du bereits weit, wer hinter der Koulm ar Maro, hinter den Raubberfllen und Morden steckt?, gab er vorsichtig zu bedenken.


  Ich habe von einem Verdacht gesprochen, und ein Verdacht ist kein Beweis und kann folglich die Anklage nicht sttzen, selbst wenn die Indizien dafr sprechen.


  Geteiltes Wissen bedeutet halbe Gefahr.


  Schon ein geflstertes Wort, ein verstohlener Blick knnten meine Gedanken verraten, Eadulf. Ein bloes Augenzwinkern gengt, und alles ist verloren.


  Wir knnen dich gut und gerne mit der Kormoran nach Brilhag bringen, schlug Bleidbara vor. Wir setzen dich dort am Abend ab und segeln dann zu einer Stelle, wo wir ankern und bis zur Morgendmmerung warten knnen, um zum gegebenen Zeitpunkt die Seeruber gebhrend zu empfangen.


  Groartig. Ich glaube, wir stehen kurz vor der Lsung der Rtsel, meinte sie zuversichtlich.


  Wenn es uns gelingt, das Schiff zu berwltigen, gert uns bestimmt auch sein Kapitn in die Fnge, und dann knnen wir den beltter in persona vorfhren, frohlockte Eadulf.


  So einfach wird sich die Sache wohl nicht darstellen, dmpfte sie seinen Optimismus.


  Es war schon dunkel, als die Kormoran in der Bucht unterhalb der Burg Brilhag anlegte. Es war spter geworden, als ursprnglich gedacht, denn Bleidbara hatte darauf bestanden, merkwrdiges Ladegut an Deck zu hieven  rtselhafte Teile aus Holz in Rahmengestellen auf Rdern und mit Seilen umgurtet. Noch nie hatten Fidelma oder Eadulf Konstruktionen dieser Art gesehen, und sie hatten auch keinerlei Vorstellung, was sich dahinter verbergen knnte. Die Gestelle wurden im Bug des Schiffes abgesetzt und mit Stoffbahnen abgedeckt. Bleidbara hatte nur erklrt, dass er das Material brauche und dass er unbedingt Heraklius bei sich haben msse. Fidelma verlie sich darauf, dass Bleidbara wusste, was er tat, und plagte ihn nicht mit unntigen Fragen. Der junge Arzt aus Konstantinopel berwachte die Verladung und achtete mit besonderer Sorgfalt auf eine versiegelte Holzkiste, die mit aufflliger Vorsicht bewegt wurde. Bleidbara entging natrlich nicht, mit welcher Neugier Fidelma und Eadulf den Verladevorgang beobachteten, verlor jedoch kein Wort.


  Iuna war mit dem Ntigen versorgt worden, aber nach Heraklius Aussagen wrde sich erst nach zwlf Stunden zeigen, ob sie auf seine Behandlung ansprach oder nicht. Er hatte sie mit genauen Anweisungen der Obhut einer Hausmagd anvertraut, und Fidelma hatte durchgesetzt, zur Sicherheit auch einen Krieger dazulassen.


  Als sie vor Brilhag ankerten und Fidelma mit einem Boot ans Ufer gerudert werden sollte, verabschiedete sich Bleidbara von ihr.


  Wir mssen jetzt fort und gehen weiter unten an der Kste vor Anker, um fr morgen frh gerstet zu sein. Wenn alles luft wie geplant, siehst du uns irgendwann morgen wieder hier.


  Ich werde euch erwarten. Viel Glck und gutes Gelingen.


  Glck knnen wir alle brauchen, Lady. Diese Bande strzt sich mit mrderischer Lust auf jeden, der ihr in den Weg kommt. Wenn du Hilfe brauchst, halte dich an Boric. Auf den ist Verlass. Sag ihm, dass du auf meine Anordnung hin Befehlsgewalt ber ihn hast.


  Fidelma wandte sich Eadulf zu und drckte ihm liebevoll den Arm. Pass gut auf dich auf!, sagte sie leise. Dann kletterte sie vom Schiff ins Boot. Einer von der Mannschaft ruderte sie ans Ufer und kehrte sofort zur Kormoran zurck.


  Eine kurze Weile noch blickte Fidelma dem entschwindenden Boot nach, dann drehte sie sich um und folgte dem ausgetretenen Pfad, der zur Burg hoch fhrte. Sie hatte Mhe, die Augen an die Dunkelheit zu gewhnen, und rgerte sich, keine Laterne mitgenommen zu haben. Da kam der Mond wie gerufen, der hinter einer Wolkenbank hervortrat und die Umgebung in ein bluliches Licht tauchte. Im gleichen Moment sah sie wenige Schritte vor sich einen Mann, der ihr den Weg versperrte. Viel erkennen konnte sie nicht. Er hielt einen Schild, auch hing ein Schwert an seiner Seite. Er rief sie auf Bretonisch an. Was er wollte, erriet sie mehr, als dass sie es verstand. Im Glauben, sie htte es mit einem von Borics Wachposten zu tun, antwortete sie und war erstaunt, dass er auf sie zukam und sie anherrschte. Sie verstand kein Wort und versuchte es mit Latein.


  Loquerisne linguam latinam?


  Er schttelte den Kopf, drehte sich um und rief etwas. Gleich darauf kam ein zweiter Mann trotz der Dunkelheit im Laufschritt herbei. Der erste nahm Haltung an und berichtete hastig.


  Wer bist du?, fragte der Hinzugekommene auf Latein.


  Fidelma aus Hibernia, erwiderte sie ein wenig rgerlich und hielt diese Form des Sich-zu-erkennen-Gebens fr die vernnftigste. Wo ist Boric?, setzte sie hinzu.


  Der Mann antwortete nicht. Stattdessen blickte er aufmerksam ber sie hinweg in die Ferne. Offensichtlich hatte er die Umrisse der Kormoran erspht.


  Was ist das fr ein Schiff?, fragte er, ehe sie etwas hatte sagen knnen.


  Es ist die Kormoran unter dem Kommando von Burghauptmann Bleidbara 


  Es erbrigte sich weiterzusprechen, denn der Mann hatte sich bereits umgedreht und erteilte Anordnungen. Fidelma sprte, dass etwas nicht stimmte.


  Wer bist du? Und wo ist Boric, der die Wachmannschaft hier befehligt?


  Du kommst jetzt mit auf die Burg und wirst mir vorangehen, bekam sie statt einer Antwort zu hren; warnend hatte der Mann die Hand ans Schwert gelegt.


  Voller Schrecken begriff sie, dass sie nicht Bleidbaras Posten vor sich hatte, und warnen konnte sie ihn auch nicht. Ein Gedanke jagte den anderen. Sie ging voran wie befohlen, der Krieger immer zwei Schritte hinter ihr. Sie erreichten das Tor in der ueren Mauer und gelangten schlielich an die Tr, die in die Kchenrume fhrte. An allen Gngen standen Wachposten.


  Wie hatte es geschehen knnen, dass die Burg in die Hnde dieser Mnner gefallen war? Sie waren alle gutgekleidet, schwerbewaffnet und verhielten sich korrekt. Banditen von der Koulm ar Maro, wie sie anfnglich befrchtet hatte, waren es nicht.


  Man trieb sie durch die Kchenrume und von dort weiter in die Groe Halle.


  Am Feuer standen zwei Mnner; im Schein der Flammen huschten Schatten ber ihre Krper. Als Fidelma in den Raum geschubst wurde, sahen beide berrascht auf.


  Der eine von ihnen, ein groer, stattlicher Mann von gut fnfzig Jahren, mit langem rtlichen Haar und einem Bart, von freundlichem ueren, kam einen Schritt auf sie zu. Seine Augen wirkten etwas blass, Fidelma wusste nicht recht, ob sie blau oder grau waren. Er war vornehm gekleidet, trug eine goldene Kette und ebensolche Armbnder.


  Wer bist du?, fragte er sie.


  Fidelma, ihrerseits verrgert, als Gefangene vorgefhrt zu werden, stellte aufgebracht die Gegenfrage: Ich htte gern gewusst, wer du bist, und mit welchem Recht mich deine Leute gefangen halten.


  Der Mann blickte sie gro an. Der andere, schon etwas lter und ergraut, lachte los, als htte er einen guten Witz gehrt.


  Ich bin Alain von Domnonia und Knig der Bretonen, und das berechtigt mich zu tun, wie mir beliebt, erwiderte der Befragte. Aber nun zu dir. Wer bist du?


  Aus dem hinteren Ende der Halle lste sich eine weitere Gestalt. Das ist die Fremdlndische, von der ich dir erzhlt habe, Vater. Fidelma aus Hibernia.


  Sie erkannte Budic, wurde aber sofort abgelenkt, weil Knig Alain mit raschen Schritten und ausgestreckten Hnden auf sie zukam.


  Fidelma aus Hibernia. Ich heie dich willkommen. Riwanon und Budic haben mir von dir erzhlt. Sie haben auch berichtet, welches Schicksal dich hierhergefhrt hat. Nochmals willkommen, mir tut es aufrichtig leid, dass du so viel Schlimmes hast erdulden mssen. Dein Vetter Bressal war ein geschtzter Gast an meinem Hof, als wir gemeinsam ein Abkommen zwischen meinem Volk und deinem Bruder, dem Knig von Muman, ausgehandelt haben. Es schmerzt mich zutiefst, von seinem Tod und deinem Kummer zu erfahren. Wo ist dein Gefhrte, Eadulf, der Angelsachse? 


  Fidelma warf einen kurzen Blick auf Budic, der sich grinsend auf den Tisch setzte und lssig mit einem Bein hin und her baumelte. Es schien seine Lieblingshaltung zu sein. Dann schaute sie zu dem lteren Mann am Feuer. Irgendwie erinnerte er sie an jemand. Alain nahm ihren prfenden Blick wahr und lchelte.


  Ich bitte um Nachsicht, dass ich dir den machtiern nicht vorgestellt habe: Lord Canao.


  Der machtiern trat ein paar Schritte nher, und nun wurde ihr klar, warum er ihr bekannt vorkam. Die hnlichkeit mit Macliau und Trifina war unverkennbar. Im Gegensatz zu Macliau, dessen Gesichtszge die eines Schwchlings waren, wirkte das Gesicht von Canao, seinem Vater, kraftvoll, reif und weise. Er streckte ihr seine Hand entgegen.


  Man hat mir berichtet, wie du meinen Sohn vor den erzrnten Bauern gerettet hast, die ihn fast gettet htten, und dass du dich aufgemacht hast, meine verschwundene Tochter zu suchen. Hast du etwas ber ihren Verbleib in Erfahrung gebracht?


  Wir haben sie leider nicht gefunden, aber doch eine Erkenntnis gewonnen, die uns vielleicht zu ihr fhrt.


  Der Krieger, der sie auf die Burg gebracht hatte, wandte sich an den Knig und teilte ihm mit hastigen Worten etwas mit. Alain lie Fidelma nicht im Unklaren. Der Hauptmann meiner Garde berichtet von einem Schiff, das in der Bucht unten liegt, und ist um unsere Sicherheit besorgt.


  Es gibt keinen Grund zur Aufregung. Das Schiff ist die Kormoran. Es wird von Bleidbara befehligt. Ich selbst bin gerade erst von Bord gegangen. Eadulf, mein Gefhrte, ist mit auf dem Schiff. Sie haben vor, in der Morgendmmerung die Suche nach Lord Canaos Tochter wieder aufzunehmen. Auch besteht gute Hoffnung, dass sie die Ringelgans aufspren und zu den berlebenden der Mannschaft vordringen.


  Lord Canao nickte befriedigt. Bleidbara ist ein guter Mann. Nicht umsonst habe ich ihn zum Befehlshaber meiner Krieger gemacht. Bei ihm liegt die Sache in besten Hnden.


  Du musst uns alles ausfhrlich erzhlen, Lady, forderte Budic Fidelma auf und rutschte von seinem Thron. Auerdem mchte ich mit dabei sein, wenn es zum Gefecht kommt, und all die Todesopfer rchen, die es hier gegeben hat. Man wird mir doch einen Mann zur Verfgung stellen, der mich zur Kormoran rudert, oder?


  Mit einer Handbewegung gebot Knig Alain dem jungen Mann Einhalt. Wir sollten lieber von Gerechtigkeit sprechen, um die es geht, mein Sohn, nicht von Rache.


  Budic von Domnonia, wisperte Fidelma, fast mehr zu sich, und laut zum Knig: Dann ist er der Sohn deiner ersten Frau, die die Gelbe Pest dahingerafft hat?


  Ein Ausdruck der Trauer glitt ber sein Gesicht.


  Erstaunlich, was du alles weit. Budic ist mein einziges Kind. Seine Mutter war mir eine groartige Frau und Gefhrtin. Als sie an der Gelben Pest starb, frchtete ich, den Verlust nie verschmerzen zu knnen. Aber ich fand Trost in Riwanon, Gott sei gedankt. Zwei groen Lieben in einem Leben zu begegnen ist, einem Menschen selten vergnnt. Mir aber ist das groe Glck zuteilgeworden.


  Mit deiner gtigen Erlaubnis, Vater, mchte ich mich zu Bleidbara begeben.


  Knig Alain schttelte den Kopf. Ich brauche dich hier, Budic. Bleidbara und seine Mnner sind tchtig genug und kommen allein zurecht. Ich mchte den Hauptmann meiner Garde an meiner Seite wissen.


  Die Entscheidung beglckte Budic nicht, doch er musste sich fgen. Knig Alain sprach kurz mit dem Krieger, der salutierte und verschwand. Danach galt Alains Aufmerksamkeit wieder Fidelma.


  Ich habe ihn angewiesen, das Schiff des machtiern nicht zu behelligen.


  Was hat Bleidbara vor, Fidelma? Los, berichte uns von seinen Plnen, drngte Budic.


  Fidelma hielt es fr angebracht, so wenig wie mglich zu sagen und nichts preiszugeben, solange sie keine Beweise fr ihre Vermutungen hatte. Sie whlte ihre Worte mit Bedacht.


  Bleidbara glaubt zu wissen, wo sich der Seeruber Koulm ar Maro aufhlt. Wo genau, danach brauchst du mich nicht zu fragen, denn ich kenne die Gewsser hier nicht, aber ich denke mal, es geht um eine Bucht mehr im Osten. Sie gab bewusst eine falsche Richtung an.


  Ich finde, wir sollten ein paar Erfrischungen auftischen, lenkte der Knig ab, und dabei kannst du uns von deinen Abenteuern berichten. Ich bin berzeugt, du hast uns einiges zu bieten, was unsere Barden spter aufgreifen und besingen drften.


  Ich wrde das gerne tun, Alain. Aber noch ist das Abenteuer nicht ausgestanden, und ich glaube, wir sind gut beraten, weiterhin auf der Hut zu sein, entgegnete sie ernst. Wenn ich mich nicht tusche, kommt das rtselhafte Geschehen sehr rasch zu seinem geplanten Ende.


  Ein geplantes Ende? Wie meinst du das? Der Knig war verdutzt.


  Morgen werde ich es dir sagen knnen.


  Die Fremdlndische wird dramatisch, spottete Budic. Rtselhaftes Geschehen  was soll das schon sein?


  Der Knig schaute sie nachdenklich an.


  Mir scheint, ich darf deine Bemerkung nicht auf die leichte Schulter nehmen, Fidelma. Deinem Gesicht nach zu urteilen meinst du es ernst. Befrchtest du so etwas wie eine Verschwrung?


  Ja. Bis morgen sollten wir Vorsicht walten lassen. Wenn der morgige Tag vorber ist, glaube ich, wissen wir mehr und haben gengend Tatsachen an der Hand. Aber heute Nacht sollten wir uns mit Lord Canaos gtiger Erlaubnis  denn ich wei von der Regelung, dass das Tragen von Waffen im Haus verboten ist , arrectis auribus, verteidigungsbereit halten, die Schlafkammern verschlieen und zuverlssige Wachposten vor die Tren stellen.


  Fidelma! Mit einem Lcheln auf den Lippen kam Riwanon die Treppen heruntergeeilt und lief auf Fidelma zu.


  Ich habe mir solche Sorgen gemacht, als du heute frh verschwunden warst. Ceingar tot, Trifina und Iuna wie vom Erdboden verschluckt, ich wusste nicht aus noch ein. Wie schn, dich gesund und munter zu sehen. Mir ist ein Stein vom Herzen gefallen. Auch Alain ist inzwischen hier, alles wird gut! Sie schaute in die Runde, als vermisste sie jemand. Wo sind Eadulf und Bleidbara? Und habt ihr Trifina und Iuna gefunden?


  Fidelma schttelte traurig den Kopf.


  Aber wir haben die Suche nicht aufgegeben. Morgen erfahren wir hoffentlich mehr. Bleidbara ist weiterhin auf der Suche nach ihnen. Fr heute bleibt uns nichts weiter zu tun, als uns zur Ruhe zu begeben und den morgigen Tag abzuwarten.


  Das ist eine traurige Heimkehr fr mich, stellte Lord Canao bedrckt fest. Mein Sohn Macliau des Mordes beschuldigt. Meine Tochter Trifina und meine Pflegetochter Iuna beide vermisst. Abt Maelcar und die Kammerzofe meiner Frau ermordet, und das unter meinem Dach. Mein Volk beschuldigt mich und die Meinen ungezhlter Verbrechen. Gott allein wei, was fr eine Verschwrung im Gange ist. Zudem erfahre ich, dass ein bretat namens Kaourentin aus Bro-Gernev eingetroffen ist, um meinen Sohn zu vernehmen.


  Sein letzter Satz lie Fidelma aufhorchen.


  Der bretat ist bereits hier? Bruder Metellus hat gemeint, man msste mit einem Ritt von vier Tagen rechnen, zwei Tage hin und zwei zurck.


  Wie ich hrte, war Kaourentin auf dem Weg von Bro-Gernev nach Naoned und stieg zufllig an der Abtei von Gildas ab, um Gastfreundschaft zu erbitten, erklrte Canao. Nach Bruder Metellus Worten war man der Ansicht gewesen, es sei besser, wenn statt meines eigenen bretat ein Richter aus Bro-Gernev meinen Sohn vernimmt. Die Leute wrden das Urteil eines bretat von Brilhag nicht anerkennen.


  Ist Bruder Metellus denn hier?, fragte Fidelma.


  Er ist zusammen mit Kaourentin gekommen. Mir wre Iarnbud, mein eigener bretat, lieber gewesen. Seinem Rat vertraue ich.


  Ich will dir nicht verhehlen, dass auch Iarnbud tot ist, teilte ihm Fidelma sachlich mit. Ich erklre dir spter, wie es dazu kam.


  Noch mehr Tote? Sind wir in irgendeiner Weise bedroht, Fidelma? Der Knig war sichtlich erschrocken.


  Nicht nur in irgendeiner Weise, sondern auf jede Art und Weise, entgegnete sie mit trockenem Humor. Ich habe ja schon gesagt, wir mssen auf alles gefasst sein heute Nacht.


  In die Burg einzudringen, wrde sich niemand wagen. Budic lachte abwehrend. Wir haben gengend Wachposten.


  Knnte ja sein, es muss niemand erst eindringen, erwiderte Fidelma leise.


  Riwanon berlief ein Schauer. Du machst mir Angst, Fidelma. Was soll deine Bemerkung?


  Ich will nur sagen, dass wir alle wachsam sein mssen, morgen entscheidet sich alles.


  Morgen? Du sprichst immer wieder von morgen. Wieso morgen?, fragte der Knig beunruhigt.


  Weil sich morgen alle Verstrickungen des Verbrechens offenbaren werden.


  
KAPITEL 18[bookmark: KAPITEL 18]


  Wie ein Schwan glitt die Kormoran ber die dunklen Wasser. Ihre Segel bauschten sich leicht in der vor dem Morgengrauen aufkommenden Brise. In der Takelung summte und flsterte es wie die straff gespannten Saiten einer Lyra bei sanfter Berhrung.


  Gelassen gab Bleidbara dem Mann an der Ruderpinne Anweisungen und steuerte die Brigg in die im Westen noch liegende Dunkelheit, whrend hinter ihnen erste Lichtschimmer den neuen Tag ankndigten. Wieder bewunderte Eadulf das seemnnische Geschick, mit dem diese Kstenbewohner auch groe Schiffe lenkten. Er erinnerte sich, dass ihre Vorfahren schon vor Jahrhunderten der Flotte des Julius Caesar Tod und Verderben gebracht hatten. 


  Eadulf stand mit Heraklius an der Reling des Oberdecks im Hinterschiff, nicht weit vom Rudergnger. Neben ihnen hatte sich breitbeinig, die abgespreizten Daumen in den Grtel geschoben, Bleidbara aufgepflanzt. Er schaute zum Mond, der tief unten am Westhimmel hing und schon so bleich war, dass man ihn kaum noch wahrnahm. Die Morgenluft war empfindlich khl.


  Was meinst du, werden wir sie erwischen?, fragte Eadulf und brach das Schweigen, das herrschte, seit der Befehl Segel setzen ergangen war. Bei den vielen Inseln, hinter denen sie sich verstecken knnen, um uns zu entgehen,  und sind sie erst einmal in die offene See gelangt 


  Eins darfst du nicht vergessen, Eadulf, jetzt strmt die Flut ins Morbihan, antwortete ihm Bleidbara mit grimmigem Lcheln, und die bricht mit solcher Gewalt herein, dass kein Schiff gegen die Strmung in der Durchfahrt ankommt. Sie sitzen fest bis zum Gezeitenwechsel, und der ist erst lange nach Sonnenaufgang. Die Flut ist hier sehr gefhrlich, bis zu zwlf Fu kann der Tidenhub ausmachen. 


  Eadulf musste unwillkrlich daran denken, wie ihm Aourken den Durchlass ins Morbihan geschildert hatte. Von Seefahrt und Segelmanvern verstand er nicht viel, umso mehr erstaunte ihn, wie gut die Mannschaft aufeinander eingespielt war und mit welcher Wendigkeit sie das groe Schiff beherrschte.


  Was hast du vor?, wollte Heraklius von Bleidbara wissen.


  Ich werde bis Er Lannig segeln, Kleine Heide heit das bersetzt. Sie liegt vor dem Flutkanal. Hinter der Insel werden wir die Gezeitenstrmung nicht so heftig verspren. Das ist auch der uerste Punkt, an dem die Koulm ar Maro warten kann, bis die Tide fllt. Sind sie nicht dort, halten wir auf Gavrinis zu, die Ziegeninsel, und segeln von dort nordwrts durch die groe Bucht, wobei die Insel der Mnche steuerbords bleibt. Wenn ich kein ganz schlechter Seemann bin, spren wir unsere Seeruber irgendwo hier in diesen Gewssern auf.


  Bleidbara schien davon vllig berzeugt zu sein.


  Und wenn wir auf sie stoen und sie Widerstand leisten, was dann?, fragte Eadulf beunruhigt. Ich habe noch nie eine Seeschlacht erlebt.


  Im Halbdunkel sah er, wie Bleidbara mit finsterer Miene Heraklius zunickte. Der Wildesel steht aufgebockt auf dem Bug. Wollen mal sehen, ob diese kleine Erfindung das hlt, was wir uns von ihr versprechen. Wenn nicht, rsten wir uns zum Gefecht und werden erfahren, ob unser Rammsporn strker ist als ihre Bordwand, unsere Pfeile zielsicherer sind als ihre.


  Mit dieser Auskunft konnte Eadulf wenig anfangen. Was fr ein Wildesel? Er blickte angestrengt zum Bug, aber es war noch zu dunkel, um irgendein Tier zu erkennen. Das Einzige, was er ausmachen konnte, war Segeltuch, das ber ein seltsames Holzgestell geworfen war. Man hatte es am Abend zuvor an Bord gehievt.


  Heraklius berhrte ihn am Arm und wies auf die Abdeckung. Unser Onager ist eine Art Katapult, das schon die rmischen Legionen benutzt haben. Sie nannten es Wildesel, weil die Wurfmaschine wie ein Maultier ausschlgt, wenn das Geschoss weggeschleudert wird, erklrte er. Ich habe einige Mnner in der Bedienung des Kampfgerts unterwiesen, und wenn alles gutgeht, mssen wir nicht nahe an das feindliche Schiff heran. Die Reichweite unserer Schleuder betrgt gut und gerne tausend Schritte.


  Du hoffst, das Schiff leckzuschlagen, indem du es mit Steinen bewirfst?


  Heraklius lchelte nur geheimnisvoll und schttelte den Kopf.


  In der Stunde, die nun folgte, hatte Eadulf ausreichend Gelegenheit zu bereuen, dass er sich auf diese Schiffsreise eingelassen hatte. Fahrten ber Wasser waren ihm stets ein Gruel, und nun, da die erste Erregung des Jagdfiebers abklang, wurde ihm klar, dass er sich auf einem Schiff befand, das einer Teufelsbarke begegnen sollte, die zurckschieen wrde. Angst beschlich ihn, doch das jetzt zu zeigen, wre wenig mannhaft gewesen. Er musste ebenso unbekmmert erscheinen wie Bleidbara und Heraklius. Noch nie hatte er miterlebt, wie sich zwei Schiffe ein Gefecht auf hoher See liefern; er stellte sich das gewaltttig und blutrnstig vor. Sein Mnchsgewand wrde ihm in dieser Schlacht keinen Schutz bieten. Am liebsten htte er Bleidbara gefragt, wie er sich whrend des Angriffs verhalten sollte, wollte sich dann aber keine Ble geben.


  Aus Sdwest kommender ablandiger Wind blhte jetzt die Segel und trieb ihr Gefhrt voran. Ein Band weier Gischt breitete sich auf beiden Seiten des Bugs aus, leuchtete phosphoreszierend und war auch im Finstern deutlich zu sehen. Die Dunkelheit schwand allmhlich. Noch stand der Mond ber dem Horizont, war eine bleiche weie Scheibe geworden. Am blassen Himmel wirkte er wie ein Bschel auseinandergezupfter Schafwolle. Backbords lag die zerklftete Kste der Halbinsel Rhuys, auf der dicht bewaldete Hgel einen finsteren Wall bildeten. Steuerbords tauchten aus dem Morgennebel die gewlbten Rundungen kleiner Inseln auf. Der Steuermann schien mit all den Tcken des Kleinen Meers vertraut. Geschickt bewegte er das Ruder um wenige Grade hin und her, um unter und ber dem Wasser stehenden Felsen auszuweichen. Er schtzte sicher die Entfernung zu ihnen ein, noch ehe Eadulf sie berhaupt bemerkt hatte.


  Pltzlich rief Bleidbara einen Befehl, woraufhin einer der Matrosen in die Wanten sprang und bis zum Topp des Hauptmastes kletterte. Es dauerte nicht lange, da rief er dem Kapitn etwas zu. Der verstand und presste die Lippen zusammen.


  Die Morgensonne geht hinter uns auf, erluterte er Eadulf. Wenn unsere Gegner genau vor uns sind, sehen sie uns herankommen, noch bevor wir ihre Segel erkennen knnen. Deshalb habe ich einen Mann hochgeschickt, damit er sie beizeiten ausmacht.


  Dass man von der Mastspitze ein anderes Schiff eher sehen konnte, leuchtete Eadulf ein.


  Schweigend segelten sie noch eine Weile dahin; man sprte, wie die Anspannung unter der Mannschaft wuchs. Von der Mastspitze ertnte wieder ein Ruf.


  Er Lannig in Sicht, brummte Bleidbara. Backbord mssen wir uns halten mit Kurs Nordwest. Dem Rudergnger rief er hastig zu: Von der Sdspitze freikommen, da stehen Unterwasserfelsen.


  Whrend die Kormoran nordwrts schwenkte, klrte Heraklius Eadulf auf: Die Insel muss ein Zentrum heidnischer Gtterverehrung gewesen sein. Ich habe mich da einmal umgetan. Die berreste von zwei Kreisen aus aufrecht stehenden Steinen befinden sich dort. Kannst du sie erkennen? Eadulf erblickte die Umrisse von ausgezackten Felssulen, die im Bogen im Meer verschwanden.


  Einer der Kreise ist vllig abgesunken, und einer von den Felszacken ist besonders gefhrlich. Die Fischer hier nennen ihn den Hufschmiedstein, ergnzte Bleidbara. So eine Felsspitze knnte selbst einem Kahn wie dem unseren den Bauch aufschlitzen.


  Jetzt war die Morgendmmerung vollends da, doch den Strahlen der Morgensonne fehlten die Rot- und Goldfrbungen. Das Licht wirkte blulich blass und schien Regen anzukndigen. Die Sonne blieb hinter sich auftrmenden Quellwolken verborgen. Es war nun so hell, dass man weit umherschauen konnte, und aller Augen suchten rundum die See ab.


  Halt auf die Ziegeninsel zu, rief Bleidbara und zeigte nach vorn. Doch schon hrten alle den Schrei vom Mastkorb und schauten hoch.


  Eadulf verstand nicht, was der Mann im Ausguck gerufen hatte, sah aber, dass er den Arm nach Norden ausgestreckt hielt. Das half ihm wenig, er konnte nichts entdecken.


  Bleidbara lachte auf und klatschte sich vor Vergngen auf den Schenkel. Da haben wir sie, genau wie ich es erwartet habe. Die Seeruber kommen sdwrts in unsere Richtung. Er schaute zu den Segeln hoch. Aber wir liegen am Wind. Es wird ernst, meine Freunde, bald schlagen wir los.


  Als ein Schrei vom Hauptdeck ertnte, drehte sich Eadulf um und sah, dass sich ein Schiff ber der Wasserflche abhob, voll aufgetakelt, doch mit schlaff hngenden Segeln. Es schlingerte und kam nur schwerfllig voran, obwohl es versuchte, Fahrt aufzunehmen.


  Seine Mannschaft hatte sie bereits erspht und lief auf dem Deck hin und her. Der Bug des herankommenden Schiffs schien sich seitwrts zu bewegen, als ob es abdrehen wollte.


  Sie halsen, murmelte Heraklius, versuchen zu wenden, fgte er fr Eadulf hinzu.


  Das Piratenschiff bewegte sich ruckweise vor und zurck und kam nicht vom Fleck. Vermutlich hatte die Piraten berrascht, dass Bleidbaras Brigg so pltzlich auftauchte und in voller Fahrt auf sie zuhielt. Der Schiffskrper hob und senkte sich im auffrischenden Wind. Das Wasser rauschte unter dem Bug dahin, weie Schaumflocken sprhten umher.


  Fertig machen zum Angriff, schrie der Kapitn Heraklius zu.


  Der junge Mann nickte, rief Bleidbara und Eadulf ein rasches Gott befohlen! zu und lief zum Vorderdeck. Einer von der Mannschaft hatte das dunkle Segeltuch bereits von dem hlzernen Gestell gezogen. Was da zum Vorschein kam, hatte Eadulf noch nie zuvor gesehen. Eine Vorrichtung in der Form eines dreieckigen Doppelbocks aus Eichenbalken, der auf den Deckplanken befestigt war. Quer durch die Gerstbalken war an einem Ende eine dicke Welle geschoben. Um diese Welle wickelten sich verdrellte Seile, und in der Welle steckte eine senkrecht stehende Stange aus massivem Holz. An ihrem freien Ende hing eine Lederschlaufe. Eadulf hatte einiges ber solche von den Rmern schon vor Jahrhunderten benutzten Kampfmaschinen gelesen und machte sich die Wirkungsweise des Gersts klar. Der aufragende Wurfarm lie sich mit einer seitlich angebrachten Haspel in eine waagrechte Lage ziehen, wodurch die Seile gespannt wurden. Ein Bolzen hielt die Stange fest, und in die Schlaufe legte man einen Stein. Sobald der Geschtzmeister den Sicherungsbolzen mit einem Holzhammer herausschlug, schnellte der Wurfarm hoch und schleuderte das Geschoss ber eine betrchtliche Entfernung auf den Feind.


  Gespannt verfolgte Eadulf, wie Heraklius sein Gert von allen Seiten berprfte. Dann sagte er etwas zu seinen Leuten. Zwei von ihnen gingen unter Deck und kamen bald mit einer Holzkiste zurck. Sie hatten schwer daran zu tragen und setzten sie mit Sorgfalt ab. Vorsichtig schoben sie das Behltnis neben die Wurfmaschine. Heraklius ffnete den Kasten und nahm eine der groen Lehmkugeln heraus, die Eadulf in der Steinhtte des Apothekers gesehen hatte. 


  Bleidbara schrie Heraklius eine Warnung zu und zeigte auf das Schiff, dem sie nun gefhrlich nahe waren. Deutlich waren im Frhlicht die Bogenschtzen zu erkennen, die sich am Bug aufgestellt hatten. Und ebenso deutlich sah Eadulf die geschnitzte Figur der Taube auf dem Bugspriet. Kein Zweifel, das war die Koulm ar Maro, die Taube des Todes, die die Ringelgans berfallen hatte. Sie brachte sich in Angriffsstellung. Doch Bleidbara kommandierte keinen unbewaffneten Handelsfrachter, seine Krieger standen bereits lngsschiffs mit schussbereiten Bgen.


  Schutzsuchend drckte sich Eadulf hinter einen Mast, denn gleich wrden Pfeile auf sie niederprasseln. Er hatte geglaubt, Bleidbara wrde sein Schiff lngsseits zur Koulm ar Maro steuern, sah nun aber, dass der Kapitn mit dem Bug voran auf den Piraten zuhielt, als ob er ihn rammen wollte. Eadulf lenkte seinen Blick auf das Geschehen am Bug. Heraklius hatte mit seinen Leuten eine der Lehmkugeln in die Schlinge gelegt. Er schien mit seiner sonderbaren Waffe den Gegner anzuvisieren und den sich verringernden Abstand zwischen beiden Schiffen abzuschtzen. 


  Mit den Lehmkugeln kann Heraklius doch kein Loch in den Kahn da drben schlagen, rief er Bleidbara zu. Habt ihr nicht schwere Steine, die mehr Schaden anrichten knnen?


  Bleidbara schmunzelte. Zieh den Kopf ein, Bruder Eadulf. Wir erffnen die Schlacht, wenn wir tausend Schritte entfernt sind.


  Die Koulm ar Maro gab das Wendemanver auf und kam mit dem Bug voran auf sie zu. Das Deck des gegnerischen Schiffs lag hher als das der Kormoran. Eadulf begriff sofort, dass die Angreifer den Vorteil hatten, nach unten auf Bleidbaras Leute zu schieen, seine Mannschaft aber nach oben zielen musste. Er starrte auf den schmaler werdenden Streifen Wasser zwischen den beiden Schiffen und bekam es mit der Angst zu tun.


  Pltzlich rief Bleidbara dem jungen Arzt etwas zu. Heraklius bckte sich, ergriff den Hammer und schlug gegen den Holzbolzen. Eadulf sprte ein Zittern, das durch das ganze Schiff lief, als das Geschoss mit groer Wucht vom hoch schnellenden Wurfarm fortgeschleudert wurde. Gebannt verfolgte er die Flugbahn der Kugel und war enttuscht, dass sie lediglich eine hervorstehende Rahe traf, ins Meer strzte und dabei zerbarst. Doch dann stockte ihm der Atem. Zwischen den umherfliegenden Bruchstcken blitzte Feuer auf, und pltzlich breitete sich eine Lache zngelnder Flammen dort aus, wo die Kugel die Wasseroberflche berhrt hatte. Er wollte seinen Augen nicht trauen  das Meerwasser brannte.


  Verwirrt schaute er sich nach Bleidbara und Heraklius um. Die Mannschaft am Schleudergert brachte mit der Haspel die Wurfstange in Position und legte erneut eine der seltsamen Kugeln in die Lederschlaufe.


  Bleidbara strahlte bers ganze Gesicht. Heraklius sagt dazu in seiner Sprache pyr thalassion; er bersetzt das als flssiges Feuer. Sein Vater Kallinikos hat das in Byzanz erfunden. Damit gewinnen wir die Oberhand ber die Seeruber.


  Ein gewisses Entsetzen konnte Eadulf nicht unterdrcken. Feuer, das sich nicht mit Wasser lschen lie? Das war schrecklich. Barbarisch. Kein Wunder, dass Heraklius das Geheimnis so sorgsam htete.


  Ein sonderbares Pfeifgerusch schwirrte durch die Luft, und Eadulf duckte sich unwillkrlich. Die gegnerischen Bogenschtzen hatten ihre ersten Pfeile abgeschossen. Der Abstand zwischen den Kmpfenden wurde geringer, einige Pfeile bohrten sich in die Bordwand.


  Wieder hrte er den Hammerschlag gegen den Bolzen und sprte das leichte Erschauern des Decks, als das Hllengeschoss fortflog. Diesmal zerbrach die Lehmkugel auf dem Vorderdeck und flammte dort auf. Er hrte die Entsetzensschreie der feindlichen Mannschaft, sah Mnner mit Wassereimern laufen. Doch das Wasser trieb die Flammen lediglich auseinander, dmmte sie nicht ein.


  Bleidbaras Mannschaft brach in Hurrageschrei aus, aber ein scharfes Wort des Kapitns gengte, und alle verstummten. Der nchste Befehl galt den Bogenschtzen, die zielten und schossen wie ein Mann ihre Pfeile ab. Schreie hallten bers Wasser und lieen vermuten, dass etliche Pfeile ihr Ziel gefunden hatten.


  Zum dritten Mal hatten Heraklius und seine Leute ihren Onager aufgezumt. Die tdliche Fracht der Lehmkugel schlug auf dem Hauptdeck ein, das im Nu in Flammen stand.


  Sechs der Kugeln waren auf Deck geschafft worden, und Heraklius berwachte bereits den vierten Ladevorgang.


  Bleidbara bedeutete ihm innezuhalten. Er stellte sich an die Reling, formte die Hnde zum Trichter um den Mund und rief hinber zum Schiff, auf dem die Flammen die Takelung ergriffen. Das war die Aufforderung an die Koulm ar Maro, sich zu ergeben, dachte Eadulf. Die Antwort war ein Schauer von Pfeilen; einer von der Mannschaft wurde getroffen. Der Mann fiel so urpltzlich nieder, dass jede Hilfe zu spt kam. Der Kapitn gab dem Geschtzmeister einen Wink. Wieder lief das unheilvolle Zittern ber die Planken, und man sah, wie das Geschoss auf dem Achterdeck neben der Ruderpinne zerplatzte und dort das Feuer aufflammte.


  Bleidbara brllte seinem Rudergnger den Befehl Beidrehen! zu. Die Brigg glitt nher an das brennende Piratenboot heran. Noch einmal forderte er den Gegner auf, sich zu ergeben, doch eine Antwort erhielt er nicht. Angestrengt blickte Eadulf in das Flammenmeer, das nun alle Decks berzog, und hielt Ausschau nach der schmchtigen Gestalt in Wei, an die er sich deutlich erinnerte. Zwischen den auf dem Deck hin und her Rennenden war sie nicht. Befehlsgewalt schien niemand mehr zu haben. Kopflos versuchten einige, die Flammen zu lschen, die unerbittlich um sich fraen. Andere fuchtelten mit ihren Schwertern in hilflosen Drohgebrden gegen den nher kommenden Feind. Wenige versuchten, ihre Bogen zu spannen, standen sich dabei aber nur im Wege.


  Fassungslos schaute Eadulf in das flammende Inferno. Ein schrecklicher Gedanke berkam ihn. Trifina! Kann es sein, dass Lady Trifina als Gefangene dort ist?


  Schreckensbleich starrte ihn Bleidbara an. In seiner Kampfeslust hatte er vergessen, dass Trifina sich drben an Bord befinden knnte.


  Noch einmal schrie Bleidbara die Aufforderung hinber, sich zu ergeben, aber die einzige Antwort war ein an ihm vorbeizischender Pfeil, der in der unteren Rahe stecken blieb. Htte Eadulf nur eine Handbreit nher am Mast gestanden, wre er das Ziel geworden. Abermals schickte Heraklius eine seiner frchterlichen Kugeln los. Sie prallte gegen den Hauptmast, und sofort schossen die Flammen hoch, als wollten sie zum Topp hinaufjagen. Jetzt brannte das gesamte Deck der Koulm ar Maro lichterloh. Hier und da sprangen Matrosen ber Bord; die Kleidung der Unglcklichen hatte Feuer gefangen, das selbst die Meereswogen nicht lschten.


  Bleidbara gab seinem Rudergnger knappe Befehle, und der stemmte sich gegen die Pinne. Wir mssen abdrehen, mssen uns selbst vor den Flammen retten, das Feuer ist zu stark, erklrte er Eadulf.


  Noch mehr Mnner sprangen ber die Reling des Seerubers. Aber die schmchtige Gestalt in Wei, die Eadulf zu sehen hoffte, war nicht dabei. Er betete, Trifina mge nicht inmitten dieses entsetzlichen Scheiterhaufens sein.


  Bleidbaras Leute hatten lange Holzstangen ergriffen, um sich von dem brennenden Schiff abzustoen, sollten die Wellen sie dagegentreiben. Sie wendeten, die Segel fllten sich, und rasch konnten sie von der ungeheuerlichen Feuersbrunst windwrts abhalten. Binnen kurzem war von dem Kriegsschiff, auf das sie zugesegelt waren, nichts mehr brig. Die hungrigen Flammen hatten alles verschlungen. Das Deck, der Bug und der gesamte Rumpf waren ein knisternder, lodernder Holzsto.


  Die restlichen Lehmkugeln hatte Heraklius sicher verstaut. Nun schritt er langsam ber die Planken auf Eadulf zu. Seine Miene war seltsam schwermtig.


  War es das, was wir in deiner Htte nicht finden sollten?, fragte ihn Eadulf trocken.


  Es ist etwas, das mein Vater fr unseren Kaiser Konstantinos erfunden hat. Ich hoffe sehr, dass niemand sonst es entdeckt.


  Eine schreckliche Waffe. Niemand kann sich dagegen wehren, besttigte ihm Eadulf.


  Da!, rief Heraklius. Schaut euch das an!


  Gebannt verharrten alle und konnten die Augen nicht von dem Bild wenden, das sich ihnen bot. Es knarrte und krachte gewaltig. Ein gurgelndes Gerusch schwoll an, und pltzlich erloschen die Flammen. Vor dem Hintergrund der dsteren Insel war nichts mehr zu sehen, nicht einmal der Schimmer verlschender Glut. Lediglich eine Sule schwarzen Rauchs erhob sich ber den Wassern, die in der Brise verwehte. Das Piratenschiff, das eben noch in hellen Flammen gestanden hatte, war so pltzlich versunken, als wre es nie da gewesen, dass es schien, es sei einfach verschwunden. Die ewig raubgierige See hatte es sich einverleibt.


  Bleidbara gab Anweisungen. Mehrere Seeleute schwrmten hoch in die Takelage und refften die Segel. Der Mann am Steuer riss die Ruderpinne herum.


  Wir wenden, vielleicht knnen wir noch ein paar berlebende auffischen, bemerkte Heraklius.


  Nach alldem?, fragte Eadulf bekmmert. Fr ihn war klar, da bestand kaum eine Hoffnung.


  Doch entgegen aller Erwartung wurden einige Mnner aus dem Wasser gezogen; sie hatten sich unverletzt retten knnen, waren vllig durchnsst und mutlos. Man schaffte sie aufs Achterdeck, wo Bleidbara sie verhrte.


  Frag sie, ob Lady Trifina an Bord war, erinnerte ihn Eadulf, aber Bleidbara htte es ohnehin getan.


  Nur einer der Gefangenen gab ein paar einsilbige Antworten, nachdem der Kapitn ihm zwei krftige Ohrfeigen verpasst hatte. Eadulf zuckte bei jedem Schlag zusammen. Ihm war Gewaltttigkeit zuwider, allerdings musste er sich eingestehen, dass der Kerl dadurch zum Sprechen gebracht wurde. Dennoch blieb der Mann trotzig und schaute hasserfllt um sich.


  Er sagt, eine Frau ist auf dem anderen Schiff, bersetzte Bleidbara.


  Welches andere Schiff? fragte Eadulf grob. Die Ringelgans?


  Der Seeruber zuckte die Achseln, und Bleidbara brllte ihn an. Eadulf verstand nicht, was gesagt wurde; ein Wort, das sich wie loverdi anhrte, kam mehrmals vor. 


  Bleidbara wurde wtend, packte den Mann bei der Kehle, zog ihn zu sich heran und rttelte ihn, wie ein Hund ein Kaninchen rttelt. Eadulf konnte die Zhne des Gefangenen aufeinanderschlagen hren. Er blieb widerspenstig, antwortete aber und wiederholte das Wort loverdi.


  Der Kapitn wandte sich zu Eadulf um. Er sagt, das andere Schiff ist bei der Insel Enez Lovrdi versteckt. Das ist die Insel der Ausstzigen, manche sagen auch Enez Lovr, die Lepra-Insel.


  Du weit, wo die liegt?, fragte Eadulf.


  O ja. Das ist ein kleines Eiland, gar nicht mal weit von hier. Frher wurden Ausstzige dahin gebracht und lebten dort abgeschieden von den Gemeinden ringsum. Auch eine alte, aus grauen Steinen erbaute Festung gibt es da, aber die ist nicht mehr bewohnbar. Bleidbara rgerte sich. Ich wre nie auf den Gedanken gekommen, die Piraten dort zu suchen. Die Insel wird von allen gemieden. Und doch hat sich die Koulm ar Maro gerade dort die ganze Zeit ber versteckt.


  Also los, zur Ringelgans, meinte Eadulf mit grimmiger Genugtuung. Wo ist der junge Anfhrer in Wei? Ist er auf dem Schiff umgekommen? 


  Bleidbara schttelte den Kopf. Aus dem Kerl ist nichts Genaues herauszubekommen.


  Was machen wir? Die Ruberbande kann eine ganze Rotte auf der Insel zurckgelassen haben. Die wird sich wehren, wenn wir angreifen.


  Der Kapitn berlegte und rieb sich das Kinn. Ich verstehe. Wir brauchen einen Plan, wie wir vorgehen wollen.


  Und zwar einen, der unsere Freunde auf der Ringelgans nicht in Gefahr bringt.


  Bleidbara nickte zustimmend. Ich bin dafr, mit der Kormoran sofort zur Insel zu segeln und sie im Sturm zu nehmen. Die Koulm ar Maro ist gesunken, und ein anderes groes Schiff haben sie nicht, um sich uns entgegenzustellen.


  Wir sollten aber vorher herausbekommen, wo unser Schiff liegt und wie gro die Mannschaft ist, die sich verteidigen wird.


  Bleidbara grinste. Du hast deinen Beruf verfehlt, Bruder Eadulf. Schlachtenplaner httest du werden sollen. Und leiser, die Worte nur fr Eadulf gedacht, fuhr er fort: Unser Gefangener versteht vielleicht Latein. Bei allem, was ich jetzt mache, musst du mich untersttzen und darfst nicht zimperlich sein.


  Fast gegen seinen Willen nickte Eadulf. Wenn uns das hilft, zu erfahren, was wir wissen wollen, mache ich mit.


  Bleidbara gab einigen seiner Leute Anweisungen. Einer nahm ein Seil, warf es ber eine Rahe und verknotete das eine Ende zu einer Schlinge. Der Gefangene verfolgte mit aufgerissenen Augen, was mit rascher Hand vor sich ging, und wurde blass.


  Bleidbara grinste zynisch und redete mit ihm. Ich habe ihm gesagt, dass er ein Pirat, ein Mrder und Dieb ist und dass er wohl wei, was ihm jetzt blht, erklrte er Eadulf.


  Der Mann fing an zu zittern und murmelte etwas.


  Jetzt bittet unser Seeruber um Gnade, bemerkte der Kapitn.


  Gnade muss man sich verdienen, erwiderte Eadulf und spielte seine Rolle. Ich kann nur beten, dass er Gnade im Jenseits findet.


  Du hast recht, Bruder Eadulf. Es hat keinen Zweck, ihn weiter zu befragen. Ich werde meinen Leuten befehlen, ihm die Schlinge um den Hals zu legen.


  Dem Mann wurden die Hnde hinter dem Rcken gebunden, und ehe er sichs versah, steckte sein Kopf in der Schlinge. Er schluchzte und verhaspelte sich beim Reden, dass man ihn kaum verstand. Eadulf musste nichts bersetzt werden, angewidert betrachtete er das Schauspiel, das vor ihm ablief.


  Bleidbara hatte richtig vermutet, der Mann verstand Latein und flehte Eadulf an.


  Bitte, bitte, Bruder. Du bist ein Mann Gottes. Du kannst nicht zulassen, dass er mir das antut.


  Eadulf gab sich ungerhrt. Der Kapitn handelt nach Recht und Gesetz. Du bist all dessen schuldig, was er dir zur Last gelegt hat. Warum sollte ich ihm in den Arm fallen?


  Ich habe ein Recht auf ein Gerichtsverfahren  ich bin 


  Dein Recht hast du verwirkt! Gnade hast du deinen Opfern nie erwiesen!, donnerte Bleidbara. Er gab seinen Matrosen einen Wink, und die zogen das Seil an, so dass der Gefangene sich nur noch auf Zehenspitzen halten konnte. Er kreischte angsterfllt auf, als er den Ruck am Hals sprte.


  Haltet ein!, rief Eadulf. Lasst ihn herunter. Vielleicht kann ihm ein Verfahren vor einem eurer Richter gewhrt werden, aber nur, wenn er uns Rede und Antwort steht.


  Der beinahe Gehenkte fiel fast in Ohnmacht, hustete und wrgte. Der Kapitn schien Eadulfs Vorschlag eine Weile zu erwgen.


  Ich knnte Gnade vor Recht ergehen lassen, wenn der Kerl uns sagt, wie viele von seiner Bande auf Enez Lovrdi sind, wo genau sie sich aufhalten und wo die Verschleppten eingesperrt sind.


  Sofort sprudelte es aus dem Mann heraus: Nur ein halbes Dutzend Krieger sind auf dem Handelsschiff, das wir vor ein paar Tagen gekapert haben 


  Und die Gefangenen?


  Die sind im Laderaum eingeschlossen. Das Schiff liegt in der kleinen Bucht auf der Nordseite der Insel. Da ist das Wasser tief, und ringsum sind Bume. Die verbergen alles, da sieht niemand was.


  Sind Spher auf der Festung?


  Alle, die man dort zurckgelassen hat, sind auf dem Handelsschiff.


  Auch eine Frau ist an Bord, hast du gesagt.


  Ja, das stimmt.


  Wo ist euer Kapitn?


  Der Mann zeigte mit dem Kinn in die Richtung, wo ein paar Trmmer auf den Wellen trieben. Eine von den Feuerkugeln hat ihn getroffen. Auch den Steuermann.


  War er ein schmchtiger Mann in weier Kleidung?, wollte Eadulf wissen.


  Der Gefangene blickte ihn verstndnislos an. Taran? Das war ein Mann wie ein Bulle, aus Pou-Kaer stammte der.  Ach, du meinst den, der Taran Befehle gab. Bei unseren berfllen war der oft mit dabei. Nein, an Bord war er nicht.


  Wer ist er? Wo ist er? Ist er auf Enez Lovrdi?, drngte Bleidbara ungeduldig.


  Nein, auf der Insel ist er nicht. Wer er ist, wei ich nicht. Ich nehme an, Taran hat es gewusst. Jedes Mal, wenn er an Bord kam, war er ganz in Wei und trug eine Maske. Er war erbarmungslos. Schon bei der kleinsten Nachlssigkeit setzte es Strafen.


  Wo er sich jetzt aufhlt, wollen wir wissen!, herrschte ihn Eadulf an.


  Unser Kapitn hat gesagt, wir haben Befehl, hinaus auf die offene See und entlang der Halbinsel Rhuis zu fahren. Heute, wenn die Abenddmmerung einsetzt. Bei den Klippen vor der Abtei sollten wir warten und dann den Mann in Wei und seinen Begleiter aufnehmen.


  In der Abenddmmerung?


  Mit raschem Nicken wurde es besttigt.


  Und du schwrst, du weit nicht, wer dieser junge Mann ist, der euch die Befehle erteilt hat? Eadulf lie nicht locker.


  Ich wei wirklich nicht, wer er ist, Bruder. Bestraf mich nicht dafr, weil ich das nicht wei. Ich habe ihn nie ohne Maske gesehen. Nie habe ich sein Gesicht gesehen. Wenn jemand es wagte, sich seinen Befehlen zu widersetzen, war er sofort des Todes. Selbst Taran, unser Kapitn, frchtete sich vor ihm.


  Hat man euch je gesagt, wofr ihr eigentlich kmpft?, mischte sich Bleidbara ein.


  Fr Beute, fr Dinge, die was wert sind. Mehr wei ich nicht.


  Eadulf blickte auf den Elenden, der auf dem Deck kniete. Immer noch waren ihm die Hnde auf dem Rcken gefesselt. Um den Hals hing ihm die Schlinge am losen Seil.


  Eine Frage noch. Wer hat euch mit Pfeilen versorgt? Die sind alle vorzglich geschnitzt und geschmiedet.


  Der Gefangene schien von der Frage berrascht. Der Mann in Wei hat sie uns gebracht und hat verlangt, sie schonungslos zu gebrauchen. Auch das Banner sollten wir immer bei uns haben und es sichtbar aufpflanzen bei unseren berfllen.


  Hat er euch erklrt, warum er das so wollte?


  Vielleicht hat er es Taran erklrt, uns anderen jedenfalls nicht.


  Schafft ihn zurck zu den brigen Seerubern! Eadulf holte tief Luft. Er schmte sich, einem Hilflosen auf diese Weise Ausknfte abgepresst zu haben.


  Bleidbara traf seine Anordnungen. Du bist ein tchtiger Verschwrer, Bruder Eadulf, sagte er anerkennend. Der Mann htte nichts verraten, htten wir ihm nicht Angst eingejagt.


  Eadulf war anzumerken, wie sehr ihm das Verhr widerstrebte. Froh hat mich die Sache nicht gemacht. Wie wrst du mit ihm verfahren, wenn er sich geweigert htte, unsere Fragen zu beantworten?


  Wir htten ihn wie einen Missetter behandeln mssen, der vor Gericht gestellt wird.


  Eadulf blieb der Mund offen. Hast du ihm wirklich nur zum Spa mit der Hinrichtung gedroht?


  Als bloen Spa habe ich das nicht aufgefasst, versicherte ihm Bleidbara. Wir brauchten die Ausknfte, und das schnell.


  Wir haben bekommen, was wir brauchten. Und was nun?, fragte Heraklius, der whrend der ganzen Szene, die sich vor ihm abgespielt hatte, stumm geblieben war.


  Wir segeln unverzglich zu diesem Eiland Enez Lovrdi, suchen die Bucht und entern die Ringelgans. Whrend einige meiner Leute sich auf die Wachen werfen, eilt Eadulf zur Ladeluke und befreit die Gefangenen. Er kennt sie, kann sie am besten beruhigen und ihnen erklren, was vor sich geht. Seid ihr damit einverstanden?


  Ich sollte Eadulf begleiten, meinte Heraklius. Jemand ist ntig, der ihm den Rcken freihlt.


  Auch gut!, besttigte Bleidbara. Ich werde der Mannschaft sofort die entsprechenden Befehle erteilen, denn viel Zeit bleibt uns nicht mehr.


  Es dauerte nicht lange, und Bleidbara rief: Enez Lovrdi voraus! Die Kormoran war an mehreren winzigen Inseln vorbeigesegelt und hielt jetzt Kurs auf eine stark bewaldete Insel, die sich ber einem schmalen, von Felsbrocken geschtzten Strand erhob. Der Kapitn wollte den Angriff selbst anfhren und bergab seinem Steuermann die Befehlsgewalt ber das Schiff. Schon wurden die Segel gerefft und zwei kleinere Boote zu Wasser gelassen, whrend die Kormoran sich einem Wall von dunklen Felsen und Bumen nherte. Als sie dichter herankamen, sah Eadulf, dass die Felsen eine Durchfahrt in eine ziemlich geschlossene Bucht freilieen. Von weitem erblickte er das Heck eines groen Schiffs. Ein Glcksgefhl durchstrmte ihn. Er wusste, das war die Ringelgans, noch ehe er das Schiff klar erkennen konnte.


  Er und Heraklius kletterten in eines der Boote, in dem schon Bleidbara und einige seiner Mnner saen. Weitere Krieger stiegen in das zweite Boot. Mit raschen Ruderschlgen ging es durch die Bucht auf die Ringelgans zu, die dort vertut war. 


  Vom Schiff ertnte ein Schrei. Man hatte sie entdeckt, und Eadulf wunderte sich, dass sie nicht schon frher bemerkt worden waren. Vielleicht nahm die Mannschaft, die man zurckgelassen hatte, den Wachdienst nicht ernst oder sah es als vordringliche Aufgabe, die Gefangenen zu bewachen. Auf einen Angriff von auen schien man nicht gefasst.


  Ein paar harmlose Pfeile klatschten ins Wasser. Die Boote stieen gegen die Bordwand des groen seetchtigen Kauffahrteischiffs, und schon kletterten Bleidbaras Mnner an Tauen hoch. Gebrll, der Lrm gegeneinanderschlagender Klingen und Schmerzensschreie erfllten die Luft. Eadulf zog sich auf das vertraute Deck hoch, das er vor einer kleinen Ewigkeit, wie ihm schien, verlassen hatte. War das wirklich erst wenige Tage her? Heraklius blieb dicht hinter ihm. berall herrschte Kampfgetse von sich bekriegenden Mnnern. Eadulf und der junge Grieche bahnten sich einen Weg durch das Getmmel zum Schiffsraum. Jetzt auf dem Deck die Lukendeckel heben zu wollen, wre ein vergebliches Unterfangen gewesen. Sie stiegen hinunter, wo die Achterkabinen waren, denn dort gab es einen schmalen Einstieg in den Laderaum. Sie trafen nur auf einen Mann, der den Zugang bewachte. Der hob sein Schwert und stie zu, doch geistesgegenwrtig warf sich Eadulf zur Seite, und Heraklius sprang vor und jagte dem Kerl seinen Dolch unter die Rippen. Rchelnd sank der Angreifer zu Boden. 


  Eadulf lauschte an der Luke. Er hrte Stimmen und Gerusche, warf die Riegel zurck und stie die Tr auf. Innen war es dunkel, und Gestank schlug ihm entgegen. Die einzige Lichtquelle war ein Talglicht. Menschen gerieten in Bewegung. Ein Gesicht zeigte sich. Brtig und abgemagert, wie es war, kam es Eadulf doch bekannt vor.


  Hoel? Bist du es?, fragte er und war sich schon sicher, den zweiten Steuermann vor sich zu haben.


  Der riss die Augen auf. Bruder Eadulf? Du lebst? Wir dachten, du bist ertrunken.


  Jetzt ist keine Zeit fr lange Erklrungen. Nimm deine Leute, jeder soll sich greifen, was ihm als Waffe in die Hand kommt. Wir sind dabei, euch zu befreien.


  Hoel wandte sich um und wiederholte fr die im Dunkeln Wartenden, was Eadulf eben gesagt hatte. Erleichtertes Raunen ging durch den Raum, und als Nchster tauchte Wenbrit, der Schiffsjunge, auf.


  Lebt Lady Fidelma?, wollte er als Erstes wissen. Wir befrchteten schon, ihr seid umgekommen.


  Wir sind beide wohlauf, antwortete Eadulf knapp. Wie viele von euch haben berlebt?


  Sie haben keinen mehr umgebracht. Es ist bei dem Kapitn und Gurvan geblieben und Menma, dem Seemann, der bei dem Angriff auf das Schiff erschossen wurde. Und natrlich Frst Bressal.


  Und euch haben sie im Laderaum eingesperrt gehalten?


  Ja, bis eben.


  Wir reden spter ber alles. Kommt, wir wollen erst sehen, ob das Schiff wieder in unseren Hnden ist.


  Heraklius ging voran und geleitete sie aufs Deck. Oben war die Schlacht vorber. Die Anhnger der Taube des Todes hatten einen hohen Preis gezahlt, es gab nur einen Gefangenen. Die Leichen der anderen lagen inmitten von Blutlachen verstreut auf dem Deck.


  Die Mannschaft der Ringelgans stand, geblendet vom hellen Tageslicht, und rieb sich die Augen.


  
KAPITEL 19[bookmark: KAPITEL 19]


  Mit sich hchst zufrieden, ging Bleidbara auf Eadulf zu und schlug ihm auf die Schulter. Gut gemacht haben wir das.


  Gibt es Verwundete?


  Ein paar harmlose Kratzer, mehr nicht, rumte Bleidbara ein. Fr erfahrene Krieger wie uns war dieser Abschaum kein ernstzunehmender Gegner.


  Eadulfs nchste Frage galt Hoel und Wenbrit. Wie steht es bei euch, seid ihr leidlich heil geblieben?


  Doch, ja, besttigte Hoel. Sie haben uns in den Laderaum gestoen und uns dann in Ruhe gelassen. Die Leichen von Murchad und den anderen wurden ber Bord geworfen, als wir noch drauen auf See waren.


  Suchend schaute sich der Kapitn um und runzelte die Stirn. Wo ist Lady Trifina?


  Verstndnislos starrte Hoel ihn an. Eine Frau, half Eadulf nach. Eine Frau aus dem Land hier. War sie nicht mit euch unten im Laderaum?


  Hoel schttelte den Kopf. Kaum waren wir in dieser Bucht, mussten wir unter Deck, und die Luke wurde verrammelt. Tageslicht haben wir von da an nicht mehr gesehen. Auer uns waren keine anderen Gefangenen dort unten.


  Sichtlich erregt strzte Bleidbara zum Achterdeck, und Eadulf eilte hinterher. Die Tr zur Kajte, die einst Murchad, der Kapitn der Ringelgans, bewohnt hatte, war nicht abgeriegelt. Bleidbara stie sie auf und fuhr mit einem Fluch zurck. Ein Dolch flog ihm entgegen und blieb im Trpfosten stecken. Er fasste sich rasch und drang in den Raum ein. In einer Ecke kauerte Trifina und schaute wtend dem Eindringling entgegen. Binnen Sekunden wechselte ihre Miene von unglubigem Erstaunen zu berschumender Freude, sie sprang auf und warf sich Bleidbara in die Arme.


  Endlich! Endlich! Fast habe ich geglaubt, Hilfe wrde nie kommen.


  Steif lie Bleidbara ihren Ansturm ber sich ergehen. Trifina sprte seine Klte, und verwirrt lie sie ihn los.


  Was  was hast du?


  Warum warst du nicht eingesperrt wie die anderen auf dem Schiff?


  Sie verstand nicht, was die Frage sollte. Aber ich bin doch  ich war 


  Die Kajtentr war unverschlossen.


  Verunsichert lchelte sie, verstand immer noch nicht, worauf er hinauswollte. Ja, und? Ich war trotzdem eingekerkert, die ganze Zeit standen drauen Wchter. Ich wurde stndig scharf bewacht.


  Alle anderen Gefangenen waren im Laderaum zusammengepfercht.


  Ihnen helfen konnte ich nicht. Ich wurde gut behandelt, vorausgesetzt, ich unternahm keinen Versuch, die Kajte zu verlassen.


  Leider sind die Umstnde reichlich verdchtig, Lady Trifina, mischte sich Eadulf vermittelnd ein, zumal diese Halsabschneider unter dem Banner deiner Familie gekmpft haben.


  Ich habe Fidelma dargelegt, worum es diesen Schuften ging. Sie wollten meine Familie zugrunde richten, wehrte sich die junge Frau.


  Zugrunde richten knnen sie jetzt nichts mehr, klrte Bleidbara sie eiskalt auf. Die Koulm ar Maro liegt auf dem Meeresgrund, die Mehrzahl ihrer Mannschaft ist erschlagen, und die wenigen, die brigblieben, haben wir gefangen genommen. Bleibt herauszufinden, wer der Anfhrer ist.


  Sie sah Bleidbara fest an. Eadulf glaubte stummes Bedauern in ihrem Gesicht zu lesen, doch sogleich verhrteten sich ihre Zge.


  Will man mich beschuldigen, die Anfhrerin der Ruberbande zu sein? Wo ist Fidelma?


  Soviel ich wei, hlt sie sich auf Brilhag auf. Es war Eadulf, der ihr die Antwort gab. Dorthin segeln wir jetzt, ehe wir , er zgerte und suchte sich bei dem merklich verstimmten Kapitn zu vergewissern.


  Sobald wir dort sind, muss ich Fidelma sprechen. Ich wurde entfhrt und hier gefangen gehalten.


  Und was ist mit Iuna?, fragte Bleidbara grob.


  Iuna hat mich geweckt, einer dieser Schurken war mit dabei. Gemeinsam haben sie mich gefesselt und geknebelt und hinuntergeschafft auf ein Boot. Ein Wchter sah uns, doch ehe er Alarm schlagen konnte, haben sie ihn gettet. Iuna war die ganze Zeit mit den Piraten im Bunde. Trifinas Stimme klang kalt und beherrscht.


  Das sollen wir dir glauben?, hhnte Bleidbara. Wie erklrst du dann, dass Iuna vergiftet in ihrer Kammer lag, kaum das du verschwunden bist, und dass zur selben Zeit Ceingar ermordet wurde? Dich habe man entfhrt und festgehalten, sagst du. Merkwrdig, dir eine verhltnismige Freiheit auf diesem Schiff zuzugestehen.


  Iuna vergiftet? Etwa tot? Trifina war entsetzt.


  Hoffen wir zu Gott, dass sie es nicht ist.


  Warum glaubt ihr mir nicht? Ich habe die Wahrheit gesagt. Iuna hat mich entfhrt. Ich wurde auf ein Boot geschafft und hierher gebracht. Sie ist zur Burg zurckgekehrt.


  Wer soll denn deiner Meinung nach dieser Koulm ar Maro sein?, herrschte Bleidbara sie an.


  Ich bin nur einem vierschrtigen Kerl begegnet, Taran hie er; der war der Kapitn des Schiffs Koulm ar Maro. Sonst habe ich keinen von der Mannschaft gekannt.


  Eadulf sprte, es war zwecklos, die junge Frau weiter unter Druck zu setzen. Fidelma wrde es besser verstehen, sie zu befragen. Deshalb riet er Bleidbara: berlassen wir Fidelma die weitere Klrung. Wir brauchen einen deiner Leute, um der Mannschaft zu helfen, die Ringelgans durch die tckischen Gewsser zu lotsen. Ich denke, wir sollten mit beiden Schiffen vor der Burg aufkreuzen und dann weitersehen.


  Ohne Trifina eines Blicks zu wrdigen, verlie Bleidbara die Kajte und rief nur zurck: Ich veranlasse gleich, was ntig ist.


  Trifina und Eadulf blieben allein. Verrgert stand sie da, dann gltteten sich ihre Zge, und leise versicherte sie ein weiteres Mal: Ich bin nicht die Taube des Todes, ich habe die Wahrheit gesagt.


  Eadulf war geneigt, ihr zu glauben. Doch hatte ihn sein Instinkt nicht auch schon getrogen?


  Ich habe sie nur einmal gesehen, diese Taube des Todes, sagte er. Sie war ganz in Wei gekleidet und maskiert, schmchtig von Gestalt, und hatte eine hohe, schrille Stimme, war vielleicht ein Mann, der sich verstellt und wie eine Frau klingen will  oder eine Frau, die sich verstellt und wie ein Mann klingen will. Ich wei nicht, was ich davon halten soll.


  Du bist also der Ansicht, ich bin es? Ihre Stimme klang kalt und gefasst. Je eher wir auf die Burg gelangen, umso besser. Ist mir gestattet, an Deck zu gehen?


  Eadulf trat zur Seite. Natrlich, bitte.


  Auf dem Deck begegnete er Wenbrit. Krperlich hatte der Junge whrend der Einkerkerung keinen Schaden genommen, trotzdem sah er unglcklich aus.


  Was ist los mit dir?, erkundigte sich Eadulf, als er den Jungen auf einer Stufe zum Achterdeck sitzen sah.


  Sie haben Luchtigern umgebracht!


  Luchtigern? Den Kater?, fragte Eadulf. Nein, das wenigstens haben sie nicht getan. Wir haben ihn bei der Abtei St. Gildas gesehen. Oder besser, Fidelma hat ihn gesehen. Offensichtlich hat er es fertiggebracht, an Land zu kommen. Hat das Schiff dort in der Nhe angelegt?


  Du hast ihn lebend gesehen?, fragte der Junge unglubig.


  Eine Frau aus dem Dorf bei der Abtei hat ihn zu sich genommen, Aourken heit sie. Die Ringelgans muss dort irgendwo vor Anker gelegen haben. 


  Das kann nicht sein. Von einer Abtei habe ich nichts gesehen. Einer von den Kerlen, die uns bewachten, hat ihn ber Bord geworfen. Er muss an Land geschwommen sein.


  Das kann ich mir nicht vorstellen, Katzen knnen doch nicht schwimmen.


  Luchtigern kann es aber. Ist eben ein echter Schiffskater. Ich habe nicht geglaubt, dass er es bis zum Strand schafft.


  Wie ist es euch ergangen? Erzhl! Beginn damit, als die Piraten das Schiff enterten.


  Nachdem du und Lady Fidelma ins Meer gesprungen seid?


  Genau, von da an.


  Sie haben euch mit einem Boot verfolgt. Wir konnten noch sehen, dass ihr von einem Segelboot aufgenommen wurdet. Dann seid ihr aus unserem Blickfeld verschwunden. Der Wind drehte, und der Mann in den weien Sachen hat das Boot zurckgerufen, das sie euch hinterhergeschickt hatten. Der in Wei wies uns an, das Schiff flottzumachen. Er blieb mit seinen Leuten an Bord und passte auf, dass wir parierten. Wir mussten die Leichname ber Bord hieven  Murchad, Gurvan, Menma, Frst Bressal. Das Schiff des Weien fuhr dicht hinter uns.


  Und wie ging es weiter?, drngte Eadulf, als der Junge zgerte und berlegte.


  Der Steuermann, der das Ruder bernahm, hielt auf die Kste zu. Wenigstens dachte ich das, doch da war eine riesige Lcke zwischen zwei Vorgebirgen, und pltzlich gerieten wir in eine starke Strmung, die uns gewaltig vorwrtstrieb zwischen die beiden Landzungen. Mit einem Mal waren wir in einem Binnenmeer, das von Inseln berst war. Die 


  Ringelgans segelte um das stliche Vorgebirge herum, whrend das andere Schiff zurckblieb. Wir wurden dichter an die Kste gesteuert, dieser Anfhrer in Wei und ein anderer stiegen in ein Boot und ruderten zum Ufer. Das war, als Luchtigern einen von den Kerlen gekratzt hatte; er packte den Kater am Kragen, hielt ihn ber die Reling und lie ihn fallen. Mich haben sie festgehalten, ich konnte nicht sehen, ob er unterging oder nicht.


  Jedenfalls hat er es geschafft, sich an Land zu retten. Das muss vor der Halbinsel da passiert sein, Rhuis heit sie. Was haben sie dann mit euch gemacht?


  Der Junge zog die Schultern hoch. Der Mann in Wei blieb verschwunden, doch der andere, der ihn ans Ufer gerudert hatte, kam zurck. Wieder wurde Segel gesetzt, und wir fuhren weiter bis zu der Bucht hier, und dann wurden wir alle in den Laderaum getrieben. Ich wei nicht, wie viele Tage wir dort gehockt haben. Wie habt ihr uns gefunden? Wie seid ihr gerettet worden? Was ?


  Eadulf hob die Hand, um den Fragen Einhalt zu gebieten. Alles zu seiner Zeit. Wen hast du sonst noch gesehen, oder was hast du gehrt, seit du hier bist? Hat sich der Mann in Wei noch einmal blicken lassen?


  Wenbrit schttelte den Kopf. Einmal am Tag haben sie uns was zu essen gegeben. Ein paar von uns verstanden ein bisschen ihre Sprache, weil wir schon frher an diesen Ksten Handel getrieben haben. Aber von diesem Binnenmeer  das Kleine Meer nennen sie es  hat keiner etwas gewusst. Blo gentzt hat uns das mit der Sprache nichts, sie haben sich geweigert, mit uns zu reden, haben uns nur das Essen hingestellt.


  Und du hast nicht gehrt, ob noch andere Gefangene an Bord gebracht wurden?


  Du kannst mir glauben, Bruder Eadulf, bis ihr gekommen seid und die Tr zu unserem Gefngnis aufgemacht habt, ist nichts von drauen zu uns gedrungen. Wir hatten keine Ahnung, dass auch eine Dame an Bord war.


  Nachdenklich schrzte Eadulf die Lippen und schaute zu Trifina hinber, die an der Reling stand, ganz allein fr sich, von allen gemieden. Er wiegte bekmmert den Kopf, wandte sich wieder dem Schiffsjungen zu und machte ihm Mut. Bald wird alles aufgeklrt sein. Sei unbesorgt, dein Kater war wohlauf, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe.


  Ich denke mal, Hoel wird jetzt unser Kapitn, weil Murchad und Gurvan tot sind.


  Das nehme ich auch an. Die Mannschaft entscheidet das. Er war Gurvans Gehilfe, nicht wahr?


  Zweiter Maat, berichtigte ihn der Junge leise.


  Wenn wir hier mit allem fertig sind, lsst Hoel Segel setzen und wird unseren Hafen Aird Mhr ansteuern.


  Der ist ein erfahrener Seemann, besttigte Wenbrit ganz ernsthaft.


  Die Mannschaft hatte die im Kampf gefallenen Seeruber von Deck geschafft und den einen Gefangenen zu den anderen auf die Kormoran gebracht. Eimerweise hatten die Mnner Wasser hochgeholt, das Blut vom Deck geschrubbt und die Spuren des Scharmtzels beseitigt. Unter Hoels Aufsicht hatten sie Rahen, Segel und Taue geprft und sich vergewissert, dass alles in bester Ordnung und in der Takelung nichts zerstrt war. Schlielich war Hoel gekommen und hatte Bleidbara gemeldet: Klar zum Auslaufen.


  Dann knnen wir aufbrechen. Ein paar meiner Seeleute bleiben hier; die werden euch mit Rat und Tat zur Seite stehen. Wir treffen uns vor der Burg Brilhag. Zu Eadulf gewandt, flsterte er: Ich lasse Trifina bei euch. Hab acht auf sie  Du weit schon, wie ich das meine. Dann erluterte er Hoel das Manver, das ihnen bevorstand: Unsere Ruderboote werden eure Brigg Achtersteven voraus aus der engen Bucht schleppen. Sobald ihr drauen seid und Platz habt zum Wenden, werfen wir die Taue ab, und ihr knnt lossegeln. Er wies auf einen seiner Mnner. Das hier ist ein erfahrener Rudergnger. Auf den knnt ihr euch verlassen. Der wird euch sicher durch die Untiefen nach Brilhag lotsen.


  Bleidbara hob die Hand zum Abschied. Gefolgt von Heraklius, schwang er sich ber die Reling und sprang in eines der kleinen Boote.


  Zwei Schlepptrossen wurden an der Ringelgans befestigt, und als die Leinen, mit denen sie am Ufer vertut war, gelst wurden, zogen die Ruderboote sie mit dem Heck voran ins tiefe Wasser. Sobald das Schiff aus dem Windschatten der hohen Ufer geriet, flatterten die Segel in der Brise. Von den Ruderbooten wurden die Schlepptaue abgeworfen, und man hrte Hoel die Befehle zum Segelsetzen erteilen. Knatternd blhte sich das Segeltuch, und, wieder befreit, glitt die Ringelgans ber die Wogen. Die wendige, schlanke Kormoran folgte ihr wie ein frsorglicher Schutzengel.


  Aufregung griff auf Brilhag um sich, als die Wachposten berichteten, zwei Schiffe wrden in die Bai unterhalb der Burg einlaufen. Sehr bald erkannte Fidelma die erste Brigg als die Ringelgans, und sie bekam gewaltiges Herzklopfen. Als ihr dann noch klar wurde, dass das Begleitschiff die Kormoran war, durchlebte sie ein Wechselbad der Gefhle. Sie versicherte Knig Alain mit flchtigen Worten, alles sei in bester Ordnung, und eilte hinunter in die kleine Bucht. Boric, der gerade ein Dingi ins Wasser lassen wollte, erklrte sich sofort bereit, sie zu den groen Schiffen berzusetzen. Ihr lag daran, dass niemand auf Brilhag mit Eadulf oder Bleidbara sprach, bevor sie nicht von den beiden gehrt hatte, wie die Dinge verlaufen waren.


  Wenig spter sa sie auf dem Deck der Kormoran  auch Eadulf war herbergekommen  und lauschte, was sie zu berichten hatten. Von der Ringelgans wurde ein Boot zu Wasser gelassen. Fidelma bemerkte es rein zufllig. Offenbar hat Trifina den Kapitn berredet, sie jetzt gleich zum Ufer zu bringen, stellte sie fest und wusste Bleidbara zu beruhigen, der sogleich Verdacht schpfte. Mach dir keine Gedanken. Sie will nur auf die Burg, nichts weiter.


  Ich kann mir nicht helfen, ich werde das Gefhl nicht los, sie steckt irgendwie in der Sache drin, gab Bleidbara betreten zu. Jede andere berlegung ergibt keinen Sinn. Ich gbe was drum, wenn es nicht so wre. Aber dort auf dem Schiff  Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie wirklich gefangen gehalten wurde. Auerdem fhlte sie sich immer dazu berufen, eines Tages der Nachfolger ihres Vaters zu werden. Das passt alles zusammen und doch  und doch 


  Und doch liebst du sie, vollendete Fidelma seinen Satz. Hat sie Iuna erwhnt?


  Nur um zu bestreiten, dass man sie beide zusammen entfhrt htte. Im Gegenteil, sie behauptet, Iuna habe sie verschleppt. Sie sagt, sobald man sie ins Boot geschafft hatte, sei Iuna zur Burg zurckgekehrt. Von Ceingars Ermordung will sie berhaupt nichts gewusst haben.


  Wie steht es eigentlich mit Iuna? Wisst ihr etwas Neues?


  Als wir auf der Hhe von Govihan waren, hat Heraklius sich bersetzen lassen, um zu sehen, wie es ihr geht. Er will spter nachkommen und berichten, wie ihr Zustand ist.


  Fidelma dehnte und streckte sich gensslich und nickte beiden zu. Ein Mosaiksteinchen fgt sich zum anderen und passt!


  Gern htte Bleidbara Genaueres gewusst, aber es blieb keine Zeit fr Fragen. Wir mssen bald los, wollen wir die Gezeiten nutzen und uns von der fallenden Tide in die offene See ziehen lassen. Zur Abenddmmerung ist der Anfhrer der Koulm ar Maro an einer bestimmten Stelle mit seinen Kumpanen verabredet. Der wird Augen machen, wenn ihn die


  Kormoran an Bord holt und nicht die Koulm ar Maro.


  Zur berraschung aller winkte Fidelma ab. Zu der Verabredung wird niemand erscheinen. Deshalb musst du dort nicht hinfahren.


  Das begreife ich nicht. Woher willst du das wissen?, uerte sich Bleidbara misstrauisch. Ist es, weil wir Trifina als Gefangene ?


  Fidelma stand auf und lehnte sich gegen das Schanzkleid der Kormoran. Sie blickte hinber zum Beiboot, das von der Ringelgans abgelegt hatte und nun auf den Wellen schaukelte. Es hielt auf die Anlegestelle unterhalb der Burg zu. Alle folgten ihrem Blick und konnten im Heck Trifina deutlich ausmachen.


  Fidelma lchelte vor sich hin. Die Rdelsfhrer dieser abgefeimten Verschwrung haben wir alle auf Brilhag. Der Plan sollte auf der Burg seinen Hhepunkt finden, noch vor der Dmmerung, dann wollten sie auf ihr Schiff fliehen.


  Du weit also, um wen es sich handelt?, entfuhr es Eadulf hchst verwundert.


  Um Fidelma Mundwinkel zuckte es. Patientia vincit, wies sie ihn gutgelaunt zurecht. Habt noch ein wenig Geduld, und die Verrter lassen wir derweil an der langen Leine laufen. Bist du nicht auch der Meinung, Bleidbara?


  Der junge Krieger war offensichtlich berfordert. Ich vertraue dir, Lady, und werde ausfhren, was du fr richtig hltst.


  Zur Stunde der Dmmerung werden wir die Ergebnisse unserer Nachforschungen in der Groen Halle darlegen. Dazu habe ich bereits die Erlaubnis Knig Alains erhalten, der inzwischen eingetroffen ist. Auch der bretat, der Richter, ist hier, den Bruder Metellus hat holen lassen. Ferner sind Betroffene wie Barbatil geladen worden, die auch anwesend sein mssen. Nur lsst sich jetzt, da die Taube des Todes begriffen hat, dass der Plan vereitelt ist, dass ihr Schiff versenkt und kein Entkommen mglich ist, ihr nchster Schritt nicht vorhersagen. Wir wissen nicht, ob die Verschwrer dennoch in letzter Minute die unerhrte Tat verben, mit der sie all die Verbrechen der vergangenen Wochen krnen wollten.


  Bleidbara zuckte zusammen, und auch Eadulf konnte nicht verbergen, wie sehr ihn Fidelmas Worte verwirrten. Die unerhrte Tat  worin soll die bestehen?, fragte er.


  Fidelma schaute sie bedeutungsvoll an. In einem Schurkenstreich sondergleichen, der Ermordung des Knigs Alain Hir unter dem Familienbanner des machtiern auf Brilhag. Es ist der Versuch, einen neuen Herrscher auf den Thron der Bretonen zu bringen.


  
KAPITEL 20[bookmark: KAPITEL 20]


  In der Groen Halle von Brilhag drngten sich die Geladenen. Drauen wurde es langsam dunkel, so dass man llampen in reichlicher Zahl aufgestellt hatte, unglasierte irdene Behlter mit einer Ausbuchtung, die dem Docht Halt bot. Die flackernden Flammen rauchten und verbreiteten einen beienden Geruch. Durch die vielen Menschen war es fast unangenehm warm. Die schweren Tische hatte man an eine Seite geschoben, um Platz fr Sthle und Bnke zu schaffen. Vor der Feuerstelle war aus Brettern eine Art Podium errichtet, auf dem vier prunkvolle Armsessel standen, hinter jedem ein hoher, schmiedeeiserner Kandelaber mit brennenden Kerzen aus Bienenwachs. 


  Die beiden mittleren Pltze waren Knig Alain und Riwanon vorbehalten. Sie gaben ein eindrucksvolles Bild ab  der rothaarige Herrscher ber die Bretonen mit ernster Miene, seine hbsche Frau prchtig gekleidet, so dass sie die Aufmerksamkeit auf sich zog. Dem Knig zur Rechten sa Lord Canao, der machtiern von Brilhag und Alains enger Freund. Die Stirn sorgenvoll gekraust, wirkte er sehr nervs. Als er den Saal betrat, hatte sich unwilliges Gemurmel erhoben. Auf den Bnken waren die Einheimischen dicht zusammengerckt und warteten gespannt darauf, wie der Knig und sein bretat ber den Fall Macliau richten wrden. Riwanon zur Linken sa Budic, Sohn des Knigs und Hauptmann der Leibgarde.


  Direkt vor dem Knig hatte sich zu ebener Erde ein lterer Mann mit leicht gebeugtem Rcken niedergelassen. Das war der bretat Kaourentin aus Bro-Gernev, der zur Verhandlung als unparteiischer Richter hinzugezogen wurde. Sehr vertrauenerweckend erschien er Fidelma nicht. Er hatte ein blasses, hageres Gesicht, eine Hakennase und machte einen ausgesprochen unfreundlichen Eindruck. Das einst vermutlich strohblonde Haar hatte eine schmutzigweie Frbung angenommen; die langen Strhnen wurden im Nacken von einem Band zusammengehalten. Ihm gegenber hatte Fidelma Platz genommen und neben ihr Bruder Metellus, dem wieder die Rolle des bersetzers zukam. Auf der anderen Seite des Mnchs, schrg rechts vom Richter, stand eine Bank, die Eadulf, Bleidbara und Heraklius besetzten und damit Riwanon und Budic als ihr Gegenber hatten. Auf einer vorderen Bank, Alain und Lord Canao gegenber, hockte Macliau mit trotzig hochgerecktem Kinn, wie ein strrisches Kind, das die Strafpredigt von seinem Vater erwartet. Seine Schwester Trifina neben ihm lie die Schultern hngen und schaute unbeteiligt vor sich hin.


  Auf den Bnken hinter dieser Gruppe erkannte Fidelma in der Menge Barbatil, den Bauern und Vater von Argantken, Coric, seinen Freund, die alte Aourken. Weiter hinten sah sie den wettergebrunten Hoel, der jetzt zum Kapitn der Ringelgans aufgestiegen war, mit Wenbrit, dem Schiffsjungen, sowie weitere Mitglieder der Mannschaft. In den anderen Versammelten mutmate sie Ansssige von der Insel und Klosterbrder von der Abtei. Ringsherum an den entscheidenden Punkten hatten Krieger der kniglichen Leibgarde und der Burg Brilhag Posten bezogen.


  Die Stimmung im Saal war uerst gereizt. Als Knig Alain sich rusperte, wurde das Raunen in der Menge zunchst strker und ebbte dann ab. Er begann seine Rede in der Sprache der Einheimischen und erreichte mit seinem angenehmen Bariton auch den Letzten im Raum. Dann sprach er auf Latein weiter.


  Da die meisten von uns des Lateinischen mchtig sind, bitte ich darum, dass wir uns in dieser Sprache verstndigen. Wer damit seine Schwierigkeiten hat, mge sich zu jemandem setzen, der die Sprache beherrscht, damit ein jeder dem folgen kann, was gesagt wird. Ich mache dieses Zugestndnis, weil wir einen Gast unter uns haben, der das Pldoyer halten und das auf Latein tun wird, da ihm unsere Sprache fremd ist.


  Fidelma war im Begriff, sich zu erheben, aber Kaourentin kam ihr zuvor, bekundete dem Knig knapp seine Ehrerbietung und brachte mit kratziger Stimme seine Einwnde vor.


  Im Sinne unserer Gesetzgebung, die fr die unter deiner Herrschaft stehenden Knigreiche gilt, Alain Hir, muss ich gegen die Verfahrensweise Einspruch erheben. Es ist bei uns blich und auch von alters her stets so gehandhabt worden, dass kein Fremdlndischer, und schon gar nicht einer, der unserer Sprache nicht mchtig ist, vor unseren Richtern ein Pldoyer halten, geschweige denn Anklage erheben darf. Ich habe dir gestern Abend nach meiner Ankunft bereits meine Bedenken vorgetragen, fgte er abschlieend in vorwurfsvollem Ton hinzu.


  Du hast gestern Abend deine Einwnde wortreich vorgebracht, rumte Alain von seinem erhhten Sitz aus ein, und ich habe sie wohlerwogen. Die auergewhnlichen Umstnde haben mich jedoch zu dem Entschluss gebracht, Fidelma aus Hibernia darlegen zu lassen, warum man ihr zugestehen sollte, hier vor uns zu reden. Er hob die Hand und lie damit keine weitere Widerrede zu.


  Fidelma stand auf, nickte dem Knig freundlich lchelnd zu und holte den Amtsstab aus Haselnuss hervor, den ein techtaire oder Botschafter mit sich fhrt. Sie hatte ihn auf der Ringelgans an sich genommen, nachdem er dem sterbenden Bressal aus der Hand geglitten war, und seither stets bei sich getragen.


  Das hier ist das untrgliche Wahrzeichen eines Botschafters, das wir in Hibernia heilig halten, das aber entweiht wurde. Es fiel Bressal, der als friedlicher Botschafter zu euch kam und ruchlos ermordet wurde, aus der Hand. Seine Mission bestand darin, ein Abkommen zwischen eurem Knigreich und dem meinigen zu schlieen. Als Schwester meines Bruders Colg, dem Knig von Muman im Land Hibernia, bernehme ich jetzt den Stab und die Handlungsvollmacht.


  Wir erkennen deinen Rang und deine Vollmacht als Gesandte an, erklrte Knig Alain.


  Deine Gte und Weisheit sind unermesslich, Alain, Knig der Bretonen. Ich danke dir, begann sie. Darf ich bitte klarstellen, dass ich nicht hier bin, um Anklage zu fhren. Ich bin Rechtsanwltin in meinem Land, das bedeutet aber nicht, dass ich auch nach eurem Recht und Gesetz Anklage erheben darf, denn beide sind mir vllig fremd. Ich mchte nur, dass ihr mir gestattet, einige Tatsachen darzulegen, wie sie sich mir offenbart haben. Solltet ihr sie besttigen und der Meinung sein, dass sie auch nach eurem Recht geahndet werden mssen, will ich alles Weitere euch berlassen. Und zwar dir, Kaourentin, damit du die Sachverhalte entsprechend der Gesetzgebung eures Landes prfen und ein gerechtes Urteil fllen kannst.


  Argwhnisch sah sie der Alte an.


  Tatsachen, die du aufgrund deiner Nachforschungen ermittelt hast? Hast du dabei auch die eine oder andere Person befragt?


  Ja, natrlich.


  Woher hast du dir das Recht genommen, Leute zu befragen? Auch hier sagt unser Gesetz, dass kein Fremder in eins unserer Knigreiche kommen darf, um mit List und Tcke Aussagen zu erpressen und sie dann vor Gericht als Beweismaterial zu nutzen.


  List und Tcke? Eine merkwrdige Auslegung der Dinge, meinte Fidelma.


  Wie auch immer, es ist eine Frage unserer Gesetzgebung. Du gibst also zu, dass du nicht berechtigt warst, Nachforschungen dieser Art anzustellen?


  Ich habe kein Wort davon gesagt, dass ich dazu nicht berechtigt gewesen wre. Sie warf Riwanon einen bedeutsamen Blick zu, die daraufhin leicht errtete.


  Sie hatte meine Vollmacht, glaube ich, verkndete Alain Hirs Gattin.


  Du glaubst, sie hatte deine Vollmacht? Wie soll ich das verstehen?, fragte Kaourentin und zog die Augenbrauen hoch.


  Ich habe sie beauftragt herauszufinden, wer Abt Maelcar gettet hat.


  Ha!, rief Kaourentin hhnisch. Darf ich daran erinnern, dass Macliau, Sohn von Lord Canao, beschuldigt wird, ein Mdchen namens Argantken ermordet zu haben?


  Er wird zudem beschuldigt, der treibende Keil hinter der Koulm ar Maro und ihren Seerubern zu sein, womit er fr all die Morde verantwortlich wre, die es hier gegeben hat, hielt Fidelma dagegen.


  Die Knigin hat soeben erklrt, sie htte dich beauftragt, der Ermordung von Abt Maelcar nachzugehen, nichts weiter, geiferte der Richter.


  Dann mchte ich die Sache verdeutlichen: An dem Morgen, als sich herausstellte, dass man Ceingar ermordet und Trifina und Iuna entfhrt hatte, erneuerte Riwanon ihre Vollmacht dahingehend, dass es ihr um Aufklrung aller Mordflle ging, unterstrich Fidelma. Sie blieb nach auen hin ruhig, fragte sich aber, ob der Richter nur pedantisch war oder sich nicht doch bewusst querstellte. Die Worte, die sie in Gegenwart von Eadulf und Budic benutzte, waren, ich htte ihre absolute Vollmacht, entsprechend vorzugehen.


  Knig Alain beugte sich ungehalten vor und wies den bretat scharf zurecht: Wenn es dir nicht reicht zu erfahren, was meine Gemahlin gesagt hat, Kaourentin, dann besttige ich die von ihr erteilte Vollmacht, denn nach unserem Gesetz handelt meine Frau stets in meinem Namen. Der Versuch, Fidelma von Rechts wegen am Sprechen zu hindern, nachdem er ihr bereits die Erlaubnis dazu erteilt hatte, rgerte ihn. 


  Ich bitte um Verzeihung, Sire. Kaourentins Stimme klang aalglatt. Er verbeugte sich. Es ist meine Pflicht, auf das Gesetz zu verweisen und darauf zu achten, dass es eingehalten wird.


  Das hast du nun getan. Vielleicht drfen wir jetzt fortfahren.


  Der Richter neigte flchtig den Kopf, nahm wieder Platz und verkndete: Sprich, Fidelma aus Hibernia. Doch sei eingedenk, dass wir hier versammelt sind, um die Anklage gegen Macliau, Sohn des Lord Canao, und seine Verteidigungsrede zu hren.


  Gemurmel griff um sich, und Fidelma wartete, bis es wieder ruhig wurde. Auch wenn sie bei sich zu Hause vor den Brehons einen Fall darzulegen hatte, sammelte sie gern ihre Gedanken einige Augenblicke, bevor sie zu reden begann. Sie war sich dessen bewusst, dass ihr hier gewisse Grenzen gesetzt waren, denn sie konnte sich auf keinerlei Gesetzgebung berufen. Selbst ob sie Personen ins Kreuzverhr wrde nehmen knnen, schien fraglich. Wie auch immer, um der Gerechtigkeit willen musste sie so wortgewandt und berzeugend wie mglich auftreten. Das sah sie als ihre Pflicht an.


  Ich bin nicht aus freien Stcken in euer Land gekommen, erffnete sie ihre Darlegungen und machte mit einem Gespr fr dramatische Wirkung eine erste Pause.


  Mein Gefhrte Eadulf und ich befanden uns auf einem Schiff, Ringelgans genannt, auf der Rckreise in unser Heimatland Hibernia. An Bord des Schiffes war auch mein Vetter, Prinz Bressal von Cashel, der gerade erst ein Handelsabkommen mit Knig Alain geschlossen hatte und eine Ladung Salz von den Gwerann-Salzpfannen mitfhrte. Kapitn des Schiffes war Murchad von Aird Mhr, ein alter Freund von mir. Wir segelten nahe der Insel Hoedig, als wir von einem anderen Schiff angegriffen wurden. Es hatte am Bug das Symbol einer Taube, und die Flagge am Heck trug das gleiche Wahrzeichen. Der Erste Maat und einer aus der Mannschaft wurden gettet, und wir mussten uns ergeben. Dann erschien der Befehlshaber des feindlichen Schiffes, eine Gestalt in Wei und maskiert. Er ermordete kaltbltig meinen Vetter und unseren Kapitn. Beide waren unbewaffnet und setzten sich nur mit Worten zur Wehr; dass mein Vetter den fr seinen Auftrag gltigen Amtsstab vorwies, ntzte ihm nichts. 


  Wieder schob sie eine kleine Pause wie zum eigenen Nachdenken ein.


  Ich will nicht zu sehr in Einzelheiten gehen. Eadulf und ich waren die Nchsten, die sie abschlachten wollten; wir entgingen dem nur, weil wir ber Bord sprangen. Bruder Metellus erwies sich als unser Schutzengel und rettete uns. Spter brachte er uns mit seinem kleinen Boot zur Abtei Gildas. Dort offenbarte sich mir ein Indiz, aus dem ich schlussfolgern konnte, dass man unser Schiff irgendwo zwischen den Inseln hier verborgen hielt.


  Aourken nickte zustimmend.


  Ich erfuhr, dass die Taube das vom machtiern auf Brilhag benutzte Wahrzeichen ist und dass es mehrere berflle auf Bauerngehfte, einen auf Kaufleute und damit im Zusammenhang stehende Todesopfer gegeben hatte. Alle diese Vorkommnisse gingen auf immer dieselben Piraten zurck, die ihre Schandtaten unter dem Symbol der Taube verbten. Ihr Schiff und ihr Anfhrer trugen den Namen Koulm ar Maro, die todbringende Taube.


  Dies war der Moment, da Canao nicht lnger schweigen konnte. Er sprach laut und deutlich.


  Ich bitte festzuhalten, dass der machtiern auf Brilhag mit aller Entschiedenheit erklrt, dass keiner von seinen Leuten Handlungen wie beschrieben begangen hat und dass die Verbrechen von Frevlern verbt wurden, die keinerlei Recht hatten, unter dem Wahrzeichen seiner Familie zu agieren.


  Fidelma drehte sich zu ihm um und neigte den Kopf, gleichzeitig war aus der Ecke, wo Barbatil, Coric und ihre Freunde saen, ein emprtes Murren zu hren.


  In jedem Fall knnen wir uns darauf einigen, dass die Piraten bei ihren berfllen das Banner von Lord Canao auf Brilhag benutzten.


  Jetzt meldete sich Barbatil zu Wort und berschlug sich fast beim Sprechen. Sein erregter Einwurf wurde bersetzt.


  Viele von uns, Bauern und andere  er beschrieb mit dem Arm einen Kreis, um auf seine Anhnger in der Halle zu verweisen  haben berflle auf unsere Hfe erleben mssen, auch auf Kaufleute, und die Banditen haben immer die inzwischen verfluchte Fahne mit der Taube geschwungen. Eigentlich sollten wir unter dem Schutz des Herrn auf Brilhag stehen, stattdessen hat er uns die letzten zwei Wochen verfolgt und bel mitgespielt.


  Du machst dich strafbar mit dem, was du sagst!, krchzte Kaourentin aufgebracht.


  Was heit hier strafbar machen?, schrie der stmmige Bauer, er schumte vor Wut. Meine Tochter ist tot. Was schert mich das Gesetz? Ich will Rache! Ich bin hier und spreche fr die Bauern, die umgebracht wurden, fr unsere Frauen und Tchter, denen man die Mnner, Vter und Shne genommen hat. Viel schlimmer noch, die von dem Pack vergewaltigt wurden. Ich spreche von niedergebrannten Gehften. Ich spreche fr all die Toten, die diese verruchte Taube auf dem Gewissen hat.


  Die Unruhe im Raum nahm zu, so dass Knig Alain sich gemigt sah einzugreifen.


  Damit es ein fr alle Mal klar ist: Die Anhrung hier erfolgt im Namen der Gerechtigkeit, nicht im Namen der Rache, das heit, im Einklang mit unseren Traditionen und Gesetzen. Die Schuldigen bleiben nicht ungestraft. Wer schuldig ist, wird seine Strafe erhalten, auch wenn er neben mir sitzt.


  Lord Canao wurde hochrot, entgegnete aber nichts, sondern starrte nur angestrengt vor sich hin. Der Knig bedeutete Fidelma fortzufahren.


  Wir landeten hier auf der Insel und hrten von den berfllen, von denen Barbatil eben sprach. Wir fanden Biscam, den Kaufmann, und seine Leute, die man berfallen und ermordet hatte. Eadulf, mein Gefhrte, hat diese Fahne hier aus der erstarrten Hand eines der Toten gelst.


  Eadulf erhob sich und entfaltete das Seidenbanner, das er mitgebracht hatte. Er hielt es hoch, so dass alle es sehen und deutlich erkennen konnten. Erneutes Stimmengewirr war die Folge.


  Der Beweis ist doch eindeutig!, erscholl es aus dem Raum. Fidelma glaubte die Stimme von Coric, Barbatils Freund, zu erkennen. Das ist die Fahne von Lord Canao.


  Wieder mischte sich Knig Alain ein.


  Soweit ich gehrt habe, fing das mit den berfllen erst vor zwei Wochen an. Warum gerade zu dieser Zeit?, fragte er nachdenklich. Das ergibt doch keinen Sinn, wenn sie angeblich im Namen des Herrn auf Brilhag verbt wurden, der  wie ich hier deutlich sagen muss  die vergangenen zwei Wochen zusammen mit mir verbracht hat, in Naoned, Gwerann und auf der Jagd.


  Ich habe es schon einmal gesagt und wiederhole es, ergnzte Lord Canao seine Worte, die berflle sind weder in meinem Namen noch in dem des Hauses Brilhag geschehen.


  Und doch ist immer und berall die Fahne mit deinem Wahrzeichen aufgetaucht, gab Fidelma zu bedenken. Wir mssen also fragen  warum?


  Der machtiern wurde zornig. Weshalb sollte ich oder jemand aus meiner Familie diejenigen berfallen und ausplndern, die unter dem Schutz von Brilhag stehen? Ich bin ihr Gebietsherr. Sie arbeiten fr mich und die Meinen zu ihrem eigenen Vorteil. Wir sind voneinander abhngig. Ich brauche sie, und sie brauchen mich. Es ist wie bei den Bienen. Wenn die Bienenknigin sich gegen die Arbeiter in ihrem Volk wendet und sie ttet, gibt es keinen Honig mehr.


  So bestechend seine Worte auch waren, sie konnten Barbatil und seine Freunde nicht besnftigen.


  Wir sind hier, um mit Macliau abzurechnen, rief Barbatil, weniger mit Lord Canao. Wenn der Vater nicht bereit ist, die Verantwortung zu tragen, dann soll sein Sohn sich der Beweislast beugen und seine Schuld eingestehen.


  Seine Forderung erhielt lautstarke Untersttzung, doch Fidelma ging darber hinweg und nahm ihren eigenen Faden wieder auf.


  Lord Canao hat eine gute Frage gestellt. Ich will sie beantworten. Die bergriffe begannen, als denen, die sie anstifteten, zu Ohren kam, dass Alain Hir, Knig der Bretonen, als Gast auf Brilhag zu erwarten war. Was sollten all die berflle bezwecken? Die Antwort darauf habe ich von Lady Trifina. Wrdest du sie uns bitte selbst sagen, Trifina?


  Zgernd stand Trifina auf. Ich habe dir gegenber geuert, dass ich glaube, jemand ist darauf aus, den Ruf meiner Familie zu verunglimpfen. Die Person, die das Banner meiner Familie benutzt, tut das aus reiner Arglist und will meine Familie in Verruf bringen.


  Genau das hattest du gesagt, danke, Trifina. Bleibt die Frage, warum all die berflle? Nur, um eine Familie in Verruf zu bringen? Das allein wre doch kein Grund fr eine Mordtat nach der anderen. Ein Mord geschieht nie um des Mordes willen. Dahinter steckt immer mehr.


  Was soll sonst noch dahinterstecken?, fragte Lord Canao. Meine Tochter hat einen plausiblen Grund genannt und genug darunter gelitten. Bleidbara hat in dem Gefecht mit der


  Koulm ar Maro ein halbes Dutzend Gefangene gemacht  die mssen zur Aussage gezwungen werden, wer ihr Anfhrer war und ob es weitere Beteiligte an der Verschwrung gab.


  Leider sind sie nicht auskunftsfhig, sie wurden nur gedungen, erwiderte Fidelma. Der Einzige, der unmittelbaren Kontakt mit der Person hatte, die smtliche Grueltaten anstiftete, war ihr Kapitn, ein Mann namens Taran aus Pou-Kaer. Bezahlt wurden sie aus dem Beutegut, den eigentlichen Anfhrer haben sie nie unmaskiert gesehen. Mglicherweise htte Taran etwas mehr ber die todbringende Taube zu sagen gewusst, aber er liegt auf dem Grund des Morbihan.


  Das entspricht den Tatsachen, Lord Canao, vervollstndigte Bleidbara ihre Feststellung. Vermutlich wren sie zu Gestndnissen bereit, um so ihr Leben zu retten, aber was sollen sie gestehen, wenn sie nichts wissen?


  Zu dem Anfhrer selbst und wer er wirklich war, komme ich gleich, erklrte Fidelma zuversichtlich. Zuvor mchte ich aber etwas zu den Hintergrnden sagen. Lady Trifina hat recht. Die Taube des Todes, wie man die Schreckensperson nannte, benutzte das Wahrzeichen von Brilhag vorstzlich. Allerdings ging es ihr nicht nur darum, dem Ruf der Familie zu schaden, sondern auch darum, Schuld und Schande auf sie zu hufen.


  Schuld und Schande?, griff Alain Hir ihre Worte auf. Schuld woran?


  An deinem Tod.


  Unglubige Rufe wurden laut, und eine Woge des Entsetzens ging durch den Raum. Fidelma wartete, bis sich die Menge beruhigt hatte. 


  Durch die stetig zunehmenden berflle wurde eine Stimmung geschrt, die sich gegen Brilhag als den Verursacher richtete. Wen anders wrde man fr schuldig erklren, wenn man den Knig der Bretonen, der auf Brilhag zu Besuch erwartet wurde, hinterrcks ermordete? Ein Mord, wie er nur von der todbringenden Taube htte verbt sein knnen! Dazu von einer Familie, die aus der Linie der Knige von Bro-Waroch abstammte und von der manche glauben, dass sie einen Groll gegen das Haus Judicael hegt, dessen Sohn Alain Hir ist. Wer also wrde das Tatmotiv in Frage stellen? Schlielich hatte Macliau in eigener Person den Verlust des Knigtums von Bro-Waroch an Domnonia bedauert und laut getnt, die angestammten Rechte seiner Familie eines Tages zurckzuholen.


  Voller Bestrzung sah Lord Canao zu seinem Sohn. Der sa leichenblass da und starrte mit leerem Blick auf seine Fe. Er machte den Eindruck, als htte er sich vllig in sich selbst verkrochen.


  Also ist er der Schuldige! Die Taube des Todes ist er!, schrie Barbatil.


  Du hast bei deinen Nachforschungen bemerkenswert viele Dinge zusammengetragen, Fidelma aus Hibernia, stellte Alain Hir ernst und gedankenschwer fest.


  Mein alter Mentor in Hibernia, Brehon Morann, hat immer gesagt, das Tatmotiv ist entscheidend, es fhrt einen zum Tter. Im vorliegenden Fall hatte er leider nicht recht. Das Tatmotiv bestand darin, dich zu ermorden und die Schuld auf die Familie zu lenken, die nach deinem Tod Anspruch auf das Knigreich htte erheben knnen. Wenn besagte Familie nun aber nicht den Mord zu verantworten gehabt htte  wer wre sonst noch in Frage gekommen, Nutzen aus dem Geschehen zu ziehen?


  Du denkst an einen Nutznieer auerhalb des Hauses Brilhag?


  Genau. Als rmischer Anwalt hat Cicero einmal in einem Rechtsstreit die Frage gestellt: Cui bono? Wem ntzt es? Und dieser Frage mssen wir auch hier nachgehen. Merkwrdigerweise haben mein Vetter Bressal und ich kurz vor seinem Tod mgliche Tatmotive errtert, die hinter der Ermordung eines Knigs oder Stammesfrsten stehen knnten. Es ging uns um die Sicherheit unseres Hochknigs. Seit dem berfall auf unser Schiff haben wir es mit so manchen finsteren Denkweisen zu tun gehabt, aber wenigstens knnen wir nun Licht in das Dunkel bringen. 


  Wir sollten uns auf die Anschuldigung beschrnken, dass Macliau vorgeblich seine Geliebte Argantken umgebracht hat und in Wahrheit wohl die Taube des Todes ist, verlangte der bretat Kaourentin. Deswegen ist die Verhandlung einberufen worden, und das sollte daher unser eigentliches Anliegen bleiben.


  Sein Vorschlag stie unter den Versammelten auf Zustimmung.


  Darauf allein knnen wir uns nicht beschrnken, wandte Fidelma ein. Aber wir sollten Macliau aus seiner misslichen Lage befreien. Er ist nicht des Mordes an Argantken schuldig, genauso wenig, wie er fr die Freveltaten zur Verantwortung gezogen werden kann, die unter der Fahne von Brilhag begangen wurden. Er war ein Opfer der todbringenden Taube, das Opfer einer weiteren Schndlichkeit, die die Menschen glauben machen sollte, dass Brilhag an allem schuld sei, ein weiterer Versuch, smtliche Schuldzuweisungen auf Brilhag zu lenken, um dann zum letzten Schlag auszuholen, das heit, den Knig zu ermorden und sich die Thronfolge zu sichern. Jedermann wrde mit dem Finger auf den Herrn auf Brilhag und seine Sippe weisen. Der Tter gedachte, sich auf einer hysterischen Woge der Zustimmung auf den Thron heben zu lassen.


  Diesmal dauerte es lnger, bis sich der Tumult legte.


  Die ganze Zeit ber hatte Macliau mit gesenktem Kopf dagesessen, jetzt hob er ihn, und ein Hoffnungsschimmer glitt ber sein Gesicht. Fidelma warf ihm einen aufmunternden Blick zu.


  Ich hatte die Mittterschaft von Macliau aus mehreren Grnden verworfen. Irgendwie sind wir vielleicht alle fhig, einen Mord zu begehen, wenn ein wirkliches Tatmotiv vorliegt. Aber welches Tatmotiv sollte er gehabt haben, Argantken umzubringen? Macliau liebt das gute Leben, er liebt Frauen und Wein. Er ist beileibe kein Krieger, das bekannte er gleich bei unserer ersten Begegnung. Ein wichtiger Punkt ist auch, dass er nie Albiorix, seinen Hund, gettet htte. Ich glaube, er hat das Tier sogar mehr als die Frauen in seinem Leben geliebt. Es ist einfach unmglich, sich Macliau in der Rolle des Koulm ar Maro vorzustellen. Die todbringende Taube ist ein teuflischer, erbarmungsloser Mrder, von einem ehrgeizigen Ziel besessen. Nie wre der volltrunken neben sein eben gettetes Opfer samt Lieblingshndchen gesunken. Und schlielich, was fr ein Thronfolger wre Macliau? Nicht nur seine Schwester Trifina, auch andere haben betont, dass er nicht mal Untersttzung finden wrde, Nachfolger des Lord auf Brilhag zu werden. Man hat mir gesagt, die Bretonen halten bis heute daran fest, nur dem fhigsten Mitglied der Stammeslinie, egal ob mnnlich oder weiblich, die hchste Wrde zu verleihen.


  Wenn nicht Macliau, wer dann?, fragte Lord Canao.


  Ich werde euch jetzt den Namen der Person nennen, die Taran, dem Piraten, ihre Befehle erteilte, den Namen der Person, die stets in Wei gekleidet und maskiert erschien. Den Namen der Person, die das Morden nicht scheute, das tdliche Handwerk mit Freuden selbst betrieb und andere zu Mrdern werden lie. Es ist die gleiche Person, die meinen Vetter Bressal und den Kapitn der Ringelgans umgebracht hat. Es war Iuna.


  Fassungslosigkeit ging durch den Raum. Der Lrm wurde ohrenbetubend.


  Das ist doch nicht dein Ernst! Iuna, unsere Haushlterin?, schrie Trifina unglubig ber den Krach hinweg.


  Fidelma blieb ruhig.


  Iuna war die verkleidete Anfhrerin bei einer Reihe von berfllen. Sie war bemht, ihre Stimme zu verstellen. Sie war eine rcksichtslose und ungemein ehrgeizige junge Frau. Ihre Eltern waren umgekommen, und so wuchs sie auf Brilhag bei Lord Canao als Pflegetochter auf. Dass sie von Jugend an von Ehrgeiz besessen war, hat mir Aourken erzhlt.


  Aber sie gefiel sich doch darin, unseren Haushalt zu leiten  Lord Canao konnte und wollte es nicht glauben. Ich habe sie als Pflegetochter aufgezogen. Ehrgeiz hatte sie nicht.


  Im Gegenteil, ihr Ehrgeiz ging ins Unermessliche, widersprach Fidelma. Iuna kam aus einer Adelsfamilie in Brekilien. Ihre Eltern erlitten einen gewaltsamen Tod. Das war dir nicht unbekannt, als du sie in Pflege nahmst.


  Lord Canao hob nur hilflos die Arme. Dafr nahm Knig Alain mit nachsichtigem Lcheln das Wort.


  Leider vergisst du bei deiner Beschuldigung von Iuna eins, Fidelma aus Hibernia. Ich habe Iunas Vater gekannt, er kmpfte an meiner Seite gegen die frnkischen Eindringlinge. Er gehrte zum Hochadel und war ein groartiger Krieger. Aber er entstammte nicht der Linie Domnonia oder Bro-Waroch. Wenn es ihr darum ging, mich umzubringen und mit der Ermordung Lord Canaos Familie zu belasten, um dann Anspruch auf den Thron zu erheben, wre das schlechthin unmglich gewesen.


  Das ist richtig, rumte Fidelma ein. Aber ich habe nicht gesagt, dass sie der unmittelbare Nutznieer der ungeheuerlichen Schandtaten war. Sie handelte im guten Glauben, dass der eigentliche Nutznieer sie ehelichen und sie an seiner Seite zur Knigin aufsteigen wrde.


  Wenn ich jetzt strbe, wre doch aber nur  Der Knig brachte den Satz nicht zu Ende.


  Es herrschte erschreckende Stille, und dann vernahmen alle Fidelmas langsam und deutlich gesprochene Worte.


  Nur dein Sohn aus deiner ersten Ehe kann auf die gleiche Stammeslinie verweisen und kme unangefochten auf den Thron. Dein Nachfolger wre Budic.


  Ein weiteres Mal brach in der Halle Lrm aus. Budic hingegen sa mit breitem Grinsen da und schttelte unglubig den Kopf.


  Schlielich verschaffte sich Fidelma Gehr und sprach, an den Knig gewandt: Dass Budic dein Sohn und mglicher Erbe ist, ging mir erst gestern Abend dank deiner eigenen Bemerkung auf. Ich htte es schon vorher begreifen mssen, als Abt Maelcar hier eintraf und Budic fragte, ob er ihm im Auftrage seines Vaters die Botschaft geschickt htte. Abt Maelcar wusste natrlich, dass du Budics Vater bist. Dass ich nicht schon da erkannte, wie die Dinge zusammenhingen, war ein schwerwiegender Fehler von mir.


  Und nicht dein einziger Fehler. Budic lachte. Du beschuldigst mich allen Ernstes, meinen Vater ermorden zu wollen? Er rief seinem Vater zu: Die Frau ist verrckt. Als es mit den bergriffen losging, war ich gar nicht hier in der Nhe, das kann ich beweisen.


  Sicher kannst du das beweisen, denn du hattest ja Iuna, die Taube des Todes, die in deinem Sinne handelte.


  Budic hatte nur ein zynisches Lcheln fr Fidelma brig. All deine Anschuldigungen wirst du beweisen mssen. Und egal, ob du eine Fremdlndische oder die Schwester eines Knigs bist, du wirst fr sie ben. Der unverschmte Ton strafte sein Lcheln Lge.


  Schweig!, gebot der Knig scharf. Dies ist nicht der Ort, anderen zu drohen. Fidelma aus Hibernia steht unter meinem Schutz und darf ohne Furcht und Tadel vortragen, was sie vorzutragen hat. Und zu Fidelma gewandt, fuhr er fort: Dennoch muss ich sagen, dass mir die von dir vorgebrachten Anschuldigungen aus der Luft gegriffen und unbegrndet scheinen. Es bedarf der Beweisfhrung, dass Iuna und Budic gemeinsam eine solche Verschwrung betrieben.


  Sag ich doch!, hhnte Budic. Und wo ist Iuna? Wird sie hier auftreten und sich zu deinen Anwrfen bekennen? Ich glaube kaum. Und aus welchem Grund sollte ich Abt Maelcar, Macliaus Liebchen und, der Himmel wei, wen noch, umgebracht haben?


  Den Abt hat Iuna umgebracht, stellte Fidelma unerschtterlich richtig. Er stammte aus Brekilien und wuchs in einer Abtei auf, wo sich ganz in der Nhe auch der knigliche Hof befindet. Wenn ich mich nicht irre, heit die Abtei Pem Pont. Bei einem seiner Besuche dort ertappte er Iuna und Budic in einer peinlichen Stellung und schimpfte bei seiner Rckkehrber die lose Moral am Knigshof und dass es eine Dienstmagd aus der Provinz mit dem Sohn des Knigs triebe. Aourken erzhlte mir das. Alain hat nur den einen Sohn, und in Abt Maelcars Augen war Iuna eine Magd aus der Provinz. Das hat Iuna mir gegenber selbst geuert, denn sie empfand das als Beleidigung. Sie sagte in dem Zusammenhang auerdem, dass der Abt zu denen gehrte, die verborgen hinter Vorhngen gern ein Auge auf nur sprlich bekleidete Frauen warfen. Sie war drauf und dran, sich nher darber auszulassen, was sich in Brekilien abgespielt hatte, merkte dann aber, dass es sie eher belasten knnte. Im Nachhinein frchtete Iuna sogar, Abt Maelcar knnte von ihrem Verhltnis mit Budic etwas mitbekommen haben. So erfand man etwas, um ihn hierher zu locken und bei der Gelegenheit aus dem Wege zu schaffen. Je nher der Zeitpunkt des entscheidenden Komplotts rckte, desto dreister wurde sie. 


  Whrend Fidelmas Darlegungen hatte sich Riwanon zu Budic gedreht und ihn voller Verachtung angesehen, doch der lie sich nicht stren und grinste weiterhin zynisch. Knig Alain uerte abermals seine Bedenken.


  Es heit doch aber, Budic wre in einem Scharmtzel beinahe selbst von den Anhngern dieser Taube des Todes erschlagen worden. Die Schurken berfielen Riwanon und ihre Eskorte aus dem Hinterhalt, tteten etliche aus ihrer Begleitung, und Budic eilte ihr zur Hilfe und rettete sie.


  Jetzt bist du in Erklrungsnten, Fremdlndische, spottete Budic.


  Der berfall war nur vorgetuscht, erwiderte Fidelma eiskalt.


  Riwanon bekam glutrote Wangen und ereiferte sich. Ich habe es doch selbst erlebt! Dann sind Bleidbara und dein Gefhrte losgezogen, haben die Angreifer gefunden, meine Zofe gerettet, die einer der Banditen gerade vergewaltigte, und haben sie allesamt gettet. Und das Ganze willst du als Vortuschung bezeichnen?


  Ich werde dir sagen, was sich tatschlich abgespielt hat, entgegnete Fidelma in aller Ruhe. Budic und du, ihr seid mit Ceingar, deiner Zofe, und zwei Kriegern losgezogen. Budic brauchte einen besonderen Vorfall, um sich zur gegebenen Zeit als Held ins rechte Licht setzen zu knnen, als einer, der sich gerade noch vor den blen Machenschaften des Hauses Brilhag hatte retten knnen. Iuna hatte dafr gesorgt, dass einer der Rubertrupps von der todbringenden Taube parat stand, um Budic und seiner Gesellschaft den ntigen Empfang zu bereiten. Ich glaube sogar, dass die beiden Krieger, die Budic begleiteten, entweder selbst zu den Verschwrern gehrten oder von der Taube des Todes angeheuert worden waren. Dass Budic und Riwanon ausgerechnet an dem Morgen, da alles ringsherum in Aufruhr war, zu der kleinen Kapelle gehen wollten, fand ich seltsam. Als sie uns bei ihrer Rckkehr nach Brilhag die Geschichte von den beiden getteten Kriegern und Ceingar und ihrer eigenen wundersamen Rettung auftischten, schpfte ich Verdacht. 


  In Wahrheit ist Folgendes gelaufen: Als beide Gruppen aufeinandergestoen waren, kehrten Riwanon und Budic mit ihrem Lgenmrchen nach Brilhag zurck. Derweil verbndeten sich die beiden Krieger und Ceingar mit den anderen, berfielen ein Gehft und tteten obendrein den Bauern und seine Familie.


  Bleidbara und Boric  und Boric ist ein erstklassiger Fhrtenleser  konnten auf dem Waldweg keinerlei Spuren finden, die auf einen berfall hindeuteten, wie er angeblich stattgefunden hatte. Auch gab es nirgends Hinweise auf rasch dahingaloppierende Pferde, obwohl es hie, Riwanon und Budic htten eilends auf ihren Pferden Richtung Brilhag fliehen mssen und wren dabei verfolgt worden. Schlielich stieen Bleidbara und seine Mnner, Eadulf war brigens auch dabei, auf das Lager der Ruber und auf Ceingar.


  Sie kamen gerade dazu, wie Ceingar vergewaltigt wurde, warf Riwanon ein.


  Schon mglich, ja. Kann genauso gut sein, einer der Kerle war Ceingars Liebhaber, oder sie selbst gehrte zu den jungen Damen, deren Auffassung von Moral zu wnschen brig lsst. Nach dem, was Eadulf zu berichten wusste, war es keine Vergewaltigung, zumindest wehrte sie sich nicht gegen den Mann. Bei ihrer Rckkehr nach Brilhag war sie reichlich durcheinander. Vielleicht htte sie in ihrem Zustand die Wahrheit bekannt, aber man schickte sie in ihre Kammer, ehe ich sie befragen konnte.


  Iuna war sich darber im Klaren, dass Knig Alains Ankunft unmittelbar bevorstand und dass alles nach Plan gehen musste. Vielleicht gab ihr auch Budic die entsprechenden Anweisungen. Es galt, Ceingar mundtot zu machen. Iuna war eine kaltbltige Mrderin. Sie hatte bereits Maelcar umgebracht und keinerlei Gewissensbisse, Ceingar ebenfalls zu beseitigen.


  Warum hat sie mich dann nicht auch umgebracht?, fragte Trifina. Weshalb hat sie Ceingar ermordet und mich nur verschleppt?


  Mit dir hatte man anderes vor. Dich brauchte man spter lebendig, um der ffentlichkeit vor Augen fhren zu knnen, dass sich hinter der Taube des Todes wirklich ein Mitglied des Hauses Brilhag verbarg. Knig Alain wurde erwartet, der letzte Akt der Verschwrung stand kurz bevor. Iuna und einer ihrer Helfershelfer fesselten und knebelten dich in deinem Zimmer und schleppten dich zu einem Boot im Hafen. Von dort schafften sie dich zur Ringelgans und setzten dich gefangen, trugen allerdings Sorge, dass du die Kapitnskajte bekamst und man dich gut behandelte. Man musste dich unversehrt vorweisen knnen, wenn es soweit war, dass Budic seine Anklage gegen das Haus Brilhag erhob.


  Bleidbara errtete beschmt, hatte er doch Trifina zu Unrecht verdchtigt.


  Iuna kehrte zur Burg zurck, mglicherweise auch, um ihr Alibi zu untermauern. Fr Budic nahte die Stunde, in der er seinen Machtanspruch geltend machen wollte, doch Iuna, die mit Flei die Rahmenbedingungen dafr geschaffen hatte, wurde nicht lnger gebraucht. Sie war ihm ntzlich gewesen, ihr Ehrgeiz war dem seinen entgegengekommen. Er wusste aber auch um die Gefahren eines solchen Ehrgeizes, und vor allen Dingen wusste er, dass Iuna nie seine Knigin werden wrde. Zwar hatte er ihr vermutlich Versprechungen dieser Art gemacht, eine Heirat mit ihr jedoch nie vorgehabt.


  Das Schicksal, das er ihr zudachte, war grausam. Nachdem man Trifina verschleppt hatte und Iuna auf die Burg zurckgekehrt war, ging er zu ihr ins Zimmer. Ob mit List oder Gewalt, sei dahingestellt, jedenfalls zwang er sie, ein Pilzgericht zu essen, das den Knollenbltterpilz enthielt. Einmal zubereitet, ist es uerst schwierig, die einzelnen Pilze zu unterscheiden, also gengten ihm vielleicht List und Tcke. Womit er nicht rechnete, war, dass Trifina, die argwhnte, dass die Taube des Todes es darauf anlegte, Brilhag in Verruf zu bringen, einen Spion angesetzt hatte. Dieser fhige Kopf war Iarnbud.


  Wie viel von diesem Bldsinn muss ich mir noch anhren?, emprte sich Budic. Das Grinsen war ihm inzwischen vergangen.


  Iarnbud gelang es, Govihan lebend zu erreichen, und er erzhlte uns die ganze Geschichte. Er hatte Iuna in ihrem Zimmer gefunden, trug sie zu seinem Boot und wollte mit ihr zu Heraklius, Trifinas Arzt. Er wusste, dass der als Einziger in der Lage gewesen wre, Iuna mit einem Gegengift zu helfen.


  Ist ihm das gelungen?, unterbrach Lord Canaosie. Fidelmas Schilderung der Vorgnge hatte alle im Saal verstummen lassen.


  Unglcklicherweise sah ein Wachposten, wie Iarnbud Iuna fortschleppte. Er rief ihn an, aber Iarnbud blieb nicht stehen, und so zielte er mit einem Pfeil auf ihn. Er traf auch, aber Iarnbud schaffte es bis zu seinem Boot und manvrierte es aus dem Hafen. Dann verlieen ihn leider die Krfte, und er vermochte nicht, die Insel Govihan so schnell wie gehofft zu erreichen. Erst am nchsten Tag landete er dort, qulte sich ans Ufer, berichtete uns, was zu berichten war, und starb.


  Was wir bisher zu hren bekommen haben, sind reine Vermutungen, mischte sich jetzt Kaourentin, der bretat, ein, der das Gefhl hatte, es wre an der Zeit, die Dinge in die Hand zu nehmen. Dir fehlen die Zeugen.


  Nichts liegt mir ferner, als Vermutungen zu uern, ohne sie zu belegen. Fidelma sagte es in ruhigem, aber doch warnendem Ton.


  Wo sind dann bitte deine Zeugen? Prsentiere deine Beweise fr 


  Budic hatte sein Lcheln zurckgewonnen und fiel dem bretat siegessicher ins Wort.


  Soll sie doch erklren, warum ich Iuna htte vergiften wollen, wenn sie angeblich meine Geliebte und tatkrftige Mitspielerin bei dem geradezu lcherlichen Komplott war! Was du uns hier auftischst, stimmt hinten und vorne nicht. Geh zu den Barden und Geschichtenerzhlern, da gehrst du eher hin als hierher.


  Du wolltest Iuna loswerden, damit du nach Knig Alains Tod dein wirkliches Liebchen httest heiraten knnen. Ihre Verbindung mit dir htte dein Bild im Volk noch vorteilhafter erscheinen lassen, wenn du den Anspruch auf den Thron httest geltend machen wollen.


  Nenne ihren Namen!, verlangte Knig Alain und zeigte sich nur mit Mhe beherrscht. Die meisten im Saal ahnten, in welche Richtung ihre Beweisfhrung ging und welchen Namen sie nennen wrde.


  Fidelma sah zu Riwanon auf.


  Budics Geliebte bist du, Lady, und es hat mich in der Tat sehr verwundert. Warum warst du so schnell bereit, mich, eine Fremdlndische, die kaum Ahnung von eurer Sprache hatte, mit der Klrung des Mordes an Abt Maelcar zu betrauen? In dem Haus, unter dessen Dach auch du dich aufhieltest, war ein Mord geschehen. Die Auenwelt erwartete von dir als Knigin, in irgendeiner Form zu handeln. Nichtstun und Stillhalten htten Argwohn erregt. Wahrscheinlich hast du nicht damit gerechnet, dass ich, als Fremde in eurem Land und eurer Sprache nicht mchtig, irgendetwas herausbekommen knnte.


  Trotzig reckte Riwanon den Unterkiefer, whrend Budic verwegen genug war, Fidelma abermals herauszufordern.


  Wo ist, bitteschn, dein Beweis? Iarnbud hat am Strand von Govihan sein Leben ausgehaucht. Willst du das Wort eines toten Mannes geltend machen? Taran aus Pou-Kaer, der Kapitn der Koulm ar Maro, liegt auf dem Grund des Morbihan. Die paar berlebenden knnen nicht sagen, wer sich hinter der Taube des Todes verbirgt. Wen willst du noch heranziehen, um dein Lgenmrchen glaubhaft zu machen?


  Fidelma sah ihn fest an.


  Du vergisst, das Iarnbud in seinem Boot Iuna hatte, um sie zu Heraklius, dem Arzt, zu schaffen, in der Hoffnung, dass er fr das Gift in ihrem Krper ein Gegenmittel wusste. Iuna war am Leben, als beide Govihan erreichten.


  In der Halle hielt man den Atem an. Nur das Knistern des Feuers war zu hren.


  Jh sprang Budic mit gezcktem Schwert auf, sein Stuhl fiel nach hinten ber. In rasender Wut strzte er sich auf seinen Vater. Er war zwar schnell, aber Bleidbara war schneller und traf zielsicher mit seinem Dolch die Hand, die das Schwert hielt. Budic schrie vor Schmerz auf und lie die Waffe fallen. Dann sprang des Knigs Leibwache hinzu und berwltigte ihn. Im Nu stand auch neben Riwanon ein Wachposten. Bleich und am ganzen Krper zitternd sa sie zusammengesunken auf ihrem Stuhl. 


  Schwankend erhob sich Knig Alain.


  Mein Sohn hat durch seine Tat gestanden. Seine Stimme klang ergriffen, und er geriet ins Stocken. Dann sah er hinunter zu Kaourentin, dem bretat. Ich denke, die gegen Macliau, Sohn des Lord Canao, erhobene Anklage kann fr null und nichtig erklrt werden. Mein Sohn wird fr alle Verbrechen, die er begangen hat und die gegen mich und mein Volk gerichtet waren, auf der Grundlage unserer Rechsprechung zur Verantwortung gezogen. Voller Bitterkeit wandte er sich an Riwanon. Hast du dem, was du gehrt hast, etwas hinzuzufgen?


  Mit unterdrcktem Schluchzen schttelte sie kaum wahrnehmbar den Kopf.


  Dann wisse, dass auch dir die Folgen fr deine Teilhabe an dieser Verschwrung nicht erspart bleiben.


  Budic und Riwanon wurden von den Wachen aus dem Saal gefhrt. Mit nach wie vor ergriffener Stimme sagte der Knig nun: Ich danke dir, Fidelma aus Hibernia. Gott sei Dank hat Iuna berlebt und kann Zeugnis ablegen, andernfalls htte mein Sohn weiterhin versucht, seine Unschuld zu beteuern.


  Ich frchte, ich war mit den Tatsachen etwas sparsam, erwiderte sie mit traurigem Lcheln. Es stimmt, dass Iuna am Leben war, als wir sie auf Govihan ans Ufer zogen, und dass Heraklius sie versorgte. Aber sie war nicht in der Lage zu sprechen und starb, ehe sie etwas sagen und ihre Schuld bekennen oder Budic fr ihren Tod verantwortlich machen konnte. Lediglich meine Schlussfolgerungen, die sich logisch ergaben, sind Budic und Riwanon zum Verhngnis geworden. Fr schuldig haben sie sich zu guter Letzt auf ihre Weise bekannt.


  Knig Alain betrachtete sie lange und ernst. Sinnend nagte er an seinen Lippen, ehe er sich mit einem Stoseufzer zu einer anerkennenden Bemerkung aufraffte.


  Du bist eine kluge Frau, Fidelma aus Hibernia. Riwanons grter Fehler war, deine Fhigkeiten zu unterschtzen und zu glauben, mangelnde Kenntnis unserer Sprache wre deinen Nachforschungen hinderlich. 


  Fidelma dankte mit einer nur angedeuteten Verneigung des Kopfes.


  Man hat mich immer gelehrt, vincit omnia veritas  nichts geht ber die Wahrheit.


  


  


  EPILOG


  Unter vollen Segeln lehnte sich die Ringelgans in den Wind. Die Brise strich durch die Takelung und lie die Rahen leise sthnen. Vom auf und nieder gleitenden Bug breiteten sich Bnder schaumgekrnter Wellen aus und bildeten eine Schleppe hinter dem behbigen groen Schiff. Es war ein merkwrdiges Gefhl, wieder an Bord zu sein. Alles schien Fidelma und Eadulf vertraut und doch seltsam fremd. Anstelle von Murchad und Gurvan war nun Hoel am Ruder, ein hoch aufgeschossener, blonder Britannier. Breitbeinig stand er da, ging in leicht wiegender Bewegung mit dem schwankenden Deck mit und reckte das Kinn in den bigen Wind. Immer wieder wanderte sein Blick hoch zu den Segeln, nahm die leiseste nderung der Windrichtung wahr, und entsprechend bewegte er die Ruderpinne.


  Fidelma vertraute ihm voll und ganz; in seinen oftmals erprobten Hnden wrde die Heimreise sicher sein. Dass ihnen dennoch etwas fehlte, lag wohl daran, dass sie sich an Murchads Eigenheiten und an Gurvans geduldig knappe Erwiderungen gewhnt hatten. Die beiden waren so sehr Teil des Schiffs geworden wie die geschnitzte Figur der Gans auf dem Bug oder die hohen Eichenmasten und Querstangen. Es war schwer vorstellbar, dass die Ringelgans fortan ohne sie segeln wrde.


  Sonst war aber alles wie vorher! Oder doch nicht? Wenbrit schien gesetzter, lter, war nicht mehr der sorglose Junge, der munter hin und her lief, um ihr jeden Wunsch zu erfllen. Er war  wie hie doch das Wort, nach dem sie suchte?  reifer. Ja, das war es  reifer war er geworden. Selbst Luchtigern, der Herr der Muse, der schwarze Kater, der sonst selbstbewusst an Deck umherstolzierte, blieb lieber in den schattigen Ecken der Aufbauten, kam selten hervor ins Sonnenlicht. Und auch Hoel war ungewohnt schweigsam, lie sich durch nichts von seiner Aufgabe als Kapitn ablenken.


  Frher hatte sich die Mannschaft vllig ungezwungen gegeben. Jetzt wurde kaum ber einen Witz gelacht, niemand leistete sich einen Scherz mit einem anderen, der immer gutmtig, wenn auch mit derben Worten, abgewehrt worden war. Bei allen hatte das Erlebnis seine Spuren hinterlassen.


  Fidelma lehnte sich gegen die Heckreling und schaute ernst auf die Landzungen zurck, zwischen denen sich die gefhrliche Durchfahrt zum Morbihan auftat. Neben ihr stand Eadulf, dem die Anstrengung der letzten Tage anzusehen war. Er schien ihre Gedanken zu erraten. Ich wre nicht traurig, wenn wir uns von der Inselwelt da hinten ein fr alle Mal verabschiedet haben.


  Bald die Kste von Mumhan wiederzuerblicken, wird herrlich sein, stimmte sie ihm zu. Und erst richtig daheim sind wir, wenn Cashel mit der Felsenburg vor uns aufragt und wir unseren kleinen Alch in die Arme schlieen knnen. Sie machte eine Pause. Und doch tut es mir leid, Brilhag zu verlassen. Auf Reisen zu gehen und andere Menschen zu treffen, bereichert das Leben. Hat man aber unterwegs Freundschaft geschlossen, stimmt einen der Abschied traurig, wenn die Zeit heran ist, weiterzureisen. Sich von neuen guten Freunden zu trennen, ist immer schmerzlich. Ich hoffe sehr, dass zwischen Trifina und Bleidbara alles wieder ins Lot kommt.


  Davon bin ich berzeugt. Dass Bleidbara bei der Lage der Dinge misstrauisch werden musste, war ganz natrlich. Sie wird ihm verzeihen.


  Wenn er sie ernsthaft liebt, htte er ihr mehr Vertrauen schenken mssen.


  So etwas zu beurteilen, ist schwer. Er ist ein Mann, der seine Pflichten sehr ernst nimmt. Und bei manchen steht die Pflicht hher als der Gehorsam gegenber dem Herzen.


  Fidelma sah forschend zu ihm hinber. War das als leiser Vorwurf zu verstehen?


  Bruder Metellus wird wohl am besten aus der Sache herauskommen, fuhr er fort, ohne ihren Blick bemerkt zu haben. Er drfte zur Wahl als Abt der Gemeinschaft von St. Gildas anstehen. Eine Wendung in seinem Leben, die er bestimmt nie erwartet htte.


  Und etwas, das er vielleicht nie anstrebte. Aus Macliau knnte dieses Abenteuer einen gefestigten Mann machen.


  Mglich wre es schon. Eadulf war sich da nicht so sicher. Wenn ich es richtig verstanden habe, wollte er Brilhag verlassen und Dichtkunst und Musik studieren; das gbe ihm reichlich Gelegenheit, sein leichtfertiges Leben fortzufhren.


  Die Ereignisse und die Gefahr, in der er steckte, sind nicht spurlos an ihm vorbergegangen. Mir hat er gesagt, es sei ihm ein Bedrfnis, seinen Lebenswandel grndlich zu ndern. Hoffentlich gelingt es ihm.


  Eadulf zog ein Gesicht. Wie dem auch sei, ich fr mein Teil kann gut auf ein paar unserer neuen Bekanntschaften verzichten. Ich wei, ich wei, entgegnete er auf ihre fragende Miene. Du siehst deine Lebensaufgabe darin, beltter aufzuspren und ihnen ihre Verbrechen nachzuweisen. Das bringt es mit sich, dass wir an Leute wie Iuna geraten  die Taube des Todes. Unwillkrlich berkam ihn ein Schauder. Wie kann eine junge Frau derart gewissenlos und kaltbltig sein? Er schaute Fidelma argwhnisch an. Sag mal, als du die Vorgnge aufgerollt hast, in deren Mittelpunkt Budic und Riwanon standen, war dir da eigentlich bewusst, dass du nichts wirklich beweisen konntest? Du hast nur Schlussfolgerungen ziehen knnen aus gewissen Umstnden und aus dem Verhalten einiger Leute.


  In der Gesetzessammlung des Fnechus ist festgelegt, dass auch indirekte Beweise in der Anklage vor einem Brehon vorgebracht werden drfen. Du legst deine Indizien dar, und wenn der Angeklagte durch Mimik oder Gestik verrt, dass er sich getroffen fhlt, er zu zittern anfngt, errtet, blass wird, kaum noch sprechen kann, weil es ihm die Kehle zuschnrt, oder er sich sonstwie auffllig gebrdet, dann erhrtet das deinen Verdacht.


  Aber zwingender Beweis sind solche Anzeichen doch nicht. In Hibernia mag das gelten, aber was wre gewesen, wenn Budic nicht seine Schuld gestanden htte?


  Fidelma konnte nur milde lcheln. Ich bin Anwltin und nutze die Mittel, die mir das Gesetz an die Hand gibt. Unter den gegebenen Umstnden hat sich das Verfahren bewhrt. Sie runzelte die Stirn. Ich habe immer gedacht, auch dir sei es Herzenssache, dem Gesetz zu dienen. Schlielich warst du in deinem Land ein gerefa, ein Friedensrichter, und musstest Recht sprechen unter deinen Leuten. Weit du noch, unter welchen Umstnden wir uns kennengelernt haben? Das war in der Abtei St. Hilda, und zu verdanken haben wir die Begegnung der Tatsache, dass du ein gerefa in deinem Reich warst und ich eine dlaigh in meinem.


  Seit dein Landsmann Fursa mich zum Neuen Glauben bekehrt hat, bin ich kein gerefa mehr. Ich habe auf der Hohen Schule Tuam Brecain studiert und gehre nun der Bruderschaft der Mnche an.


  Wieder fragte sich Fidelma, ob Eadulf insgeheim ihre Haltung beanstandete. Eigentlich gehrte ja auch sie einer religisen Gemeinschaft an, betrachtete sich aber zuallererst als Anwltin in der Rechtsprechung ihres Landes. Freilich rang sie schon seit Jahren mit sich, ob sie nicht auf die ueren Zeichen einer frommen Schwester verzichten sollte. Schwerfallen wrde ihr das nicht, denn sie empfand keine innere Bindung zum Klosterleben. Sie entschied sich, auf Eadulfs Bemerkung nicht weiter einzugehen und den Faden ihres Gesprchs wieder aufzunehmen.


  Du darfst aber auch nicht vergessen, dass wir bei allen unseren Fahrten den Guten genauso wie den Schlechten begegnen. Wir erleben nicht nur die Schuldigen, sondern auch die Unschuldigen.


  Mich beunruhigt, dass selbst aus dem Guten Bses erwachsen kann, erwiderte Eadulf, suchte Halt an der Reling und blickte hinauf zu den Segeln, die sich ber ihm bauschten.


  Wie meinst du das?


  Ich denke zum Beispiel an den jungen Heraklius.


  Heraklius? Warum gerade an den? Er ist ein ernsthafter junger Mann mit festen moralischen Grundstzen.


  Doch seine Erfindung  pyr thalassion nennt er sie, flssiges Feuer , die ist das Bse.


  Er hat mir erzhlt, dass sein Vater es erfunden hat, Kallinikos von Konstantinopel. Er htte sich die Bestandteile gemerkt und lediglich versucht, alles nachzubauen.


  Wenn man eine Erfindung als ungeheuerlich und bse bezeichnen kann, dann ist es dieses flssige Feuer, beharrte Eadulf.


  Nicht die Erfindung ist das Bse, Eadulf, verderblich wird sie erst, wenn gewissenlose Menschen sich ihrer bemchtigen.


  Nichts gegen deine philosophische Betrachtungsweise. Nur, wenn eine Sache erst gar nicht erfunden wird, knnen die Menschen sie nicht verderbenbringend verwenden. Ich will nicht so weit gehen und behaupten, das Bse kam in die Welt, als Menschen den ersten Stock zuspitzten und als Waffe benutzten. Aber der Einfall, Feuer auf ein Schiff zu schleudern  also  Ihn schauderte. Das ist doch wirklich die verderblichste Waffe, die sich vorstellen lsst.


  Dabei ist sie keineswegs neu. Ich habe mich mit Heraklius lange darber unterhalten. Seine Waffe zeigte ungeheure Wirkung, das ist richtig. Doch sein Landsmann Proklus Oneirokrites hat eine ganze Flotte in Brand gesteckt, als er seinem Knig Anastasius half, einen gegen ihn gerichteten Aufstand niederzuschlagen. Das war vor hundertfnfzig Jahren. Einige Chronisten berichten, er htte die Kraft der Sonnenstrahlen genutzt, htte sie mit Spiegeln auf den Feind gelenkt; andere schreiben, er htte brennenden Schwefel gegen die Schiffe geschleudert.


  Mir ist das griechische Feuer unheimlich  Schon der bloe Gedanke, welch gewaltige Zerstrung es bewirken kann, ngstigt mich. Wollen wir hoffen, dass die Kenntnis davon bei denjenigen bleibt, die Gutes wollen. Wenn es in die Hnde von Verbrechern gert  Er schttelte sich angstvoll.


  Verhindern lassen drfte sich so etwas nur schwer, befrchtete Fidelma. Wenigstens stellt es bei uns in den fnf Knigreichen kein Problem dar. Lassen wir lieber die ernsten Themen und genieen die Rckreise, die uns nach Aird Mhr bringt.


  Wann wird es uns auf die nchste Reise treiben?


  Fidelma nahm seine Bemerkung nicht allzu ernst, hielt sie mehr fr nur so dahingesagt. Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. Ich hoffe, wir werden eine ganze Weile zu Hause bleiben. Wir sind diesmal wirklich lange unterwegs gewesen. Ich frchte, wir werden unseren kleinen Alch kaum wiedererkennen. 


  Mich bedrckt mehr die Frage, ob er uns noch erkennen wird, bemerkte Eadulf mit bitterem Unterton.


  Sie verzog schmerzlich das Gesicht. Eadulf hatte recht, ihr war das durchaus bewusst, und es tat weh. Stets hatte sie ihre Berufung als Anwltin der Rechtsprechung ber alle anderen Belange gestellt. Seit sie die Rechtsschule von Brehon Morann verlassen und sich in die weite Welt begeben hatte, war das immer so gewesen. Ihr Vetter, Abt Laisran, hatte ihr nahegelegt, in die Abtei Cill Dara einzutreten. Fast alle, die einen der gehobenen Berufe ausben wollten, schlossen sich klsterlichen Gemeinschaften an. Denn nur so erlangten sie die ntige Sicherheit und Anerkennung, um als rzte, Anwlte oder Chronisten zu wirken. Wenn sie in einzelnen Fllen die Wahl hatte, wem sie dienen sollte, dem Kloster oder der Rechtsprechung, hatte sie sich stets fr Recht und Gesetz entschieden. Im Inneren ihres Herzens war sie keine dem Glauben ergebene Nonne. Einige Grundstze des Glaubens, die sie bedingungslos befolgen sollte, schienen ihr sogar fragwrdig.


  War es jetzt an der Zeit, den Widerstreit zwischen ihren Neigungen und den sich selbst auferlegten Pflichten zu beenden? In ihrem Volk gab es sehr wohl eine Schicht rein weltlicher Gelehrter. Sie wurde das Gefhl nicht los, ihr Vetter Laisran htte sie schlecht beraten. Die Erfahrung hatte sie gelehrt, dass sie ihr Leben auch ohne den Schutz einer religisen Gemeinschaft einrichten konnte. Die neuen Ideen, die von Rom kamen und denen zufolge sich alle den dort festgelegten Regeln zu beugen hatten, empfanden die meisten als nicht vereinbar mit ihrer bisherigen Lebensauffassung. Auch sie wollte einem auf solche Art vorgegebenen Pfad nicht lnger folgen. War es zu spt, sich vom Kloster zu trennen?


  Du bist wohl ganz und gar in Gedanken versunken, hrte sie Eadulf sagen, der sie aus ihren Tagtrumereien weckte.


  Ich habe ber das nachgedacht, was du vorhin gesagt hast.


  Ich mchte nur, dass unser Sohn nicht fern von seinen Eltern aufwchst.


  Auch ich mchte nichts sehnlicher als das. Fidelma wurde rot. Sie stand vor der Frage, was ihr wirkliches Lebensziel war. Den Gesetzen ihres Landes Geltung zu verschaffen, bereitete ihr die grte Befriedigung. Im Vergleich dazu empfand sie ein Leben in klsterlicher Zurckgezogenheit und Hingabe als weniger erstrebenswert.


  Wenn wir wieder in Cashel sind, sollten wir uns in aller Ruhe ber unsere Zukunft unterhalten, schlug Eadulf vor.


  Dass sie so rasch darauf einging, verwunderte ihn ein wenig. Nachdenklich schaute er sie an. Wir sind lange genug und weit herumgereist. Das mag nun reichen. Wir sollten irgendwo sesshaft werden und besinnlicher leben. Vielleicht wre die kleine gemischte Gemeinde in der Abtei des heiligen Ruan, nrdlich von Cashel, ein geeigneter Zufluchtsort fr uns. Wie heit die Gegend dort? Der Eichenhain von 


  Er gab es auf, denn er merkte, dass sie ihm nicht mehr zuhrte. Ihr Blick schien in die Ferne gerichtet auf die im Dunst verschwimmenden Wogen der grauen See vor ihr. Noch ahnte er nicht, dass Fidelmas Gedanken sich in eine vllig andere Richtung bewegten.


  Ihr war nicht danach zumute, sich in eine gemischte klsterliche Gemeinschaft von Mnnern und Frauen einzufgen und sich in die Wunder des Glaubens zu versenken. Vielmehr dachte sie daran, sich ganz von der Abtei zu lsen und endlich die Rolle zu bernehmen, die sie lngst, wenn auch ohne ffentliche Billigung, ausfllte, nmlich das Amt der Rechtsberaterin ihres Bruders Colg, des Knigs von Cashel.


  Je lnger sie dieser Vorstellung nachhing, je mehr gefiel sie ihr. Ja, das wre die Erfllung eines langgehegten Wunsches.


  Sie sah Eadulf an. Sie sprte, er erwartete eine Antwort, und schuldbewusst senkte sie den Kopf. Schon wollte sie ihn ins Vertrauen ziehen, ihm erzhlen, was sie bewegte, zgerte aber. Lieber wollte sie damit warten, bis sie in Cashel waren und sie die schwierige Entscheidung mit ihrem Bruder errtert hatte. Eadulf jetzt mit solchen Gedanken zu belasten, schien ihr nicht angebracht. Daheim in Cashel wrde sich alles richten.
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